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Vorrede. 


Mannichfaltige Amtsgefhäfte, die Gründung und Leis 
tung der Hiftorifchen Zeitjchrift, und die Iheilnahme an ven 
großen gefehichtlichen Publicationen, welche unter dem hohen 
Schutze und Antrieb S. M. König Mar II. durch die Hifto- 
riihe Commiſſion der Münchener Akademie der Wiffenfchaften 
vorbereitet werden, haben ven Abſchluß dieſes Buches Tänger 
ald ich vermuthen Fonnte, verzögert. Es ift mittlerweile eine 
neue Auflage der erften Bände nöthig geworden: in bem 
Vorworte derſelben habe ich bereit3 auf die wichtigfte Erwei- 
terung des Duellenmaterialed hingewieſen, welche auch dem 
dritten Bande zu Gute gekommen ift, die Gorrefpondenzen und 
Acten des Preußifchen Staatsarchived, Erwünſchte Ergän— 
zungen dazu haben mir die Briefe des Prinzen von Coburg, 
im Gothaer Archiv, die Depeſchen des Herzogs von York, aus 
dem Londoner Kriegsarchiv durch Hrn. von Kneſebeck audges 
zogen, die bayeriſchen Geſandtſchaftsberichte aus Wien, Regens⸗ 
burg, Berlin und Baſel geliefert. 


München, im Juni 1860. 


Sybel. 
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Neuntes Buch. 


Siege der Franzöfifchen Kepublik. 


Sybel, Geſch. d. Rev.=Zeit. Il. 1 


Erſtes Capitel. 
Franzöfiihe Nüftungen. 


Seit September 1793 lag Franfreic unter dem Drude jener 
organifirten ‘Böbelmafje, welche ihre Theile bis in die Fleinften 
Dörfer des Landes verbreitete, ein allmächtiges Regiment über Leib 
und Leben der Bürger handhabte, ihre Opfer nach Taufenden, 
ihre Beute nach Millionen zählte, und bald gegen die eignen Ge: 
noffen mit gleicher Graufamfeit wie gegen die übrige Bevölferung 
wüthete. An jeder Grenze ftand der Krieg gegen die europälfchen 
Nächte, aus hundert Gründen war der Wohlfahrtsausfchuß zu fchran- 
fenlofer Fortfegung des Kampfes entſchloſſen. Trog alles Raubes 
verarmte der Staatsſchatz mit der fteigenden Verarmung der be: 
raubten Nation: man mußte, um im Innern fortzuleben, nach frem: 
der Beute ausfchauen. Trotz alles Schreckens enıpfand die Regie: 
tung den wachfenden Abfchen der Bürger: es fchien wohlgethan, fie 
in die Heere zu werfen, durch militärifche Zucht zu bändigen, an die 
Grenzen und über die Grenzen hinaus zu entfernen. Trog der 
Spaftungen im Lager der Verbündeten hielten die Schöpfer der 
Septembermorde einen Frieden mit der übrigen Welt für undenkbar; 
fie meinten die Gegner vernichten zu müffen, um nicht felbft einem 
fiheren Verderben zu verfallen. So rafften fie alle Kräfte ihres 
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Landes, Menfchen und Güter, Gedanken und Schwerter, Geld und 
Blut mit unermeßlicher und fchonungslofer Anftrengung zufammen, 
um mit einem auf allen Seiten unwiderftehlichen Strome die Lande 
des alten Europa zu überfluthen. 

Wir haben beobachtet, was Alles zu gleichem Zwede in den 
früheren Abfchnitten der Revolution bereits gejchehen war. Zu dem 
Heere von 150000 Mann, weldes im Frühling 1792 an den 
Grenzen ftand, hatte der Widerjtand gegen den preußifchen Angriff 
etwa 100000 Freiwillige geliefert: bei dem Ausbruche des englifchen 
Krieges wurde darauf die gezwungene NRecrutirung der 300000, 
endlih am 23. Auguft die Bereititellung aller Männer vom 18. bis 
zum 25. Lebensjahre verfügt. In den Departemens, welche un: 
mittelbar durch den Krieg berührt waren, den Grenzbezirfen alfo 
des Elfaffes und Flanderns, der Vendee, Lyon's und Toulon’s, 
wurde die Erhebung in Maffe, wie wir fahen, eine Wahrheit: 
was dort überhaupt an waffenfühigen Männern vorhanden war, 
mußte wohl oder übel bewaffnet, mit oder ohne Verpflegung, Be: 
foldung, Ausbildung, in den Heerlagern fic) einfinden, fo daß in 
diefer tumultuarifchen Weiſe wenigftens 150000 Menfchen unter 
die Fahnen gejagt wurden. Indeß fah man bald, wie viele Opfer 
durch ein fo Fopflofes Stürmen unnüg vergeudet wurden, und 
wandte alle Kraft darauf, die aufgerufene junge Mannfchaft in 
militäriich brauchbarer Weife zu ordnen. Man fonnte annehmen, 
daß bei der damaligen Bevölferung etwa 120000 Männer jährlich 
das waffenpflichtige Alter erreichten; das Gefeß vom 23. Auguft bot 
acht folder Jahrgänge auf, und fo hatte man, nad Abrechnung 
deſſen, was aus diefem Lebensalter bereits in den Regimentern 
ftand, eine Ausbeute von ungefähr 500000 Recruten zu erwarten. 
Nimmt man hinzu, daß die Royaliften der Vendee und die Städte 
des Südens während des Herbftes nach geringfter Rechnung eben: 
falls 150000 Mann unter den Waffen hatten, fo ergibt ſich, daß 
das franzöſiſche Volf in dem einen Jahre 1793 mehr als eine 
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Million feiner kräftigſten Männer in das Getümmel eines täglich 
mörderifcheren Krieges hinein warf. 

So riefenhaft nun auch diefe Anftrengung war, fo viel fehlte 
daran, daß fie den Zweden des Staates in vollem Umfange zu 
Gute gefommen wäre. Ald die Recrutirung des 23. Auguft befohlen 
wurde, befaßen die Hebertiften die Fülle politifchen Einfluffes, und 
waren von Haß und Argwohn gegen die beftehenden militärifchen 
Einrichtungen erfüllt. Es war allerdings feit Februar befohlen, daß 
alle Soldaten zu Freiwilligen gemacht, die Bataillune beider Gat— 
tungen zu Halbbrigaden verbunden, die Dfficiere derfelben von der 
vermifchten Mannfchaft gewählt werden follten: allein im Angefichte 
des übermächtig andringenden Feindes eine ſolche Auflöfung der 
alten Truppenverbände zu vollziehen, war den Generalen und. dem 
dantoniftifchen Wohlfahrtsausfchuffe doch zu halsbrechend erfchienen, 
und demnad) die Ausführung des Decretes unterblieben. Nach der 
Erneuerung des Ausschuffes hatte man dann fofort am 12. Auguft 
den Befehl der Mifchung wiederholt. Indeſſen eben damals war 
fein Augenblick zur Rettung Dünkirchen's, zur Deckung des Elſaſſes, 
zur Ginfchränfung der Vendeer zu verlieren; mithin fonnte man an 
durchgreifende Aenderungen in der Heeresorganifation nicht denken, 
und wieder blieben die verhaßten und gefürchteten Linienregimenter 
mit ihren ritterlichen Officieren und zünftigen Generalftäben nad) 
wie vor beftehen. Der Kriegsminifter Bouchotte wollte nun die 
neuen Recruten um feinen Preis diefen Einflüffen Preis geben; 
er feste alfo feft, daß überall die Gemeinden die Aushebung be- 
forgen, die Recruten jedes Bezirfs in dem Hauptorte defjelben zu 
einem Bataillone zufammentreten, fi) dort aus ihrer Mitte Dfficiere 
und Unterofftciere nach Bedürfniß wählen, und fo als fertiger neuer 
Truppenförper nad) Empfang der Waffen an die Grenze abrüden 
follten, Wir kennen bereits die Natur der damaligen Gemeinde: 
behörden, den Grad ihrer Bildung, die Weife ihrer Gefinnung, und 
ermeſſen Leicht, mit welcher Maſſe von Eifer, Lärmen und Ber: 
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wirrung fie dieſe Rüſtung betrieben. Ueberall redeten Volkscommiſſare, 
Clubs und Revolutionsausſchüſſe mit hinein, und nurdie Dietatur der 
gerade anmwejenden Gonventsmitglieder machte das Zufammentreten 
der Bataillone möglich. So weit war die politifche Entwidlung ge: 
diehen, daß der Mannfchaft der ftrengfte Gehorfam gegen die Be: 
fehle ver Regierung und der Conventscommiſſare bei fofortiger Todes: 
ftrafe eingefchärft wurde: im Uebrigen aber predigte man ihnen Arg— 
wohn gegen die Dfficiere, Haß gegen die Ariftofraten, Selbftbe- 
wußtfein der Freiheit und Gleichheit. Sp gut es gehen wollte, 
fuchten fich die neuen Bataillone mit Waffengebraudy und Ererci: 
tium befannt zu machen: die Fortjchritte waren aber bei vem Mangel 
an fundigen Dfficieren äußerft langfam, fo daß der Convent fchon 
am 27. September beftinnmte, die Bürger der neuen Aushebung 
follten zunächft die Beftungsgarnifonen ablöfen, und diefe ſich dann 
zu ihren Heeren begeben. Wie die Ausbildung blieb aber aud) vie 
Zucht und Aufiiht unter den gewählten Vorgefegten höchſt mangel- 
haft: die Mannſchaft, meiſt mit großem Widerwillen zufammenge- 
treten, war zu feiner Haltung zu bringen und ſchmolz durch maffen- 
hafte Defertion den Führern unter den Händen weg. Wer aushielt, 
wünfchte wenigftens nicht Gemeiner zu bleiben; die neuen Ba: 
taillone vermehrten demnach eigenmächtig die Zahl ihrer Aemter, 
und fo Fam es, daß die Regierung Ende October zu ihrem Schreden 
erfuhr, fie würde von nun an 260000 DOfficiere und Unterofficiere 
zu befolden haben. Dies entfchied denn einen völligen Umſchwung 
des Syſtems durch) ein neues und umfaffendes Gefet vom 22. No— 
vember. Hienach follten jofort bei ven Heeren die gemifchten Halb: 
brigaden zu je drei Bataillonen, eines von der Linie, zwei von Frei- 
willigen gebildet, die Zahl derſelben auf 210 gebracht, und die vor: 
handene geübte Truppe ald deren Stämme verwandt, fodann aber 
die Bataillone der neuen Aushebung ſämmtlich aufgelöst, und die 
Mannfchaft derfelben, ohne Rüdficht auf den bisherigen Rang, 
Dfficiere, Unterofficiere und Soldaten, ald Gemeine bei den Halb: 
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brigaden eingereiht werden. Wer fih dagegen fträubte, follte als 
Berbächtiger eingefperrt, wer ſich dem Dienfte zu entziehen fuche, 
als Empörer behandelt und erichoffen werden. 

Diefe Einrichtung, bei weldyer die Halbbrigade zu 3200 Mann 
angenommen wurde, mußte nad) ihrer Vollendung eine Maſſe von 
672200 Mann Fußvolk ergeben. Die Reiterei, deren Bildung 
durch) den fehr empfindlichen Pferdemangel erſchwert wurde, follte 
auf 90000 Mann gebracht werden: man hatte zu dieſem Zwede 
fhon im Auguft alle Luruspferde des Landes mit Beichlag belegt 
und im Detober außerdem von jedem Canton acht Pferde gefordert ; 
jedoch blieb das Ergebniß bei der tiefen Zerrüttung von Aderbau 
und Viehzucht weit hinter der Erwartung zurüd, und alle Gewalt: 
lamfeit, womit einzelne Gonventscommiffare zuweilen an einem 
Drte mehrere hundert Pferde gleichzeitig einzogen, vermochte den 
Zuftand nicht zu beſſern. Mit nicht geringerem Eifer wurden Ka— 
nonen gegoffen, Batterien gebildet, Fuhrwerk und Munitionsmaffen 
angehäuft. 

Die Barifer Waffenfabrifen, mit immer neuen Millionen ge: 
nährt, lieferten allmälig bis zu 1000 Stück Musfeten täglich; man 
erfand ein Verfahren, aus dem Metall ver Gloden das nöthige 
Material für die Gefhügröhren zu gewinnen; die Regierung legte 
ſich Die Verfügung über allen falpeterhaltigen Boden bei, und bald 
wurde es patriotifche Mode bei ven eifrigen oder gehorfamen Bür— 
gern, die Keller nach dem fojtbaren Salze zu durchwühlen. An 
Nahrung und Kleidung fchien es den Truppen nicht fehlen zu 
fönnen, denn was man bedurfte, wurde den übrigen Einwohnern 
eben fortgenommen. Wie weit man hier ging, haben wir früher an 
einzelnen Beifpielen gefehen; von allgemeinen Maaßregeln mag an- 
geführt werden, daß am 18. Devember ein Verbot an alle Schuh: 
macher des Reiches erlaffen wurde, in den nächſten Monaten für 
irgend jemand fonft als für die Heerverwaltung zu arbeiten. In 
den Bureaur des Kriegsminifteriums, der Marine, des Wohlfahrts: 
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ausſchuſſes gingen die Korfchungen und Entwürfe fort bei Tag und 
Nacht, feine Anftrengung, feine Ausgabe, fein Parteihader fam bei 
diefem großen Zwede des Krieges in Anjchlag. Denn bier, in dem 
Wunſche Europa zu befiegen, waren alle Factionen einig, und was 
fonft ihre Regierung im Innern des Landes brandmarfte, ihre 
Graufamfeit und Hige, ihre Habgier und Rechtsloſigkeit Fam ihnen 
bei den Aufgaben der Heeresrüftung überall zu Statten. Während 
die abfoluten Monarchen Europa’s auf Wohlftand und Stimmung 
ihrer Unterthanen die ängftlichfte Rüdficht nahmen, ging dieſe de— 
mofratifche Regierung, mit eifernem Schritte alle Hinderniffe zer: 
tretend, ihren Weg. 

Mas fonft in der erften Linie der Kriegsforgen zu ftehen pflegt, 
die Finanzen, das war in diefem Staate längft nicht mehr vorhan— 
den. Cambon rühmte im Laufe des Winters, daß man monatlich 
nicht mehr wie früher 300 bis 400, fondern bei verboppelter Heeres: 
ftärfe nur noch 180 Millionen verbrauche, fo vortheilhaft habe Die 
Erhebung des Wohlfahrtsausfchufies auf Ordnung und Sparſam— 
feit gewirkt.) Setzt man von dieſem Betrage auch ein Drittel als 
Verluſt an den Affignaten ab, fo ergibt fich immer für das Jahr ein 
Kriegsbudget von 1440 Millionen L. oder, das Heer in runder 
Summe auf eine Million Soldaten angenommen, eine Jahresaus— 
gabe von 1440 2, auf jeden GStreiter, während Napoleon zwölf 
Jahre fpäter, alle Ausgaben für Material, Verpflegung, Hofpi: 
täler, Feſtungen mit eingerechnet, die jährlichen Durchfchnittsfoften 
des Infanteriften auf 500, die des Reiters auf 1000 Fr. anfegte.?) 
Man fieht, wie wild auc) jeßt noch die nad) defpotifcher Ordnung 
ftrebende Herrfchaft des Wohlfahrtsausfchuffes mit Marf und Saft 
des Landes umfprang, und wenn in der Staatsfunft die Wahl des 


1) Ganz ähnlid St. Juft, bei Buchez 35, 294 ff. 

2) Gegen feinen Bruder Jofeph, dem er fie allerdings etwas niedrig zu 
ſchildern wünſcht. Andere Schägungen aus der Newolutiongzeit führen auf 
1000 8, im Gefammtdurchfchnitt. 
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Zweckes nicht ſelten ein geringeres Lob verdient als die Erreichung 
deſſelben durch angemeſſene Mittel, ſo wird man hier der Fähigkeit 
dieſer Regierung nur eine ſehr bedingte Anerkennung zollen dürfen. 
Zumal fi) Thatfachen in Menge finden, welche die von Cambon 
angegebene Ziffer um ein Beträchtliches zu fteigern zwingen, ALS 
ed einmal in diefen Monaten darauf anfam, Lebensmittel aus dem 
Auslande zu befchaffen, gewährte man den Unternehmern für eine 
Lieferung im Werthe von 1% Millionen eine jährliche Rente von 
10 Millionen im großen Buche der Nepublif,') und wenn ein ein: 
ziger Ball diefer Art möglich war, fo muß die tägliche Verfchleude: 
tung eine unermeßliche gewefen fein. Ein folcher Zuftand war 
furchtbar für die Zufunft des Landes, aber nicht weniger furchtbar 
für die Feinde defjelben im nächften Feldzuge. Denn was diefe 
Regierung zu der Bernichtung ihrer Gegner irgend wie bevürfen 
mochte, das erlangte fie auch, gleichviel mit welchen Opfern, wenn 
e8 überhaupt durch Gold oder Blut zu erlangen war. 

Indeſſen herrfchte feit dem Gefege vom 22. November in allen 
Heereslagern das regfte Leben. Tagtäglich langten die Züge ver 
Recruten an, Schaaren von Hunderten, oft von Taufenden.?) Der 
Eifer der Einzelnen zum Dienfte war felten groß, das Volk trat 
widerwillig in eine beifpiellofe Siegeslaufbahn ein, Zur Unter: 
ftügung der bürgerlichen Behörden fandten die Generale militärifcye 
Agenten in die Provinzen, dennoch ging es langfam; die jungen 
Leute Famen troß aller Bemühungen des Wohlfahrtsausfchuffes meift 
ohne Waffen an, und wurden auf gutes Glück in die erften beften 
Bataillonsftämme eingeftellt; Fonnten fie aber bei dem Waffen: 
mangel nicht gleich exercirt werden, fo meinten fie für’8 Erfte wieder 
nad) Haufe gehen zu dürfen, und defertirten trog der ftrengften Ver: 
fügungen. Bon allen Heerestheilen liefen die dringendften Klagen 


I) C. N. 24. October 1796, vgl, Dvernois’s Geſchichte der franzöfifchen 
Finanzen von 1796, deutfch von Gent ©. 160. 
2) Das Folgende aus den Acten des Parifer Kriegsarchivs. 
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ein, bis Anfang Februar die Bonventscommiffare beim Nord: und 
Ardennenheere ven Befehl erließen, die Eltern jedes Ausreißers zu 
verhaften, ihr Vermögen einzuziehen, die Beamten aber ihrer Ge: 
meinden einzufperren und mit einer ®eldftrafe von 4000 Fr. zu 
belegen. Unter Klagen und Murren fügten ſich darauf die Meiften: 
ihre Lage war wenig erbauli, da es unmöglich war, in den er: 
fchöpften Grenzlanden die immer wachfenden Menſchenmaſſen, beim 
Norpheere 3. B. in den erften beiden Wochen des Jahres 30000, in 
den beiden folgenden Monaten ebenfo viel Köpfe, nur halb Leidfich 
unterzubringen, zu ordnen und zu verpflegen. Die Armeeverwaltung 
rührte fi) aus allen Kräften; fie war wie fämmtliche Behörden jener 
Zeit überall und unbedingt gewaltfam, brachte für den Augenblid 
mächtige Erfolge zu Stande, und zerftörte fie gleich darauf durch ihre 
techtlofe Unoronung. Anfang März befahl ein Repräfentant, es 
folle fein Vieh mehr aus dem Lande in das Lager geichafft werden, 
weil dort der Aderbau ftode, während hier ein unnüger Ueberfluß 
herrfche: und wenige Tage nachher fandte ein Anderer die bitterften 
Klagen über den Mangel, den gräßlichen, erdrückenden Mangel an 
Lebensmitteln nad) Paris. So ging es in allen Zweigen: bie 
Eumme war, daß die Landfchaften umher verödeten, das Nordheer 
einen fteten Kranfenbeftand von 20 — 25000 Mann hatte, end: 
lich aber im Frühling die Heeresmaſſen zur Eröffnung der Feind: 
feligfeiten bereit waren. 

Die Bildung der gemifchten Halbbrigaden vollzog ſich erft 
gleichzeitig mit der Einftellung der Reeruten, was natürlich Anlaß 
zu vielfacher Stodung und Verwirrung gabı Hier fehlte e8 an 
Bataillonsſtämmen, dort an Mannfchaft zur Ausfüllung derfelben, 
fehr allmälig brachte man eine gewiffe Ausgleichung zu Stande. Im 
Convente jelbft hatten fich nochmals Zweifel gegen die Auflöfung der 
alten Regimenter erhoben, und der Kriegsausfchuß auf die mögliche 
Zerrüttung bingewiefen. Allein Dubois-Crance fegte hier wie das 
Jahr zuvor den Beſchluß duch, Es ift ein Glück für die Freiheit, 
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tief er, wenn der militäriſche Corpsgeiſt zerrüttet wird: eben jene 
Linientruppen würden ſich an das perſönliche Intereſſe eines ehr: 
geizigen Feldherrn feſſeln laſſen. Es war das nothwendige Geſchick 
dieſer revolutionären Regierung, auf das von ihr mit höchſtem 
Kraftaufwand geſchaffene Heer nur mit ununterbrochenem Argwohn 
blifen zu können: der Konvent wiederholte am 8. Januar ven Be: 
fehl zur Bildung der Halbbrigaden. Hierauf legte die Linie die 
weiße Uniform des altföniglichen Heeres ab, jo ungern aud) 
mandye Dfficiere ſich zu dem blauen Rode der republifanischen Frei . 
willigen bequemten. Aber die leifefte Spur eines ſolchen Wider: 
willens führte fofortige Abjegung und Verhaftung herbei: von 
Neuem fchieden auf dieſe Weife viele hunderte der bisherigen Führer 
and, Bei der Erfegung wurde vor Allem auf demofratifchen Eifer, 
und Anfangs auf wenige andere Erforderniffe gefehen, jo daß am 
15, Februar der Eonvent die Wiederabfegung aller Dfficiere ver: 
fügen mußte, welche nicht zu lefen und zu fehreiben verftanden, eine 
Vorjchrift, welche troß des Terrorismus nur fehr allmälig zu 
frenger Ausführung gelangte. Was die Friegerifche Zucht betraf, 
jo wurde viel von dem Gehorfam gegen den Nationalwillen, d. 5. 
den Wohlfahrtsausfchuß geredet, eben fo laut aber auch die Offi: 
dere ermahnt, ſtets die Sprache der Brüderlichfeit und der Ohne: 
hofen zu reden, und die Truppen nicht durch Tyrannei des alten 
Styles zu drüden. Noch immer fandte die Regierung große Stöße 
patriotifcher Zeitungen in das Lager, welche unter die Bataillone 
vertheilt und Abends nach dem Exercitium den Soldaten zur Er: 
higung ihres Freiheitsfinnes vorgelefen wurden. Was gefchehen 
konnte, um ihnen den bevorftehenden Feldzug glänzend erfcheinen zu 
machen, gefchah in vollem Maaß, und die Leichtgläubigkeit des fran- 
söfischen Bauern bot dazu die bequemfte Handhabe. Die Meiften 
Maren neben einander davon überzeugt, daß die barbarifchen Oeſt— 
teicher im legten Sommer Kinder gefpießt und gebraten hätten, und 
daß die freiheitsdurftigen Deftreiher im nächften Frühling nicht 
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Iharf auf ihre franzöftichen Brüder fchießen würden. Zugleich 
wurde ihnen die Ausfiht auf Mohlleben und Beute in dem bald 
eroberten Belgien mit den lodendften Karben gefchildert. Mit dem 
girondiftifchen Gedanken eines großen Völferbundes, zu defien Er: 
wirkung man die Könige zu treffen und die Völker zu fchonen hätte, 
war es, wie wir wiffen, gründlidy vorüber: im Gonvente war amt: 
lich ausgefprochen, daß alle zu erobernden Gegenden als feindliches 
Land zu behandeln feien, und der Wohlfahrtsausfhuß hatte in 
diefem Sinne eine Anweifung an die Generale entworfen, welche 
fi) furz in der Vorfchrift zufammenfaflen läßt, Alles, was nicht 
niet= und nagelfeft fei, auszuräumen und entweder den Truppen zu 
überliefern oder nad) Frankreich zu jchaffen. Bereits hatte das Rhein— 
und Moſelheer dad Beifpiel in den befegten Landftrichen der Pfalz 
gegeben, wo man den Städten und Dörfern fchlechterdings Alles 
wegnahm, Geld, Kleider, Möbel, Vieh, Lebensmittel, und dann 
endlich die leeren Gebäude anzündete. Wie ſich unter diefen Ein: 
flüffen die Truppen des Nordheeres geftalteten, zeigt u. A. folgen: 
der Bericht an das Kriegsminifterium vom 20. März: „Das Heer 
ift fejt in den großen republifanifchen Grundſätzen; auch fcheint es, 
als wenn fich die Sitten verbefferten, und die Rechtichaffenheit vielen 
Soldaten theuer wäre. Freilich gibt e8 viele Ausnahmen. Die 
Mehrzahl der Händel, die wir zu bejtrafen haben, betreffen Dieb- 
ſtähle, doch hat die Zahl feit einiger Zeit nachgelaſſen. Faft alle 
unfere Truppen jubeln in vem Gedanken, fic dem Plündern hinzu: 
geben, fobald wir in Belgien einrüden.“ Man fieht, daß die Re— 
gierung durch die eigne Sittenlofigfeit auf der einen und das Be: 
dürfniß des Krieges auf der andern Seite auf die rechten Mittel 
zur Ausbildung einer trogigen Soldatesfa gefommen war: fie for- 
derte Tapferkeit im Kampfe und politifche Treue, verftattete dafür 
font alle Genüffe und Zuchtlofigfeit, und fuchte jo die Truppen 
gleich jehr durch gemeine und begeifterte Leidenſchaft an ſich zu 
ziehen. Es fam damit, was fommen mußte. Die Soldaten, ein: 
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mal den Abfchied von Haufe überwunden, erfüllten fich ſchnell mit 
friegsluftigem Eifer, fingen an für die Republik zu ſchwärmen, Die 
ihnen reiche Lorbeeren und ausgelafjenes Leben verhieß, und wurden 
bald der Schrecken aller Gegner. Aber fein Gefühl der Pflicht war 
in ihnen angeregt, und jo wandten fie aud) der Republif den 
Rüden, fo bald ein nod) lorbeerreicherer Führer erfchien, und rich: 
teten endlich auch diefen zu Grunde durd) die Habgier und Selbit- 
jucht, welche einjt neben allem Ruhmespdurft die Revolution in ihren 
Herzen groß gezogen hatte. 

Ihre technische Ausbildung blieb in den wenigen Uebungs— 
monaten allerdings mangelhaft. Es fehlte nody immer wie im vo— 
rigen Herbfte an Manövrirfähigfeit und an ftandhafter Ruhe in der 
Bertheidigung. Die Führer fahen e8 wohl, aber empfanden wenig 
Sorge darüber. Wenn die deutjchen Truppen raſcher ihr Feuer 
wiederholten, fo mahnten die franzöſiſchen Dfficiere zum ftürmenden 
Anlauf mit dem Bajonette, der Lieblingswafte, jagten fie, der Re- 
publifaner. Stoben einmal ihre ungeübten Haufen in plöglichem 
Schrecken auseinander, fo zuckten fte gelaffen die Achfeln, weil die 
Flüchtigen ſich doch auch eben jo plötzlich zu neuem Angriff er: 
mannten. Wenn ihre Soldaten bei jeder künſtlichen Evolution in 
Verwirrung geriethen, ſo lehrten ſie ihnen Verachtung aller Künſt— 
lichkeit und blindes Vertrauen allein in den vorwärtsdrängenden 
Muth, Nur feinen Augenblick Ruhe, unabläſſige Strapaze in 
Wind und Wetter, unaufhörliche Beläftigung des Feindes im Fleinen 
Kriege, unabläffiges Anſtürmen im hellen Haufen, mag fallen was 
will, die Republif hat Menfchen genug, nur daß fie fiege, daß die 
Truppen, der Feind, die Nation es lerne, Frankreich's Heer könne 
niemals gefchlagen werden. So mahnten die Generale das Heer, 
jo die Regierung die Generale. Mit höchſter Ungeduld kamen die 
Anfragen aus Paris, wie lange e8 noch dauern könne, bis man den 
Feind überrafchend im Felde erfcheine, nichts als Muth und Bajo— 
nette feien zur Dffenfive erforderlich, mit Energie und Henfersbeil 
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fei Säumniß und fchlechter Wille zu überwinden. Diefen Weifungen 
entfprechend, wurde von dem Nordheere die langgedehnte Vorpoften- 
fette der Verbündeten den Winter hindurch an allen PBunften in 
Athem gehalten; in drei Monaten gab es über vierzig Feine Ge: 
fechte, und Ende März wurde nicht weit von Landrecy, ungefähr in 
dem Centrum der feindlichen Aufftellung, ein erfter größerer Ber: 
ſuch gemacht. 30000 Mann zogen gegen Gateau, wohin die Deit: 
reicher acht Bataillone höchft unbequem für die Verbindungslinien 
der franzöfifchen Feftung vorgefhoben hatten. Die junge Maunfchaft, 
ihrer Ueberzahl vertrauend, warf ſich mit lautem Jubel auf den 
Feind: als diefer aber in Falter Sicherheit Stand hielt, brach der linke 
Flügel der Franzofen das Gefecht auf der Stelle ab, und der rechte, 
Anfangs vordringend, löste fich bei dem Erfcheinen öftreichifcher Ver: 
ftärfungen in wilde Flucht auf. Es war ein Bataillon der Barifer 
Aushebung, welches den Beginn des Ausreißens machte, ein Dra- 
gonerregiment folgte in unaufhaltiamer Verwirrung, und mehrere 
Gefchüge blieben in den Händen der Sieger zurüd. Es zeigt fi, 
fchrieben darauf die Konventscommiffare nad) ‘Paris, daß e8 gefähr: 
lich fein würde, die jungen Leute zu früh an den Feind zu bringen, 
Die Rüdjicht auf das ungewöhnlich regnerifche Wetter fam hinzu, 
man fchob den großen Angriff auf, und wurde fo durd) die Dffen: 
fivoperationen der Gegner überraſcht. 

Damals war nun folgendes die VBertheilung der franzöfifcheh 
Streitfräfte. Im Süden bevedte das Alpenheer, 35000 Mann unter 
General Dumas, und das Heer von Italien, 36000 Mann unter Ge: 
neral Dumerbion, die piemontefifchen Grenzen von Genf bis zum 
genuefifchen Littorale. In den Pyrenäen ftanden 82000 Mann unter 
den Generalen Dugommier und Müller etwa 60000 Spaniern 
und Portugiefen gegenüber. Die Vendee und Bretagne, in weldyen 
Gegenden die Barbarei der Republifaner den Aufjtand neu ent: 
flammt hatte, nahm 103000 Mann unter General Turreau in 
Anſpruch. Das Nordheer, an der belgiichen Grenze von Dünfirchen 
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bis Maubeuge war auf die Stärfe von 148000 Mann gebracht, 
deren Stellung durch 26 Zeitungen mit 74000 Mann Befagung 
gededft wurde. Daran reihte ih, zu gemeinſamer Thätigfeit gegen 
Belgien beftimmt, von Maubeuge bis zur Maas das Ardennenheer 
von 30000 Mann. Es folgte dann das Mofel- und mit diefem in 
engfter Verbindung das Rheinheer, zufammen eine Maſſe von 
110000 Mann enthaltend.') Die Führung diefer gewaltigen Heere, 
von welchen man die den Krieg enticheidenden Schläge erwartete, 
war jegt jo geordnet, daß Pichegru, der Günftling St. Juſt's, 
im Januar den Befehl des Nordheers zugleich mit der Vollmacht 
erhalten hatte, nöthigenfall® auch über das Ardennenheer unter 
General Eharbonnier zu verfügen; beim Rheinheere war ihm Ge— 
neral Michaud gefolgt, und während Hoche auf St. Juſt's Be- 
treiben zuerft nad) Italien und dann in einen Barifer Kerker ver: 
jegt wurde, überließ man dem zwar mißliebigen, aber geachteten und 
wenig gefürchteten Jourdan die Leitung des Mofelheeres. 

Seit dem Sturze der Hebertiften lag der Einheitspunft aller 
Operationen nicht mehr in dem Kriegsminifterium, welches man in 
drei untergeordnete Berwaltungsämter aufgelöst hatte, fondern aus— 
[Hlieglich in der Hand des Wohlfahrtsausfchuffes, und dort insbe: 
jondere in den Befchlüffen des einzigen fachverftändigen Mitgliedes, 
Lazarus Carnot. Es war eine Fügung, wie fie nur in diefer außer: 
ordentlichen Zeit vorfommen fonnte, daß ein Mann von Carnot's 
Art zweimal während des Revolutionsgetümmels in eine über 
Europa's Schickſal entſcheidende Stellung eintrat, obgleich er weder 
mit den Fähigkeiten des Staatsmannes noch mit irgend einem Lafter 
des Demagogen ausgeftattet war. Garnot war 1753 zu Nolay, 





1) Diefe Ziffern fanmtlich beziehen ſich auf den ausrückenden Stand. Die 
Samifonen außerhalb des Rayons des Norbheers betrugen nahe 100000 Mann, 
fo belief fich die Gefammtfumme des ausrüdenden Standes auf 690000 Mann, 
Der Effectivbeftand zählte 871000 Mann. Me&moires de Massena I, 4, aus den 
Arten, Hienach find die gangbaren Uebertreibungen zu berichtigen. 
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einem feinen Städtchen der Bourgogne geboren, Sohn eines mit 
achtzehn Kindern gefegneten Advoraten, in fchlichten Verhältnifien 
und forgfältiger Erziehung herangewachſen. Seinen militärifchen 
Einn verrieth er ſchon als zehnjähriger Knabe, indem er im Theater 
u Dijon bei dem Anblide eines Friegeriihen Schaufpieles zu 
großer Grheiterung des Publicums die Aufführung durch heftiges 
Rufen unterbrach, man folle die Soldaten und die Kanonen anders 
jtellen, man gebe dem Feinde fonft Alles in die Hände. Dieſe LXeb: 
haftigfeit des Ergreifens zeigte er dann auf allen Stufen des Unter- 
rihts, und entwidelte fie raſch zu Selbitftändigfeit der Auffaffung 
und Wärme des Urtheils. Sehr früh zeigte er den eijernen Fleiß, 
wie er überall aus dem Achten Bedürfniß geiftiger Unabhängigkeit 
entjpringt: er zog Verweiſe und Strafen auf ſich, weil er gegen 
die Schulordnung auch in der Spielftunde unabläjjig thätig 
war. Jeder Eindrud rief in ihm ein leidenfchaftliches Arbeiten 
hervor; er vermochte nicht zu ruhen, bis er ein klares, feinem innern 
Standpunfte gemäßes Ergebniß gewonnen hatte. So brachte er 
z. B. aus dem elterlichen Haufe eine fromme und naive Religiofität 
nad) Paris in die militärische Vorbereitungsſchule mit, und ſah ſich 
bald wegen feines kirchlichen Sinnes den Spöttereien feiner jungen 
Genofjen ausgefegt. Eine Weile trug er es, unberührt in feinem 
Innern; einmal aber in feinem Gefühle geftört, beichloß er eine 
gründliche Prüfung, und ftudierte num einige Jahre lang neben 
Matbhematif und Kriegswiffenfchaften mit fachmäßigem Eifer Theo: 
logie, bis er ſich mit jedem Zweifel auseinandergefegt und dann 
freilich von jeinem kindlichen Glauben nicht viel mehr erhalten hatte. 
Bei dieſer Arbeitöfraft und Gründlichkeit entwidelte fid) bald bei 
ihm ein Eigenſinn des Geiftes, welcher in mannichfaltiger Folge 
ftrahlendes Licht und tiefen Schatten auf jeinen Charakter warf. Er 
war nicht abzuſchrecken durch die Schwierigfeiten einer großen Auf- 
gabe, aber aud) unfähig, einem einmal in das Auge gefaßten Hirn- 
geipinnfte den Rüden zu fehren. Jahre lang wandte er Zeit und 
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Kraft vergebens auf das Problem, den Luftballon willkürlich zu 
fenfen, und fühlte fih für das Mißlingen faum entichädigt, wenn 
er mit drei und zwanzig Jahren zum Ingenieurhauptmann, zum ges 
achteten Schriftfteller, zum Entdeder eines großen mechaniſchen Ge: 
jeged geftiegen war. Sonſt hatte er feine Leidenfchaft als die des 
Erkennens; es gab für ihn Feine äußerliche Verlockung; Mäßigkeit 
und Uneigennügigfeit verftanden fich feiner nur nach Wiſſen durften- 
den Natur von felbft. Nicht minder ficher ftand bei ihm, für den es 
feinen Reiz als die Wahrheit des Gedankens gab, die Feitigfeit, 
jede Heberzeugung zu wahren und zu befennen; während alle an- 
dern Güter der Welt ihn gleichgültig ließen, fiel ihm an dieſer 
Stelle Pfliht und Genuß, Ehrgeiz und Selbftahtung ohne Wei: 
tered zufammen. So lebte und webte er, ohne irgend eine Rückſicht 
auf feine äußeren Berhältniffe, in Studium und Wiffenfchaft. Er 
hatte nichts Dagegen, wenn feine lebensluftigen Cameraden ihn das 
Driginal, den Philofophen nannten; er ließ es über fi) ergehen, 
daß jeine Vorgefegten die Selbitftändigfeit feiner Kritif einmal durch 
längere Haft in der Baftille ahndeten. Aber wo feinen Anfichten 
und Grundfägen ein Widerjpruch in den Weg trat, da rührte fich 
feine fchwere, heiße Natur in ihren Tiefen. Seinem Geiſte fehlte 
jede Art von Biegfamfeitz er vermochte auch nicht auf Augenblice 
einen fremden Standpunft zu verftehen, und jeder Gegner fchien 
ihm alfo mit böfem Willen an der unläugbaren Wahrheit felbft zu 
fteveln. 

Um Bolitif hatte er ſich bis dahin nur einmal und beiläufig 
befümmert, als er in einer Lobrede auf Marfchall Bauban deſſen 
Syſtem eines der Armuth günftigen Steuerwefens feierte und dabei 
nachdrücklich die Barbarei der beitehenden Mißbräuche verurtheilte. 
Seine durchaus nad Innen gefehrte Natur hatte wenig Intereffe 
für die verwidelten Aufgaben des praktiſchen Staatslebeng ; dies bee 
tührte ihm nur, wo e8 zugleich ein allgemein menſchliches Gefühl in 
ihm anregte. So gewann ihn, deſſen ganzes Weſen ein einziger 

Sybel, Geſch. d. Ren.=eit. III.] 2 


18 


Drang nad) Unabhängigfeit war, die Revolution fogleich und voll: 
ftändig für die große Sache der Freiheit, Gleichheit und Bruderliebe. 
1791 fam er ald Abgeordneter von Calais in die gejeggebende Ber: 
ſammlung, ſchloß ſich nad) jener allgemeinen Stimmung der Linken 
an, und hielt nun mit der ganzen Gonfequenz des Mathematifers 
oder wenn man lieber will, mit der vollen Ungelenfigfeit des Ge: 
lehrten, an dem einmal ergriffenen Standpunkte feit. Es war in der 
That wieder die Macht der Theorie, die ihn ausschließlich beftimmte. 
Gr beharrte auf den für wahr erfannten Principien, ohne einen 
Blick auf die täglich furchtbareren Folgen, ohne einen Gevdanfen an 
thatfächlihe Bedingungen oder Störungen des Gelingens, ohne 
eine Ahnung, daß die Politik nicht bloß mit Lehrfägen, ſondern mit 
Kräften und mit Leidenschaften abzurechnen hat. Gerade die fittliche 
Teitigfeit feines Weſens machte auch feine doctrinäre Zähigfeit ganz 
unerichütterlih. Er, der jelbit fein Opfer achtete und feinen Kum— 
mer fannte, wo es auf eine Ueberzeugung anfam, er hätte mit ehr: 
lihem Herzen in Robespierre's Wort einftimmen können: möge Das 
Land zu runde gehn, aber die Principien bleiben. So jtimmte er, der 
geichulte Dfficier, für die Rüftung des Pöbels mit Biken, für die Ent: 
bindung derSoldaten vom blinden Gehorfam, für die Schleifung aller 
Eitadellen in den Feftungen, damit fie nicht zu Zwingburgen ver 
Städte würden. So gab er, fonft der gerechtefte und gewiffenhaftefte 
Menich, jein Votum für die Hinrichtung des Königs, trat in Robes— 
pierre's MWohlfahrtsausihuß, und jchloß ſich hier in befonderem 
Verſtändniß an Collot und Billaud, an die Faction der Hebertiften. 
Denn fo wenig er font deren innere Gemeinheit theilte, jo fand er 
bei ihnen lebhaftern Eifer für Krieg und Kriegsweien, ald bei irgend 
einer andern Partei, und mochte ihre rohe Brutalität als rüdhalt- 
loſe Hingebung an die Principien entfhuldigen. Immer unterſchied 
ſich feine perfönliche Haltung von der ihrigen trog des Bündniffes. 
Ein einziges Mal war er im Elub der Jacobiner, und hörte eine 
Rede, daß es fonft feine ächten Patrioten gäbe ald die Mitglieder 


19 


des Clubs: er war fofort entfchieden, den Fuß nicht mehr in Die 
Gefellfhaft zu fegen. Während rings um ihn ber alle felbftfüch- 
tigen Leidenfchaften tobten, hatte er feinen Gedanken an ſich ſelbſt; 
er, der Generale ein= und abfegte, blieb nad) wie vor Hauptmann, 
rüdte erft nach zwei Jahren im Dienftalter zum Major auf, und gab 
nad) jeder Reife die unverbrauchten Diäten gewiffenhaft der Staats- 
caffe zurüd, zum Aerger der Finanzbeamten, welche in ihren Ein- 
nahmeregiftern dafür feine Rubrif hatten. So auf die Sache ohne 
alle perfönliche Rüdfiht gewandt, fam er allmälig dahin, im In— 
tereffe der Sache dem Fanatismus feiner Genoſſen bier und da zu 
widerfprechen. Er wiederholte unaufhörlih, daß man den Krieg 
gegen die Vendee nie beendigen würde, wenn man ihn nicht menfch- 
liher führte. Er unterfing fid), die Generale der Heere und felbft die 
Dfficiere feines Bureaus ohne Nüdfiht auf Geburt und Partei, 
allein nad) Verbienft und Fähigkeit zu wählen. Er wagte es, bier 
und da Edelleute zu befchügen und fogar zurüdgefehrte Auswanderer 
anzujtellen. Es hieß das, dem glühendften Haſſe feiner Partei in 
das Geftcht Schlagen; dieſe Gefahr aber war für feine Unbeugfam: 
keit nur ein Reiz mehr das Rechte zu thun. 

Bei einer folhen Haltung konnte es ihm an Gegnern nicht 
fehlen. Da er im Großen ftets zu Collot und Bouchotte hielt, fo 
war mit dem Anfang des Winters fein Bruch mit Robespierre 
und den Dantoniften entichievden. Als Bourdon einmal in den 
Ausihuß fam, um Bouchotte's, Vincent's, Pache's Verhaftung zu 
fordern, fuhren Garnot und Gollot fo heftig auf ihn ein, daß er 
jelbft feine augenblidliche Verhaftung fürchtete, und mit verbiffener 
Wuth das Feld räumte. Robespierre liebte nun Bourbon feines: 
wegs, haßte aber die Hebertiften noch viel grimmiger, und übertrug 
diefe Abneigung in vollem Maaße auf Garnot. Wäre e8 mir nur 
möglich, rief er einmal, ein Verftändniß dieſer verwünfchten Kriegs: 
geihhichten zu gewinnen, um den unerträglichen Menſchen entbehren 


u können. In der That gab e8 zwifchen beiden Männern Feine 
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Möglichkeit der Ausgleihung. Robespierre fand die ftörrige Selbft- 
jtändigfeit des Gollegen unverzeihlich, und Carnot empörte ſich bei 
jedem neuen Eingriffe des Andern mit gefteigerter Heftigfeit. Du 
bijt ein Dietator, rief er ihm eines Tages im verfammelten Aus: 
jchuffe unter dem ängftlihen Schweigen der andern Mitglieder zu, 
du bijt ein Dictator, es ift nichts ald Willfür in deinem Thun.') 
Wir bedürfen deiner, erflärte ihm feinerfeits Robespierre, deshalb 
dulden wir dich im Ausichuffe: aber bevenfe es wohl, bei dem erſten 
Mißgeſchicke der Heere wird dein Kopf fallen.?) Garnot hatte bei 
einer folhen Drohung fein anderes Gefühl ald das einer bittern 
Verachtung; er ging von todesdrohendem Hafje umgeben uner: 
fchütterlich feinen Weg zur Bekämpfung des vereinten Europa. 
Bon eriten Augenblide an zeigte er, was ein fefter, feiner felbft 
ficherer Willen in menjchlidhen Dingen vermag. Obwohl er, wie 
wir bald im Einzelnen fehen werden, nicht eigentliches Feldherrn- 
talent befaß, und in der Zeitung der Operationen dieſelbe doctrinäre 
Schwerfälligkeit wie in feiner politiihen Haltung bewies, fo war 
doch der Fortfchritt unermeplich, welchen fein Eintritt in dem Kriege 
der Revolution bezeichnete. Worauf e8 anfam, große Gefichtspunfte, 
fraftwolle Initiative, Bildung überwältigender Mafien, war aller: 
dings jchon 1793 im Einzelnen und von Einzelnen, von Dumouriez, 
Cuſtine, Hoche gelehrt worden. Aber damals hatte jede folhe Re: 
gung nur den Argwohn der Demagogen hervorgerufen, und den 
Urheber rettungslos in Das Verderben geführt. est endlich hatte 
der Sinn des ächten Krieges auch in der höchſten Stelle der Re: 
gierung feinen durchgreifenden Vertreter, und fofort durchdrang ein 
neuer Geift der Planmäßigfeit und frifchen Sicherheit die bis dahin 
Ichlaffen oder tumultuarifchen Bewegungen, Um die Gefichtspunfte 
zu faften, nach welchen er den zahllofen durcheinander treibenden 


1) Levaſſeur C. N. 6 germ. III. 
2) Tissot, Carnot p. 65. 
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Maſſen die überwältigende Einheit gab, müſſen wir aber vorher noch 
eine Reihe anderweitiger, bisher fait unbefannter Momente in Bes 
tracht ziehen. 

Franfreih war in jenem Augenblide auf allen Seiten von 
Feinden umgeben. Man hatte im eignen Lande die Vendee, im 
Süden an den Pyrenäen die Spanier und Portugiefen, an den 
Alpen die Sardinier und Deftreicher zu befämpfen; man hatte am 
Rheine und in Belgien fid) zwar des feindlichen Einbruches erwehrt, 
mußte aber erit jegt dem enticheidenden Zufanmenftoße, dort mit 
Preußen und Reichstruppen, bier mit Deftreichern und Engländern 
entgegenjehen. Bei diefer Menge der Gegner war der Wohlfahrts: 
ausſchuß unaufbörlich bemüht, feinen Armeen durch diplomatifche 
Erfolge vorzuarbeiten, die neutralen Regierungen auf die franzö— 
ſiſche Seite herüber zu ziehn, und in den feindlihen Etaaten revo— 
(utionäre Ausbrüche zu entzünden. Wie Garnot das Militärische, 
jo leitete diefe auswärtigen Angelegenheiten anfangs Herault de 
Sedelles, dann Barere mit beinahe unbegrenzter Machtvollkom— 
menheit. Hier wie dort fannte die Regierung fein Bedenken, feine 
Unfclüffigfeit, feine Scheu vor irgend einem Opfer, wenn es 
Nugen für den großen Zwed zu bringen jchien. Hier wie dort griff 
fie mit beiden Händen in dad Vermögen ver franzöfiihen Nation, 
gelangte zu großen Ergebnifjen und fah unermeßliche Summen Durch 
die Nichtswürdigkeit und Haltungslofigfeit ihrer Bevollmächtigten 
nuglos verjchleudert, Berfuchen wir diefe Propaganda, der wir 
fhon früher mehrfach begegnet find, jegt, wo fie entwidelter und 
foftematifcher al8 jemals auftrat, in ihrem ganzen Umfange zu über: 
blicken. 

Während des Winters auf 1794 waren ed vornehmlich drei 
große Schaupläge, nad) denen fie ihre Thätigfeit gliederte, Deutſch— 
land, Italien und der europätiche Dften. Was Deutichland betraf, 
jo gab es franzöfifche Agenten faft in allen wichtigeren Staaten, 
zum Theil einheimifche Gefinnungsverwandte, zum Theil faljche 
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Emigranten und Doppelfpione. Ihre Aufgabe war es, die Rü- 
ftungen und Truppenzüge zu beaufjichtigen, die Stimmung der 
fleinen Höfe zu fondiren, bei Bürgern und Bauern gegen die bes 
jtehende Ordnung zu hetzen. Die größte Hoffnung feste der Aus— 
ſchuß jedoch in diefer Zeit auf eine Umwälzung in den beiden Repu: 
blifen, die fi in Nord und Süd von dem Reiche abgelöst hatten, 
und deren Lage die durchgreifenpfte Einwirkung auf Deutichland bei 
einem revolutionären Wechſel verhieß, auf Holland und die Schweiz. 
Der unvermuthete Ausgang des legten Feldzugs hatte in Holland 
die Gegner Dranien’s wieder mit neuem Leben erfüllt; im März er: 
hielt der Wohlfahrtsausfchuß die Meldung aus dem Haag, daß 
trog aller Wachſamkeit der Polizei das Land dicht an einer Umwäl— 
zung ftehe, und der Ausbruch bei dem erften frangöfifchen Siege in 
Belgien fiher fei. In der Schweiz verftattete die Neutralität den 
Aufenthalt eines beglaubigten Gefandten, weldyer den Mittelpunft 
einer unausgefegten, in alle Kantone hinabfteigenden Agitation bil: 
dete. Es war dies noch immer der ehemalige Marquis Barthelemy, 
den wir bereits 1792 in den Genfer Händeln thätig fanden; neben 
ihm ftand jet ein ehemaliger Abbe Eoulavie, ein perfönlicher Ber: 
trauter Robespierre's, als franzöſiſcher Minifter in Genf, wo die 
herrihende Demofratie das Pariſer Schredensregiment im Kleinen 
nadyzuahmen beeifert war. Beide lieferten hoffnungsreiche Berichte 
und immer neue Geldforderungen um die Wette, bis zum März 
1794 hatten fie an 40 Millionen 2, verbraucht, dafür einiges Ge: 
treide nach Franfreich geichafft, ven größern Theil des Geldes aber 
für ein immer noch ausbleibendes Bündniß verausgabt. 

Weiter war man in Stalien gefommen. In Turin hatte das 
franzöſiſche Gold ſich Zugang bis in das Cabinet des Königs ver: 
ſchafft. Der Serretär deſſelben Dufour nahm eine PBenfton des 
Wohlfahrtsausfchuffes, überlieferte dafür die Kriegspläne und Die 
diplomatiſche Eorrefpondenz mit Deftreich, und bildete mit einem der 
erften Kaufleute der Stadt eine Verſchwörung aus, deren Zwed die 
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Einnahme Turin’d durch das franzöfifche Alpenheer war. Der Plan 
ging dahin, daß im Frühling General Dumerbion plötzlich das 
neutrale genueftfche Gebiet befegen, von hier den Apennin überfteigen 
und fo von einer völlig ungededten Seite her in Piemont ein: 
brechen follte; bei der Annäherung feiner Colonnen würden die 
Verſchworenen das Theater, einige Kirchen und andere öffentliche 
Gebäude in Brand fteden, Tumult und Aufitand erregen, und in 
diefer Verwirrung den anrüdenden Franzofen die Thore öffnen. 
Im Sinne dieſes Entwurfes arbeitete Tilly, der Gefchäftsträger der 
Republif in Genua, dort eine Demofratifche Partei zu bilden, den 
Senat für das franzöfifche Bündniß zu gewinnen, oder, wenn er 
Ichließlicy verfagen follte, durch eine Empörung des Pöbels zu 
ftürgen. Aehnliche Umtriebe vollzogen ſich in Florenz; der tosca= 
nische Minifter Manfredini galt längft ald Gefinnungsgenofje der 
Jacobiner, fo daß ed im Sommer 1793 zu einem perfönlichen Hader 
der ärgerlichften Art zwifchen ihm und dem engliichen Gefandten 
fam, und England mit offener Kriegsprohung die Ausweifung des 
franzöfifchen Gefchäftsträgers Laflotte erzwang.') Das wichtigfte 
Gegenftüc aber zu dem Turiner Handftreiche wurde in Neapel vor: 
bereitet. Während die dortige Regierung ſich ausschließlich auf den 
Elerus und die von diefem fanatiftrten niederen Volksclaſſen ſtützte, 
der König mit den Lazzaroni der Haupttadt plauderte, der Minifter 
jede liberale Regung im Lande mit Zortur und Henferbeil verfolgte, 
tegte fich in der mittleren und gebildeten Schicht der Bevölferung 
immer ftärfer und heißblütiger die Ungeduld nach politifchen Rechten, 
Reform der Verwaltung, bürgerlicher Gleichheit. Es wurde unter 
diefen Umftänden den franadfifchen Agenten, welche aud) hier uner= 
meßliche Geldſummen verfchwendeten, nicht fchwer, ein großes Com: 
plott zu Stande zu bringen, welches mehrere taufend Einwohner der 


) October 1793. Der preußifche Nefident Cäfar an fein Minifterium, 
19, October, 
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Hauptftadt zu feinen Genofjen zählte, fid) unter bie Mannſchaft der 
Linienregimenter verzweigte, und gleichzeitig mit der Turiner Kata: 
ftrophe eine umfafjende Erhebung Süritaliend bezwedte. Man 
fonnte hoffen, bei dem erſten glüdlichen Vorbringen der franzöfifchen 
Truppen das Feuer in demſelben Augenblide zu Turin, Genua und 
Neapel emporlodern, Toscana in nachgiebiger Geneigtheit, Die 
ganze Halbinfel mit einem Schlage in Flammen zu fehen. 

Nicht minder nahdrüdlid nahm dann der Wohlfahrtsaus: 
ſchuß die meiften Entwürfe feiner Dantoniftifchen Vorgänger hinficht- 
lich des europäifchen Dftens auf. Die Kataftrophe des 31. Mai 
und 10. Juli hatte die eben begonnenen Umtriebe für eine Weile 
unterbrochen, das Intereſſe der Republif auf diefem Gebiete war 
aber zu unverfennbar, und ſchon im Auguft finden wir die Unterhand: 
lungen in Stodholm, Kopenhagen und Conftantinopel wieder in 
vollem Gange. Reuterholm und Stael, ftetö in der gleichen Sehn— 
fucht nad) franzöftfchen Subfidien, hielten Schweden in der einmal 
angefündigten Neigung zu Frankreich feſt. Stael, der nad dem 
31. Mai aus Paris in die Schweiz gegangen war, brachte im Sep: 
tember mit dem ihm nachgeſchickten Diplomaten Berninac einen 
neuen Bündnißentwurf zu Stande, und eilte von dort nad) Kopen- 
hagen, um auch den däniſchen Hof in dies Syſtem hineinzuziehen. 
Die Aufgabe zeigte ſich jedoch ſchwieriger als er vermuthet hatte. 
Wohl hatte die däniſche Regierung größere Sorge vor dem eng— 
liſchen Uebergewichte zur See als vor den jacobiniſchen Grundſätzen 
auf dem Continent; auch fehlte es nicht an Beſchwerden über Be: 
einträchtigung des neutralen Handels durdy die britifchen Kriegs: 
fahrzeuge. Allein zu einer entjchievenen Maaßregel konnte fid) der 
Minifter Bernftorff, eingeflemmt zwifchen der Furcht vor der eng: 
liihen und den Drohungen der ruffiihen Uebermacht, nicht ent- 
ſchließen; das Höchſte, was Stael erreichte, war ein Separatvertrag 
mit Schweden, worin beide Staaten fich die Rüftung einer Flotte 
zum Echuße ihres Handels gegen alle rechtswidrigen Eingriffe zu: 
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fagten. Diefer Schritt wurde in London wie in Petersburg fehr 
übel empfunden, in Bari aber als unzulänglidy betrachtet, und den 
Schweden troß alle8 Drängens der definitive Vertrag und die Aus: 
zahlung der Hülfsgelder noch nicht bewilligt. Der Ausihuß traute 
dem begehrlichen Bundesgenofjen nicht recht, und wollte erft zahlen, 
wenn Schweden unwiderruflich mit den Mächten gebrochen hätte. 
So zog fid) die Verhandlung hin, zu großem Kummer der Schweden ; 
fie ließen fich jedoch nicht abjchreden, und ftellten einftweilen, in Er— 
wartung des großen Waffenbundes, ihre diplomatifchen Mittel den 
Sranzofen zur Verfügung. Schon im Auguft 1793 hatte ihr Dra- 
goman Muradgea die türfifchen Minifter auf das Lebhaftefte be— 
ftürmt, in die europäiſchen Händel einzugreifen, und das damals 
ſchwer bedrohte Frankreich durch einen fräftigen Stoß auf die Deft- 
reicher zu erretten; er hatte wirklich den Divan aus feiner gewohnten 
Theilnahmlofigfeit aufgerüttelt, und den Beitrebungen des franzö— 
ſiſchen Bevollmächtigten, Descorches, breite Bahn gemacht. Des- 
corches fand mit einem Male der freundlic) gefinnten Staatsmänner 
und der geöffneten Hände eine ſolche Menge im Divan, daß er bis 
zum März in Gold und Diamanten an 40 Mill. 2. dahin gab, 
gegen die ſtets wiederholte Berficherung, den Krieg gegen den Kaifer, 
oder doch Die ernftliche Rüftung dazu, in nächſter Frift zu beginnen. 
Zu diefem Behufe begehrte Sultan Selim eine Anzahl franzöfticher 
Dfficiere, um durch diefe die Disciplin und Tactif feiner Truppen 
auf europäifchen Fuß zu ſetzen; der Wohlfahrtsausfchuß fandte fte 
ihm bereitwillig hinüber, und fo wurden diefelben Jahre, in welchen 
Wefteuropa feine revolutionäre Wiedergeburt erlebte, auch für das 
alte Dsmanenreidy der Beginn einer fundamentalen Umwälzung. 
Aber für den Augenblick wurde davon nod) wenig ſichtbar; die Pforte 
war durch den Krieg von 1788 tief erichöpft, det Schaf geleert, der 
Truppenftand heruntergefommen; der Divan, wohl wiffend, daß ein 
Angriff auf Deftreich fofort auch die Ruſſen in das Feld bringen 
würde, jchwanfte zwifchen Ehrgeiz und Furchtſamkeit unfchlüfftg hin 
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und her, ohne zu ahnen, welch ein Gewitter er durch Diele Fraftlofen 
Berathungen über dem Reiche zufammen 309. Man war in Paris um 
fo gefpannter auf das endliche Ergebniß, ald man bei einem friegeriichen 
Entſchluſſe der Pforte jede Zögerung auch bei den Schweden befeitigt, 
und dem Auftreten der beiden Staaten einen wirffamen Rückhalt und 
Zufammenhang durch eine Volksbewegung in Polen gegeben hätte. 
Aus diefem unglüdlichen Lande hatten ſich nämlich die geflüchteten 
PBatrioten nad) Paris und Dresden, nad) Lemberg, Wien und Gon- 
ftantinopel vertheilt, unterhielten geheime Verbindungen mit allen 
Provinzen ihres Vaterlandes, und empfingen von Franfreich die er: 
forderlichen Mittel zur bewaffneten Rüftung. Mit ihrer nationalen 
Unruhe und Lebhaftigfeit drängten fie die Pforte zu einer Kriegs: 
erflärung gegen Rußland: dem Sultan und dem Wohlfahrtsaus: 
ſchuſſe verhießen fie in einem Momente alles Land zwifchen Weichiel 
und Düna, zwiſchen Karpathen und Dftfee mit dem Sturme einer 
großen Revolution zu erfüllen. Wenn dann ein türfifches Heer an 
der Donau, ein fhwedifches in Rußland erfchiene, und in demfelben 
Augenblide die franzöfifhen Maſſen fich über Belgien, den Rhein 
und Stalien daher wälzten, wie müßte dann die alte monarchifce 
Ordnung Europa’s in allen Fugen auseinander berften ! 

Das Bild war glänzend genug, um den Blid der franzöftfchen 
Machthaber mit dämoniſchem Reize zu feſſeln, und manche fonft 
wohl begründete Ungeduld immer aufs Neue nieder zu halten. 
Denn da die Geldforderungen unaufhörlich wuchfen, die Ergebniffe 
aber ftet8 auf fid) warten ließen, fo erhob fid) doc) zumeilen im Aus» 
fchuffe ein peinlicher Zweifel, ob diefe auswärtigen Verbindungen 
der gewaltigen Opfer werth feien, ob man nicht um eine Million 
nad) der andern durch leere Verheißungen oder leichtjinnige Ber: 
fchleuderung betrogen werde. Der innere Hader der Parteien wirkte 
auch auf dieſe Fragen einz Anfang März trat St. Juſt mit bitteren 
Vorwürfen gegen Herault und Barere auf, erflärte, daß man über 
200 Millionen für täufchende Schattenbilder weggeworfen habe, und 
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beantragte das Aufhören aller geheimen Ausgaben, ja die Veröffent- 
lihung aller darüber gepflogenen Correſpondenzen mit einziger Aus: 
nahme der türfifchen. Dieſer Streit trug nicht wenig zu dem bald nachher 
erfolgenden Sturze Herault'8 bei; fonft war der Ausschuß doch weit 
entfernt davon, St. Juft’8 Anträge zu genehmigen. Man beichloß, 
in Zufunft bei den Ausgaben etwas vorfichtiger zu verfahren, im 
Ganzen aber auf dem einmal betretenen Wege zu bleiben, und den 
Plan der großen Kriegsoperationen wefentlich dem Syſteme der großen 
Propaganda anzupaflen. 

Wenn man alle diefe Verwidlungen erwog, wenn man Die 
Möglichkeit einer italienifchen Revolution und einer türkiſch-ſchwe— 
diihen Bewegung vorausfegte, wenn man fich weiter an die Kraft: 
loſigkeit Spanien's, die Entfremdung zwifchen Preußen und dem 
Raifer, und endlich an die wohlbefannte Geldnoth der beiden deut: 
hen Mächte erinnerte: fo fonnte es feinem Zweifel unterliegen, daß 
die Republif unter allen ihren Feinden feinen gefährlicheren, Feinen 
vielfacher Läftigen und verderblichen hatte ald England. Denn Eng: 
land war es, welches durch feinen Widerſpruch gegen den bayeriichen 
Tauſch das große öftreihifche Heer in Belgien fefthielt, und ihm Die 
Richtung auf die franzöfifchen der Hauptftadt fo nahen Grenzpro— 
vinzen gab. England fonnte allein durd) eine freigebige Verwendung 
feiner Gelpfräfte die deutfchen Mächte zu weiteren erheblichen Rü— 
tungen in den Stand fegen. England allein vermochte durch eine 
unwiderftehliche Entfaltung feiner Marine zugleich Stockholm und 
Eonftantinopel, Genua, Livorno und Neapel zu feffeln, und ihnen 
allen das für Frankreich gezückte Schwert aus der Hand zu fchlagen. 
Hienach Fam der Wohlfahrtsausschuß ſchon im Herbfte 1793 zu dem 
Beihluffe, einen Etoß in das Herz diefes gewaltigen Widerfachers 
su verfuchen, und die Landung einer bedeutenden Heeresmacht an 
der englifchen Küfte vorzubereiten. Zu diefem Zwecke ftellte man 
alles Schiffbauholz und die gefammte KHandelsmarine des Reiches 
dem Seeminifter zur Verfügung ; ein Mitglied des Ausichuffes, Jean 
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Bon Et. Andre, betrieb in Breit mit unendlicher Rührigfeit und un: 
beichränften Geldmitteln die Ausrüftung einer ftattlihen Kriegsflotte 
zur Dedung der Ueberfahrt, und nachdem im December die große 
Bewaffnung der Vendee zu Grunde gegangen, und damit, wie es 
fhien, das republifanifche Weitheer verfügbar geworden war, wurde 
diefes zur Eröffnung des wichtigen Seeunternehmens beftimmt. Bei 
einer fo weitfchichtigen Rüftung hätte e8 zweifelhaft fcheinen können, 
ob fie fchon in dem bevorftehenden Feldzuge zur Vollendung kommen 
würde: die franzöſiſche Regierung aber erfannte feinen foldyen Zweifel 
an, fondern fegte die Verwirklichung der Expedition als gewiß vor: 
aus; ja fie zwang fogar die übrigen Armeen, ihre Mittel, ihre Auf: 
gaben und Leiftungen den Bedürfniffen des englifhen Zuges anzu: 
pafjen. Es war der hohen Bedeutung vdiefes legteren entiprechent, 
für die andern Kriegstheater aber eine neue Verwicklung, aus welcher, 
wie wir gleich ſehen werben, bei einem fräftigen Gegner, die höchſte 
Gefahr hätte entipringen fünnen. 

Im Allgemeinen war nämlich Carnot ganz davon durchdrungen, 
daß Franfreicd) nicht zu einem nochmaligen Kraftaufwand, wie e8 ihn 
damals machte, befähigt fei. Es kam ihm alſo darauf an, den Kampf 
mit möglichit rafchen, möglichft zermalmenden Streichen zu führen, 
und Die Gegner damit noch vor Ablauf des Jahres zum Frieden zu 
zwingen. Um zu diefem Behufe an den wichtigen ‘Bunften eine 
Ihlehthin überwältigende Kraft zu vereinen, befahl er an den Py— 
renden, wo die Schwäche der Spanier feine Gefahr erwarten ließ, 
und am Rheine, wo man den Preußen große Friedensluft zutraute, 
eine völlige Zurückhaltung, Vertheidigung des eignen Bodens, höch— 
ſtens Ginnahme eines nahen und wichtigen Grenzpunftes. Um fo 
ungejtümer aber follte ſich der Angriffsfrieg im Süden gegen Italien, 
im Norden gegen Belgien entwideln. Es wurde ganz im Sinne Des 
Turiner Complottes beftimmt, daß das italienifche Heer mit der 
eriten günftigen Jahreszeit den genuefifchen Küftenftric) befegen und 
mit lebhafter Verfolgung von Süden her fi gegen Piemont er- 
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gießen follte, um dann nad der Einnahme von Turin die weitere 
Revolutionirung der Halbinfel zu unterftügen. Man hoffte hier auf 
leichte und rafche Erfolge, bei der Stärfe der demofratifchen Partei 
und der Spannung zwifchen Deftreichern und Piemontefen. Was 
Belgien betraf, fo mußte man fi) auf biutigere und härtere Kämpfe 
gefaßt machen, jedoch hielt ſich Carnot auch hier, nach der Mafle der 
eignen Streitmittel, eines betäubenden und vernichtenden Erfolges 
fiher. Um feinen Plan anfchaulich zu machen, ift e8 jedoch nöthig, 
ich den Schauplag des Kampfes in einigen allgemeinen Zügen zu 
vergegenwärtigen. Ä 

Ungefähr in der Mitte der belgiſchen Grenze hatten 1793 die 
Verbündeten die drei Feftungen Conde, Walenciennes und le Quesnoi 
erobert, und damit in der Richtung gerade auf Paris gleichfam einen 
Iharfen Keil in den Körper der Republik hineingetrieben. Weftlich 
von diefen Plätzen erſtreckt fich, zwiichen Schelde und Meer, von der 
Lys durchfchnitten, die weite flandrifche Ebene; öftlidy von denfelben 
tritt man in die hügeligen und waldreihen Landſchaften zu beiden 
Eeiten der Sambre, und erreicht, dem Laufe diefes Fluffes folgend, 
bei Namur die Maas, welche hier ebenfalls nach Diten wenden, 
durch Die legten Ausläufer des Ardennerwaldes ſich die Bahn nad) 
Lüttich bricht. Wie man ficht, zerfällt alfo das gefammte Gebiet in 
drei Bezirke, in deren öftlichem die Sambre zur Maas, in deren weit: 
lihem die Lys zur Schelde ftrömt, im deren mittlerem, zwifchen 
Schelde und Sambre die Verbündeten ihre befeftigte Spige vorge: 
hoben hatten, in welchen fie auch — dies ließ fid) vorausjegen — 
bei Eröffnung des Feldzugs ihre Hauptmacht zu weiterem Vorbringen 
vereinigen würden. 

Unter diejen Umſtänden hätte ſich als der nächjtliegende Weg 
auch für die Sranzofen die Anfammlung einer überwältigenden Hee— 
resmaſſe zwifchen Schelde und Sambre und ein unmittelbarer An: 
griff auf Valenciennes dargeboten. Allein Garnot erwog, daß ein 
dort erfochtener Sieg die Gegner nur in ihre Feſtungen zurücdwerfen 
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und ihnen die Möglichkeit fchneller Sammlung, Berftärfung und 
neuer Dffenfive laffen würde. Wir aber müffen, fchrieb er am 11. Fe: 
bruar an Pichegru, in diefem Jahre endigen; für ung ift Alles ver: 
[oren, wenn wir nidyt reißende Fortfchritte machen und das feindliche 
Heer binnen drei Monaten bis auf den legten Mann vernichten: 
denn dies hieße im nächſten Jahre auf's Neue beginnen müffen, das 
hieße durch Hunger und Erfhöpfung zu Grunde gehen; aljo wieder: 
hole ich Dir, wir müffen endigen. In diefem Sinne gab er folgende 
Borfchriften. Dort im Mittelpunfte, den verlorenen Feftungen ge— 
genüber, follte man ſich auf eine thätige und feite Vertheidigung mit 
etwa 60000 Mann befchränfen. Dagegen würde man Alles auf: 
bieten, um dem Nordheere immer weitern Zuzug zu verſchaffen, und 
e8 jo mit mehr als 100000 Mann einen Angriff auf Blanvern 
eröffnen laffen, wo es zwijchen der Lys und der See den Haupt: 
plag der Gegend, Ypern einnehmen, den Verbündeten eine hoffentlic) 
mörderifche Schlacht liefern und ganz Seeflandern bis Dftende hin 
überfhwemmen müßte. Während hiedurd) Brüffel an der einen Seite 
geängftigt wäre, follte auf der andern Die Armee der Ardennen, durch 
einige Divifionen des Nordheeres auf 45000 Mann gebracht, vie 
Sambre bei Eharleroi überfchreiten, und Namur masfirend in Bel: 
gien eindringen, zugleicd) aber 20000 Mann vom Mofelheere durch 
das Luremburg’fche hindurch eine Diverfion gegen Lüttich machen, um 
die Aufmerkſamkeit und die Kräfte des Feindes vollends zu zerfplit: 
tern. Eo von allen Seiten her bevrängt, durch ringsherum ein: 
ſchlagende Angriffe umzingelt, werde der Feind der völligen Vernich— 
tung nicht entgehen. 

Der Grundgedanke diejes Planes war alfo Umfaffung des 
Gegners von beiden Flügeln her, und erwürgende Einfchliegung feiner 
gefammten Streitmacht. Da man nad) der Zahl der beiderfeitigen 
Truppen ungefähr auf doppelte Uebermacht rechnete, fo war eine 
foldye Aufgabe an ſich nicht unlösbar: was aber die Mittel im Ein: 
zelnen betrifft, jo muß man geftehen, daß fie dem Zwede nur theil: 


31 


weile entiprachen. Wenn Garnot die Deftreicher abichneiden und um- 
tingen wollte, fo icheint es Flar, daß die Hauptmafje der Franzofen 
nicht nach Flandern, wo fie dem Feinde feinen weſentlichen Schaden 
thun fonnte, fondern an die Maas und Sambre gehörte, da fie die 
Ernährungs = und Nüdzugslinie des Gegners dort unmittelbar be— 
drohte. Carnot dagegen jegte fein Heer der doppelten Gefahr aus, 
entweder: daß die Verbündeten, unbefümmert um die Fleinern Ab- 
theilungen an der Sambre ſich mit doppelter Kraft auf Pichegru 
wärfen und diefen rettungslos in die Eee fprengten, oder: daß fie, 
gleihgültig gegen Pichegru's Bortichritte in Slandern, mit erdrücken— 
der Stärfe das Ardennenheer überwältigten, und durch die damit 
vorhandene Bedrohung von Paris auch Pichegru zum eiligften Um— 
wenden nöthigten. Dies Alles wurde vermieden, wenn man umge: 
fehrt nur ein Nebencorps gegen Flandern aufftellte, und die ſtärkſten 
Maſſen an der Sambre vereinigte — wie es denn aud) einige Mo: 
nate fpäter der Erfolg in umfaſſender Weife beftätigte. Dies it fo 
unverfennbar, daß alle ſachverſtändigen Beurtheiler, Jomini 3. B. 
und Soult, nidyt Worte haben finden können, energijch genug, um 
ihren verwerfenden Tadel auszudrüden. Den Beweggrund aber zu 
dem Fehler, weldyer den Erfolg des ganzen Feldzugs von vorn herein 
in Frage ftellte, hat meines Wiſſens bisher niemand ausgefprochen. 
Es war jedoch, nad) dem beftimmten Ausweis des Garnot’fchen Brief: 
wechſels, Fein anderer, als die Rückſicht auf die englifche Landung. 
Man hoffte im Beginn des Sommers das Weftheer vor den Thoren 
London's zu haben, man wünſchte, es nöthigen Falles mit einer ftarfen 
Zruppenfendung unterftügen zu fönnen, und deshalb erhielt Pichegru 
die Weifung, um jeden Preis mit dem größten Theile feiner Divi- 
ſion die Stellung in Seeflandern einzunehmen. Garnot verfegte ſich 
hiemit in die mißlichfte Lage, in die ein Felpherr vielleicht treten kann, 
in Die Lage, gleichzeitig nad) zwei völlig verſchiedenen Maaßregeln 
zu bliden, und dadurch nothwendig zu fchielenden Entſchlüſſen zu 
gelangen. ES war eine weitere Aeußerung feines nicht unentjchloffenen 
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aber im Grunde unpraftifchen Weſens, während das ädhte praftifche 
Talent jid) gerade in Einheit und Kolgerichtigkeit des Handelns aus: 
drüdt. 

Ueberblicken wir nun noch einmal den ganzen Kreis diefer Rü: 
ftungen und Kriegsbereitungen. Ein weites Reid) von 24 Millionen 
Einwohnern, in allen Tiefen aufgeregt und umgewühlt, bluttriefend 
und von Parteienhaß gährend, aber durch eine eiferne Gewaltherr: 
fchaft zufammengenommen, und mit allen Kräften feiner Menfchen 
und Güter wie ein einziger Riefenleib zum Kampfe gewappnet. Ge: 
waltige Heeresmaſſen auf allen Grenzen, denen ohne Aufhören im: 
mer neue unabjehbare Verftärfung zuftrömt, die einen zu einer über: 
legenen Bertheidigung gerüftet, die andern zu Drei großen Angriffen 
ausholend, mit welchen man gleichzeitig London, Amfterdam und 
Turin zu treffen hofft. Weithin endlich) durch ganz Europa fich er: 
ftrefend ein Neg von diplomatifchen und demagogiſchen Verbindun: 
gen, an deffen glühenden Fäden Empörung und Waffenruf durch die 
Schweiz und Stalien, durch Polen und Preußen, über die Geftade 
der Ditfee und des Pontus fortgeleitet werden foll. So erhebt ſich, 
furchtbarer und ungeftümer ald je die Revolution, nicht mehr die 
populäre Freiheit ſondern die Demokratische Gewalt verfündend, 
gegen die Mächte des alten Europa. Es fcheint, wenn man nur auf 
die Maſſe und die Mannichfaltigfeit ihrer Mittel blickt, das Er: 
gebniß bereits entichieden, und jeder Widerftand von vorn herein 
hoffnungslos. 

Allein nicht minder gewiß iſt auch, daß der Grund, auf dem ſich 
dies gewaltige Gebäude erhebt, in ſich ausgehöhlt und zerrüttet ift. 
Wo man näher in die Beichaftenheit der franzöſiſchen Pläne und 
Rüftungen eindringt, da gewahrt man auc) die jelbftmörderifchen 
Wirfungen der revolutionären Öewaltthat, des terroriftifchen Frevels. 
Die Truppen, widerwillig zufanmengepreßt, jollen erft im Feuer 
felbft die Fähigfeit zum Kampfe und die Anhänglichfeit an die Fahne 
lernen. Die Führer find darauf angewielen, unter allen Umftänden 
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Alles zu wagen, weil die Regierung dicht hinter der colofjalen An- 
ftrengung des Landes die tief hoffnungslofe Erfchöpfung vor Augen, 
und nur die Wahl zwifchen rafchem Siege und plöglicyem Abjterben 
hat. In diefem tödtlich ängftigenden Drange greift fie nad) allen 
Plänen zugleich, weldye ven Sturz der Gegner zu verheißen fcheinen, 
und verdirbt den einen durch die Verfettung mit dem andern von 
Grund aus. In maaßlofer Weife vergeudet fie die materiellen 
Kräfte des Reiches, hier für das Heerwefen, welches in einem fitt: 
lid) gefunden Staat nicht die Hälfte der Koften verfchlingen würde, 
dort für eine Diplomatie, welche ſtets zurüchweichenden Bhantomen 
nachjagend, fich jeden Schritt des Weges mit Millionen bezahlen 
läßt, Wie fehr man auch nad) ftrenger Eonfequenz und methodifcher 
Einheit ringt, fo ift man dod) außer Stande, fi) von dem Geifte 
der Anarchie, in der man herangewachfen ift, vollftändig loszureißen. 
Im Ganzen und Großen fann man dem Strome einen ftarfen, ge: 
fammelten Antrieb geben, überall aber im Einzelnen wird er durch 
Sittenlofigfeit, Lockerheit und Selbftüberhebung gebrochen. 

Aljo ein reines Ergebniß hatte Die Revolution auch diefes Mal 
nicht geliefert. Die Gefahr für die Mächte Europa’8 war groß, 
immer aber gab es noch Möglichkeiten in Menge, die franzöfifchen 
Pläne zu freuzen, das Syftem Carnot's zu durchreißen, die geftählten 
Veteranen der alten Heere durd) den ganzen Schwall der republifa- 
nischen Mannfchaft zum Siege zu führen. Allein in größerem Maaß— 
ftab jollte fih das Unheil von 1793 wiederholen: in demfelben 
Augenblide, in welchem Frankreich alle Kraft zum Schlagen zufam- 
men nahm, wandten die Mächte diefem Kriegsichauplage um andrer 
Lockungen willen den Rüden. Der alte Zuftand Europa’s follte 
diefes Mal den vernichtenden Stoß, aber er follte ihn durd) die 
Hand nicht der Feinde fondern der Vertheidiger erhalten. Den fran- 
zöſiſchen Heeren war hier fein andrer Triumph beftimmt, als einem 
freiwillig abziehenden Gegner einige blutige Rückzugsgefechte zu 
liefern. 

Sybel, Geſch. d. Rev.=Zeit. III. 3 
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Es ift eine der Hauptſache nad) bisher unbefannte Entwidlung, 
welche über diefe folgenreichen Bejchlüffe entfchieden hat. Wir wür: 
den feinen Moment des Feldzugs von 1794 richtig auffaflen, wenn 
wir nicht vorher und die Fragen und Sorgen vergegenwärtigten, 
welche die Politik der europäifchen abinete feit dem Herbfte 1793 
bewegten. 


Zweites Capitel. 


Ruſſiſche Pläne gegen die Türkei. 


Für die Regierung Catharina II. war feit dem Beginne des 
Revolutionsfriegs ein Triumph dem andern gefolgt. Oeſtreich und 
Preußen wetteiferten um ihre Gunft, England wurde durch den fran: 
zöſiſchen Angriff in ihr Bündniß hineingedrängt, die Könige von 
Spanien und Sardinien, die deutfchen Reichsfürſten und die franzö— 
fiichen Emigranten fingen an, den nordifchen Kriegsſtaat ald den 
höchſten Hort der Legitimität zu betrachten. Beſonnen und fühn zu— 
gleich hatte die Kaiferin dieſe Lage benugt, um den einen ihrer großen 
Lebensgedanfen bis dicht zur Vollendung heranzuführen. Polen lag 
gebändigt zu ihren Füßen. Faſt die Hälfte des unfeligen Landes 
war dem ruffifchen Reiche einverleibt, die andere durch den, Bundes- 
vertrag vom 18. Detober unterworfen, dies gewaltige Refultat nur 
mit der Aufopferung einer ſchönen aber nicht fehr ausgedehnten Pro- 
vinz an Preußen bezahlt. Einem befchränfteren Geifte hätte ein 
folder Fortichritt als der glänzende Abfchluß, der blutige Schimmer 
einer ſolchen Eroberung als das ftattliche Abendroth eines thaten- 
reihen Lebens erfcheinen fönnen. Aber für den Sinn diefer Frau 
gab ed weder Abſchluß noch Ruhe. Sie ftand jept im fechzigften 
Jahre; oft genug erinnerte fie eine wachſende Kranfhaftigfeit an das 
Herannahen des Endes: aber wenn fie jemals von einer foldyen 
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Stimmung berührt wurde, fo fand fie darin nur den Antrieb zu ges 
fteigerter Haft für jeden fonft gehegten Entwurf, ehe die legte Nacht 
über fie bereinbräche. 

Sonft hätte fie Grund genug gehabt, ſich felbit, ihren Völkern 
und ihren Nachbarn einen Augenblid des Erholens zu gönnen. Ruß: 
(and trug ſchwer an den Triumphen ihres Ehrgeizes. Die Recruti- 
rung des Heeres vollzog ſich nur mit höchfter Anftrengung der Be: 
hörden und unter unendlichen Sträuben der Bevölkerung. Die Trup— 
pen, durch die endlofen Eroberungspläne unaufhörlic, in Athem ge: 
halten, und dabei durch immer wechfelnde DOrganifationen hin und 
her geworfen, fingen an zugleich zu ermatten und zu verwildern. 
Trotz der wachfenden Steuern war die Staatscaffe auf feiner Seite 
ihren Ausgaben gewachſen, der auswärtige Eredit zerrüttet, das ein- 
heimifche ‘Bapiergeld entwerthet. Der Aderbau litt durch die Trup— 
penaushebungen, der Handel durd) die zum Schuge einer matten 
Induftrie erlaffenen Ein= und Ausfuhrverbote. So war die Lage in 
jeder Hinficht gepreßt. Alle Claſſen der Bevölkerung empfanden ihren 
Theil an der gemeinen Noth, und befonders in den Städten war die 
Stimmung gefpannt und aufgeregt. Die Minifter wußten e8 wohl, 
trugen aber nad) Außen eine ftolge Sicherheit zur Schau. Wir, fagte 
einmal Markoff dem preußifchen Gejandten, wir allein unter allen 
Mächten brauchen nicht um unferer Untertanen willen die franzö— 
fiihe Revolution zu fürchten und zu befämpfen. Trotz diefer ftolzen 
Worte, ſetzte Graf Golz feinem Berichte hinzu, muß aud) die ruflifche 
Regierung in verfchievenen Provinzen die ftrengften Maaßregeln neh: 
men, um Aufftände zu verhüten. Der Kaiferin, weldye vorwärts 
drängte und deshalb nicht gern von Hinderniffen hörte, verbarg man 
Vieles. Das Jahr 1794 begann mit einer anhaltenden Theurung, 
jo daß 3. B. in Petersburg das Pfund Fleiſch zehn Sous koſtete; als 
Gatharina einmal bei Tafel fid) nad) dem SPreife erfundigte, gab ihr 
Günftling Suboff die Hälfte an, und niemand wagte ihn zu ver: 
befiern. Diefer fhwache und eitle Menſch genoß aud) in politifchen 
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Dingen des höchſten Einfluffes, und hatte zuerft den geichmeidigen 
Vicefanzler Ditermann und dann auch den ftolzen Grafen Besborodko 
völlig in Schatten geſtellt. Es war ihm gelungen, die polnifche 
Sache ganz in feine Hand zu befommen; fein Eredit war durch den 
günftigen Ausgang derſelben noch geitiegen; fein ganzes Trachten 
ging dahin, nicht wie die meiiten früheren Favoriten allein den phy— 
ſiſchen Begierden der Kaiferin zu dienen, jondern zugleich eine wirf: 
liche Regentenftellung nad) dem Mufter Potemfin’s einzunchmen, 
und wie in dem polnifchen fo auch in dem türfiichen Plane die Gr: 
folge feines großen Vorbildes zu übertreffen. Jet wie früher war 
es Markoff, der, um feinerfeits durch die Gunft des Günftlings zu 
fteigen, feine ganze Kenntniß, Gewandtheit und Gewiflenloftgfeit 
Suboff 8 Wünfchen zur Verfügung ftellte. 

Gatharina war nur zu bereit, vdiefen Wünfchen entgegen zu 
fommen. Sie hatte vor drei Jahren mit zornigem Widerftreben ihren 
türfifchen Krieg unterbrochen; die Erneuerung deſſelben war für fie 
nur eine Frage der Gelegenheit und der Zeit. Mit gutem Grunde 
verachtete fie die militärischen Bertheidigungsmittel, über welche die 
Pforte damals verfügte, und hielt den Ausgang nur in dem Falle für 
unficher, wenn Franfreich den Türfen mit Geld, Truppen und Flot— 
ten zu Hülfe käme. Es war ihr demnad) eine Sorge von erfter Widh: 
tigkeit, fi England's zu verſichern, welches allein im Stande war, 
den Franzoſen die Straße des Mittelmeers zu fperren: und nichts 
war ihr folglich, läftiger ald das entfchiedene Intereffe, welches Eng: 
land an der Erhaltung und Unverlegtheit der Pforte nahm. Es war 
ganz zweifello8, daß England der Kaiferin ein definitive Bündniß 
nur dann bewilligen würde, wenn fie ihre Truppen nicht gegen die 
Türfei, fondern wider die Franzofen in das Feld rüden ließe. Es 
wurde zwifchen beiden Höfen fortvauernd über eine gemeinfame Aus- 
rüftung gegen die franzöftfchen Küften verhandelt; Catharina hatte 
unendliche Borwände, fuchte England durch Handelsverbote mürbe 
zu machen, erzielte aber damit feine andere Wirkung als die ftolze 
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Feftigkeit feines Tones zu fteigern. Was konnte ihr unter diefen Um— 
ftänden Erwünfchteres begegnen, als jene franzöſiſchen Umtriebe in 
Gonftantinopel, als die Nachricht, welche Ende September in Pe: 
teröburg eintraf, daß Muradgea und Descorches die Pforte zum 
Angriffe aufitachelten und täglich breiteren Boden gewännen? Wenn 
die Türken felbft den Frieden im franzöfifhen Bündniffe brachen, 
wenn fie zur Erleichterung Frankreich's den Kaifer im Rüden anfielen, 
dann offenbar mußte England, weit entfernt fie fortan zu beſchützen, 
den Kaiferhöfen dankbar und hülfreich fein, fobald fie den neuen 
Ruheſtörer Fräftig zurechtwiefen. Gatharina ergriff den Anlaß mit 
voller Energie. Kaum war aus Wien eine Kunde gleichen Inhalte 
und zugleic) eine Anfrage angefommen, was Rußland bei einem An- 
fall der Türken auf Ungarn zu thun gedenfe, fo ordnete Gatharina 
die umfafjendften Rüftungen an. General Suworow eilte in vie 
Krimm, um den Befehl über die dortigen und die Truppen bis zum 
Kaufafus, im Ganzen 60000 Mann, zu übernehmen; Fürft Dol- 
gorufi z0g ein Heer von gleicher Stärfe in der Ufraine zufammen; 
alle Dfficiere und Beurlaubte diefer Regimenter mußten fich ſchleu— 
nigft zur Sahne begeben, und mit dem höchften Eifer wurde die Pon— 
tusflotte gerüftet, um gleich mit dem Beginne der guten Jahreszeit 
eine vielleicht entfcheidende Operation gegen Gonftantinopel eröffnen 
zu können. Mit vielverheißendem Nachdrude wurde dem Kaifer ver: 
fündet, daß Rußland feiner Bundespflichten eingedenf, bei der erften 
feindlichen Regung der Türfen in voller Kraft auf dem Schauplage 
erfcheinen werbe.') 

Alles Fam nun darauf an, durch die Wucht diefer Vorbereitun- 
gen den fchwachen Funfen der türfifchen Kriegsluft nicht vor der Zeit 
zu erftiden. In Conftantinopel war man nad) langen Schwanfungen 
endlich zu dem Entſchluſſe eines erften, allerdings noch fehr vorläu- 


1) Igelftröm’s Mittheilung an Buchholz. Deſſen Depefche an den König, 
30, Januar, i 
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figen Schrittes gefommen; es follte ein außerordentlicher Gefandter 
nad) Petersburg gehen, um dort eine Aenderung des ruffifchen durch 
den Frieden zu Jaſſy feitgeftellten Zolltarif8 zu verlangen, und im 
Falle der Weigerung mit dem Bruche der freundfchaftlihen Be: 
ziehungen zwifchen beiden Reichen zu drohen. Die ruffiihe Regie: 
rung zeigte ſich ſchon durch die Ankündigung dieſer Botjchaft belei- 
digt: mit wegwerfendem Hohne redete Dftermann von den Ge: 
fandten, den er in großer Gefellfchaft laut und öffentlich nur immer 
diefen Lumpen, diefen Schlingel nannte. Eine Unterhandlung, die 
unter folhen Vorzeichen begann, konnte wenig Bortgang haben. 
Während die Kaiferin die Antwort über den Tarif von einem Monat 
zum andern hinausfchob, waren ruffifche Agenten fowohl in der 
Moldau als in der Walachei auf das Eifrigfte befchäftigt, die Ru- 
mänen gegen den Sultan zum Aufftande zu reizen; als der türfifche 
Geſandte Miene machte, darüber Befchwerde zu führen, verdoppelte 
fi) die Unart, womit die Minifter ihn perfönlich behandelten, und 
da er im Februar endlich auch über den Tarif eine beftimmt ableh: 
nende Antwort empfing, fo hielt man in Bonftantinopel den Krieg 
für unabweislih. Allerdings war damit aud) jede ftreitluftige Re: 
gung bei den Türken verſchwunden; man hatte fid) von Descorches 
in etwas begeiftern laffen, fo lange die Gefahr noch entfernt ftand ; 
man fanf aber, als fie plöglich nahe empor wuchs in das Bewußt— 
fein tiefer Schwäche zurüd. Der Sultan befahl zu rüften und ein 
Heer von 120000 Mann feldbereit zu machen, um nicht wehrlos von 
dem übermächtigen Gegner überrafcht zu werden; bei ihm felbft aber 
war jede Spur einer Angriffstuft vollfommen verfchwunden. 

In Petersburg dagegen fah man wenig auf diefe Stimmung, 
fondern nur auf die Heeresrüftung, bezeichnete diefelbe fofort als 
neues Zeichen verftärkter Feinpfeligfeit, und beeilte fich, fie mit eignen 
Schritten gleich feindſeligen Sinnes zu erwiedern. Der ruffifche Ver: 
treter in Warfchau, General Igelftröm, erhielt Befehl, der polnifchen 
Regierung zu erflären, daß das Heer der Republif ohne Zögerung 
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auf den Heinen Beftand von 15000 Mann befchränft werden müffe: 
fobald die Maapregel ausgeführt und damit die Entwaffnung Po: 
len's vollendet wäre, follte ungefähr die Hälfte der da nod) ſtehenden 
ruffifchen Regimenter in das Innere zurüdfehren, um ald Rejerve 
für den Türfenfrieg verwandt zu werden. In Lithauen wie in 
Volhynien wurde die Anfammlung großer Getreidevorräthe und Die 
Bildung colofjaler Magazine befohlen; zum Dberbefehlshaber Der 
beiden Südarmeen wurde General Soltifow ernannt, und die Ad— 
mirale der Pontusflotte in Eile auf ihre Station hinweggejandt. 
Uns wird die Türfei, fagte Marfoff, nicht angreifen, wohl aber den 
Kaifer, und dann foll fie empfinden, was es heißt, unfern Bundes: 
genoſſen beleidigen.') 

Mochte man in Petersburg nun wirflid einen folden Angriff 
vermuthen oder ihn nur ald Vorwand für die eigene Kriegsluft vor- 
ausfagen, immer lag es in der Natur der Sache, daß durch die 
Spannung mit der Pforte das Verhältniß zu Oeſtreich in den Vor: 
dergrund aller rufjifchen Politik trat. Man braucht e8 in unferer 
Zeit nicht erft zu erörtern, daß Deftreich bei einem ernften Kriege 
zwifchen Ruffen und Türfen nimmermehr neutral bleiben fann. Liegt 
zu Wien das Steuer in der Hand eines wahrhaft ftarfen und weit: 
blidenden Staatsmannes, fo wird er ſich jeder Ausdehnung der 
Ruffen im Süden der Donau widerfegen: ift dort aber eine ſchwächere 
oder begehrliche Kurzfichtigfeit am Ruder, fo wird fie wenigftens die 
Beute mit dem gefährlichen Nachbar theilen wollen, Für Catharina 
war feine Frage wichtiger als diefe, und eben deshalb betonten ihre 
Minifter fo nachdrücklich, daß man nicht aus eigner Streitluft fondern 
einzig aus Bundespflicht gegen Deftreic, das Schwert ergreifen werde. 
Seit November ftand man über die türfifche Sache mit dem Wiener 
Hofe in tief geheimer und äußerſt lebhafter Berhandlung, und nichts 
wurde verfäumt, um den Kaifer fo feft wie möglicd) an das ruffifche 
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Syſtem zu fetten, ihm den türfifchen Krieg im günftigften Fichte zu 
jeigen, ihn, mit einem Worte, wieder zu der orientalifchen Politik 
Joſeph II. hinüberzuziehen. 

Die nächſte Rückwirkung diefed neuen Strebens empfand, wie 
ed bei der damaligen Weltlage nicht anders fein fonnte, Preußen. 
Wir haben gefehen, wie ſich jchon früher im Verlaufe der polnifchen 
Sache fein Bundesverhältnig zu Rußland gelodert hatte. Catharina 
hatte mit tiefer Abneigung ihm eine polnische Provinz geopfert, hatte 
Alles gethan, um in Polen dem preußifchen Einfluffe Schranfen zu 
fegen, und endlich mit höchfter Ungnade erlebt, daß Preußen, um 
feine Kräfte gegen Polen verfügbar zu machen, von dem Bunde ge: 
gen Franfreic) jo gut wie zurüdgetreten war. Dies war empfindlic) 
in Beziehung auf die polnifhe Sache felbft, empfindlich als ein 
Zeichen innerer Selbftitändigfeit, welche Gatharina bei feinem Bun: 
desgenoſſen ertrug, dreifach empfindlich für das eigne rufftfche In— 
tereffe. Denn bei den beabfichtigten Türfenfriege hatte Catharina, 
wie erwähnt, feine andere Sorge, als etiwa das Eingreifen franzö— 
ſiſcher Hülfe; ſie wünfchte alfo die möglichft heftige Bedrängung 
Frankreich's in feinen eignen Grenzen, und befchloß Preußen um fo 
nachdrücklicher dazu anzutreiben, je gelinder fie während einer orien- 
taliſchen Krifis mit Oeſtreich zu verfahren Urfache hatte. Alles, was 
feither zwijchen beiden Höfen vorgegangen war, trug bereits das 
Gepräge dieſes Entſchluſſes. Schon am 15. Detober 1793, auf die 
Nachricht, daß der König vom Rheine nach Polen gehe, um feinen 
Vertrag mit der Republik zum Abfchluffe zu bringen, fehrieb ihm Die 
Kaiferin, fie freue fih, daß Polen unterdeffen nachgegeben habe, fie 
freue fi) um fo mehr darüber ald Preußen ſich nun mit voller Kraft 
und ganzer Seele dem heiligen Kriege gegen die Revolution widmen 
fönne. Als ftatt deſſen Luchefini’s Note an Deftreic) (vom 23. Sep: 
tember) befannt wurde, worin Preußen die runde Erklärung abgab, 
daß e8 feine Mittel zur weiteren Fortfegung des franzöfifchen Krieges 
habe, zeigte die officielle Petersburger Welt eine tugenphafte Ent: 
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rüftung. Man beflagte, daß eine grundlofe Eiferfucht gegen Deft: 
reich den König über das höchſte Antereffe aller Kronen, die Er: 
drückung der Revolution verblende; bei der Nachricht von Wurmſer's 
Sieg in den Weißenburger Linien umwogte der Hof in lebhaften 
Jubel den öftreichifchen Gefandten, während Graf Golz, von aller 
Welt gemieden, nur von der Kaiferin einige kurze halb freundliche 
Worte erhielt. Faſt an demfelben Tage aber fandte fie eine Note nad) 
Berlin, worin fie Preugen’s Mitwirkung zum franzöftfchen Kriege 
auf Grund des legten Petersburger Vertrages mit verlegender Hef: 
tigkeit in Anfprucd nahm. Die Kaiferin, hieß es, würde felbft Trup— 
pen fenden, wenn ihr nicht auf franzöfifche Einflüfterungen die Pforte 
Krieg drohe; um fo beftimmter müffe fie nun aber Preußen an feine 
Bertragspflicht mahnen, und hoffe, daß ihr Wunſch, der nur auf 
Gerechtigfeit und Gemeinwohl ſich gegründet, nicht deshalb in Ber: 
(in verworfen werde, weil feine Erfüllung nod einer dritten Macht 
(Deftreich) Vortheil bringe, die man einmal in Berlin nicht zu be: 
günftigen pflege. Der König nahm dieſe nichts weniger als höflichen 
Aeußerungen ziemlich gleihmüthig hin, da er nad) der Unterwerfung 
der Bolen ſchon von allem Grolle gegen atharina feinerfeits zurüd- 
gefommen war, und wieder den lebhaften Wunſch hatte, fofort zu 
dem Kriege gegen die ihm tief verhaßten Jacobiner zurüdzufehren. 
Er hatte bereits in Wien gebeten, man möge ihm einen befondern 
Unterhändler zufhiden, mit dem er darüber möglichft rafch zum 
Berftändniß fommen könne; in derfelben Stimmung ließ er die un- 
angenehme Form der ruſſiſchen Note unbeachtet, und begnügte ſich 
mit einer Erklärung, daß von einer Vertragspflicht Preußen’s zum 
‚franzöftfchen Kriege nicht die Rede fein könne, da ja eine wejentliche 
Vorausſetzung der Petersburger Convention, der Anfchluß Deft- 
reich’ 8, nicht eingetreten ſei; daß aber nichts defto weniger Batharina 
fi) beruhigen möge, denn Preußen werde gegen die Revolution un— 
ermüblich fortfämpfen, fobald man feiner Geldnoth durch ausreichende 
Subfivien zu Hülfe komme. Leivenfchaftlicher ſprach ſich dagegen, 
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durch die Haltung der rufftifhen Minifter perfönlich gefränft, Graf 
Golz aus. In den lebten Tagen des November fam es zwifchen ihm 
und Marfoff zu einer Außerft warmen Unterredung. Jene Note, 
fagte Golz, fei feindfeliger gegen Preußen als gegen Franfreich; 
Marfoff antwortete mit einem Bedauern, daß Golz, bisher die befte 
Stüße des Bündniffes, fo reizbar geworben fei. Er finde noch im- 
mer dies Bündniß fehr wünfchenswerth, entgegnete Golz, leider aber 
fehe er, daß Rußland ohne alle Rüdficht auf Preußen's Intereſſe zu 
handeln beginne, und damit Preußen um fo mehr nöthige, feine 
Hülfsquellen auf das Sorgfältigfte zu fehonen. Etwas leichthin 
meinte darauf Marfoff, was auch gefchehn möge, Preußen könne 
einmal gar nicht anders, ald mit den andern Mächten gegen die Ja: 
cobiner zufammenftehn. Da aber fuhr Golz mit Heftigfeit in die 
Höhe, Man täufche ſich nicht, rief er, unfere Truppen kämpfen ge: 
gen die Franzofen tapfer aus Ehrenpflicht; ich fage Ihnen aber, 
gegen andere Feinde würden fie wie Tiger fechten. Der Ruffe Ienfte 
mit allgemeinen Freundfchaftsverficherungen ein: es wird gut fein, 
ſchloß Golz das Geſpräch, einen fo eminent militärifchen Staat wie 
den unfern mit einiger Behutjamfeit zu behandeln. 

Gereizte Stimmungen werben durch Ausfprechen Fränfer, wenn 
fie nicht auf Mißverftändniffen fondern auf Thatfachen beruhn. Die 
preußische Regierung tadelte deshalb ihren Gefandten wegen feiner 
Dffenherzigfeit, und mußte in der That fehr bald die Folgen der: 
felben erfahren. Denn Catharina antwortete auf die tapfern Reden 
des Grafen Golz am 3. December mit einem Schreiben an den Kö— 
nig, deſſen Ton noch ungleich herrifcher als die legte Note war. 
Nachdem fie den König darin wiederholt auf feine Pflichten gegen 
die gute Sache hingewiefen, und ihn ermahnt hatte, durch fein Be— 
gehren nach Subfidien nicht länger die andern Mächte zu behelligen, 
beruhigte fie ihm über die Beforgniß, fein Land zu fehr zu erfchöpfen 
und damit eiferfüchtigen Nachbarn Preis zu geben, durch die Be: 
merfung, der König fei hiegegen durch feine Allianzen hinlänglich 
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gefichert, befonders wenn er jelbft fie refpertire und mit feiner be 

fannten Ehrlichkeit die Verträge einhalte. Es gehörte eine ftarfe 

Selbftbeherrfchung dazu, über eine foldye Sprache gelafienen Muthes 

hinwegzuſehn: die Hauptfache war auch diefes Mal, daß der König 
in hohem Grade fi) in das Feld zu dem Kampfe gegen die Jacobiner 
zurüdfehnte, und mit bitterem Kummer die gänzliche Erfchöpfung 
feiner Geldmittel vor Augen hatte. Ohne Subfivien Krieg zu führen, 
fchien ihm geradezu unmöglich, nad) deren Erlangung war er loszu— 
ſchlagen völlig bereit. So ließ er zum zweiten Male die ruffiichen 
Vorwürfe an ſich abgleiten und betrieb in Wien und London nur 
defto eiftiger fein Gefuh um Geldbewilligung. Seine Minifter 
waren nicht alle verfelben Anftcht, einige hatten Feinen andern Ge: 
danfen als Frieden, feinen andern Wunſch als Scheitern dieſer pe: 
euniären Unterhandlung. Sie hatten dann die Summe, weldye 
Preußen für feine Rüftung begehrte, übermäßig hoch geftellt, im 
Ganzen für ein Heer von 100000 Mann auf 22 Millionen Thaler, 
wozu Deftreich drei, England neun, das deutfche Reich zehn Millio: 
nen beitragen möchte. An eine vollftändige Bewilligung dieſes Be: 
trages glaubten fie felbft Faum, wollten dann aber, ehe fie felbft einen 
weiteren Schritt thäten, die Vorfchläge und Maaßregeln Deftreich’s 
abwarten. 

Unglüdlicher Weife lagen in Wien die VBerhältniffe für die große 
Sache des Revolutiongfrieges faft noch ungünftiger als in Berlin; 
es gab dort, um gleich die Summe auszufprechen, noch manche bit: 
tere Gegner Frankreich's aber nicht einen Beförberer des preußifchen 
Bündniffes. Ueberhaupt aber war der politifche Zuftand Deftreich’e 
in diefem Augenblide nad) jeder Seite fritifh. Man war 1792 auf 
Spielmann’d Treiben ohne tiefere Erwägung der Mittel und Ge: 
fahren zu den jofephinifchen Tendenzen auswärtiger Eroberung zu: 
rückgekehrt; man hatte im April 1793 plöglich inne gehalten, als 
man fab, daß auf dieſem Wege der preußifche Nebenbuhler rafchere 
Fortfchritte machte; man hatte Widerfpruch hiegegen erhoben, ohne 
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vorauszufehn, daß man dadurch ſich des preußifchen Beiftandes gegen 
Frankreich berauben und fo die eigne Vergrößerung vollftändig ge: 
fährden würde, So war man überall in unficherer, verfahrener Stel: 
lung, im Innern durch ftarfe Erfchöpfung und bitteren Parteihader 
gepeinigt und von außen durch überall wachjende Gefahren bedroht. 
Der Kaifer, von den bunteften und widerfprechendften Rathſchlägen 
beftürmt, mißtrauifch gegen fid) jelbit und alle Andern, dabei in feiner 
Arbeitsſcheu urtheilslos und fremder Leitung bedürftig, Fam zu fei- 
nem Entfchluffe. Im Allgemeinen war er fich wohl Klar, daß er ſich 
ausdehnen, feine Feinde fchlagen, feine Nebenbuhler demüthigen 
oder doc) ärgern wollte; er wünfchte alfo den Krieg gegen die Fran: 
zoſen fortzufegen, bi8 man ihnen eine große Provinz abgenommen 
hätte, und wies jedes Votum für Frieden einftweilen mit zäher Hart: 
nädigfeit zurüd. Aber über die Mittel zum Zwecke war er in völliger 
Rathlofigkeit: jeden Vormittag von der erften Morgenfrühe an hielt 
er feine Audienzen und Conferenzen, ohne eine fefte Meinung ja 
ohne nur eine Vorftellung von den Dingen zu gewinnen. So von 
der Arbeit zurüdgefchredt, verfanf er immer mehr in trübfinnige 
Langweile, gegen die ihm kein Sinn für Schönheit oder Wiffenfchaft 
zu Hülfe fam, fo daß die Kaiferin, eine lebhafte, Huge und raſche 
Frau, oft in halber Verzweiflung nad) paſſendem Zeitvertreibe, 
Geuerwerf, Menagerien, Localpofien und vergleichen ausſchaute. 
Sie darin zu unterſtützen, war der frühere Erzieher des Kaiſers 
Graf Franz Colloredo eifrig bemüht, da er ſonſt, den politiſchen 
Aufgaben in keiner Weiſe gewachſen, ein merkliches Sinken ſeines 
Einfluſſes empfinden mußte. Wie auf die Kaiſerin und deren Thea— 
ter ſuchte er ſich deshalb auch auf den kaiſerlichen Beichtvater und das 
Anſehn der Kirche zu ſtützen; er wurde der Hort aller religiöſen 
Eiferer und der vertraute Freund der in Wien noch lebenden Je: 
juiten, ſchilderte dem Kaifer die Kirche als das einzige Bollwerf 
gegen den Umfturz und Luther als den ächten Vorläufer dev Revo: 
Iution — ein etwas wunderlicher Standpunft in dieſem Reiche, 
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welches erft vor fünf Jahren eine große clericale Empörung in feinen 
beften Provinzen erlebt hatte, jegt aber in dem gründlich Fatholifchen 
Frankreich die Weltrevolution emporlodern, und dagegen feine Hülfe 
als bei dem proteftantifchen England und Preußen fah. Graf Eollo: 
redo bewirkte dann mit feinen Erörterungen wohl manche polemijche 
Maafregel gegen die proteftantifchen Unterthanen, erndtete aber für 
feine eigne Stellung feinen bleibenden Erfolg. Vielmehr ſah er mit 
ftillem Mißbehagen die intime Gunft des Kaifers fich immer wieder 
dem alten Liebling, dem Adjutanten Rollin zufehren, einem einjyl- 
bigen, verjchlofienen Menſchen, welchen die Einen für ehrlich und 
bejchränft, die Andern für fein und unergründlich erklärten, welchen 
der Kaifer eben nicht entbehren fonnte, und immer mit doppelter 
Willfährigfeit heranzog, wenn Rollin einmal bei einem augenblid: 
lichen Vorwiegen Colloredo's den Hof zu verlaffen drohte. So feiner 
Stellung verfihert, hatte der Günftling allmälig die Leitung des 
Kriegsweſens vollftändig an fich genommen; vor feinem Anfehn ver: 
blaßte der alte Gegenfaß Lascyh's und der Laudon'ſchen Schule, des 
Hoffriegsrathed und des Coburg'ſchen Generalſtabs; Rollin hielt 
den General Lascy eben fo ungnädig von den Gefchäften entfernt, 
wie er Coburg und Mad mit eigenfinnigem Haffe verfolgte. Sein 
Manı war im Herbite 1793 General Wurmfer, deffen Eroberungs— 
plänen gegen den Elfaß er eifrigen Vorſchub Ieiftete, und damit 
der preußifchen Regierung offen den Handſchuh hinwarf. Im 
Uebrigen aber befümmerte er ſich nicht um Politik im engeren Sinne, 
und überließ die Bewegungen der Diplomatie ausfchließlich dem nahe 
mit ihm befreundeten Thugut. 

Diefer, wie wir früher fahn, im Bunde mit Eolloredo und durch 
deſſen Bemühung emporgefommen, hatte nämlich fehr bald feinen 
Weg von jenem des ehemaligen Beſchützers gefondert. Mit großem 
Geſchicke hatte er Schritt auf Schritt feinen Boden erweitert und 
Colloredo's Partei faft ganz aus den wichtigen Gefchäften hinaus: 
gedrängt. Der bedeutendfte Dann derfelben war der Reichsvicefanzler 
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Fürft Colloredo , ein großer und ftolger Ariftofrat, felbftbewußt und 
heftig, reizbar bei jedem Widerfpruche und unendlich wortreich in 
jeder Erörterung, jo daß er es an Blößen für einen fo fcharfbliden: 
ven Gegner wie Thugut nicht fehlen ließ. So war es ein Meifter- 
ftüd des Legteren, daß er den wichtigen Rollin-vollfommen für fid) 
gewann, obgleich er feinen bejtimmteren Wunfch als die Beendigung 
des hoffnungslofen franzöftfchen Krieges hatte, welchen Rollin eben 
jegt, wie wir bemerften, mit größtem Eifer betrieb. Colloredo da: 
gegen, welcher den Elfaß ganz wie Rollin als die wünfchenswerthefte 
Erwerbung betrachtete, hatte überall an Wurmfer’s Operationen zu 
tadeln, fuchte Lascy hervorzuziehn, und verdarb ed dadurd) mit Rollin 
von Grund aus. Die Folge war, daß er gegen Ende des Jahres 
1793 vollftändig auf die Reichsſachen befchränft und von der Be: 
handlung der großen Politif fo gut wie ausgejchloffen wurde, Thu: 
gut hatte das entjchiedenfte Uebergewidht, und machte Fein Hehl 
daraus, daß er ed gegen die Wünfche Preußen's zu gebrauchen ge: 
denke. Es fei fchlechthin unmöglich, fagte er, die von dieſem begehrten 
Subſidien zu beſchaffen; Deftreich könne darauf nicht eingehn, auch 
wenn es auf jede Erwerbung für ſich jelbft verzichten müßte. Auf 
jene erſte Andeutung des Königs hatte er allerdings den Grafen 
Lehrbady nad) Berlin gefandt, ihm aber durchaus feine andere Voll: 
macht gegeben als die preußifchen Vorfchläge anzuhören, und dieſe 
inhaltlofe Sendung dann benugt, um jede eigne Befprechung der 
Sache mit dem preußifchen Minifter in Wien abzulehnen. 

Sp wurde, während die franzöfiichen Rüftungen immer colof: 
jaler heranwuchfen,, die fernere Mitwirkung Preußen’s im höchften 
Grade unwahrfcheinlih. Hatte Oeſtreich Ausficht, durch eigne 
Kraftentwiclung Preußen's Rücktritt zu erfeßen? Seine leitenden 
Staatsmänner fehmeichelten ſich am Wenigften mit einer folchen 
Hoffnung. Die Franzofen verfündeten wohl der Welt unaufhörlich, 
daß unter ihrem Banner ein freies Volk gegen die Sclavenſchaaren 
deipotifcher Monarchien ftreite: Thugut aber wußte nur zu gut, daß 
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er nicht zum zehnten Theile die unbefchränfte Macht bejaß, mit 
welcher der Wohlfahrtsausichuß feine Unterthanen in das Schlacht— 
getümmel trieb. Im Grunde fonnte nämlich die öftreichifche Regie: 
rung damals nur über die böhmischen Lande nach freiem Willen ver: 
fügen. In dem Erzherzogthum und Steiermarf, in Kärnthen und 
Tyrol hatte fie auf die Provinzialjtände Rüdficht zu nehmen, welde 
fie jonft allerdings als leere Formfache zu behandeln gewohnt war, 
jest aber aus verfchiedenen Gründen fehr der Beachtung werth hielt. 
In Wien felbft entvedte man demofratifcdye Complotte, hohe Ge- 
richtsbeamte redeten in amtlichen Eingaben von angeborenen Men: 
fchenrechten, die geheime Polizei der Poſt las in unzähligen Briefen 
den Zorn über den Kriegsitand, die Steuern, die herrfchende ‘Po: 
litik. Man fcheute ſich bei folcher Stimmung, von dem Lande noch 
mehr zu fordern; auch hätte das Begehren wenig geholfen, da die 
Kräfte ftarf zuſammengeſchmolzen waren, und die legte ftrenge Re: 
erutirung im Erzherzogthum nur nod) 2000 Mann geliefert hatte. 
Von den außerdeutfchen Provinzen fanden Galizien und die Lom- 
bardei zugleich unter einer hätfchelnden Verwaltung und einer 
ftrengen Ueberwachung: beides fehr erflärlih, da Galizien jeder 
polnischen Bewegung und Mailand den franzöftfchen Angriffen aus: 
gefegt war. Die Regierung vermied hier jede anftößige oder drückende 
Maafregel, um nicht in Italien die franzöftfche Propaganda zu 
ftärfen, oder in Polen der eigenen Abbruch zu thun. Auch von 
diefen Provinzen alfo erlangte fie wenig Geld und noch weniger 
Soldaten. 

Es blieben noch die beiden reichiten der damaligen Kronlande, 
Belgien und Ungarn, Beide hatten befanntlid) die Eingriffe Joſeph's 
in ihre Berfaffung mit Nachdruck abgewiefen, beiden hatte Leopold, 
jenem fehr wefentliche, diefem ganz umfaffende Zugeftändniffe ge: 
macht; beide Fonnten jegt nur mit freier Zuftimmung ihrer Stände 
zu den Kriegslaften herangezogen werden. Geld bewilligten denn 
nad) langen und harten Verhandlungen die belgifchen Landſchaften 
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in großen Summen, eine Steuer von acht, eine Anleihe von fünf: 
zehn Millionen: im Uebrigen aber war ihr Verhäftniß zu der Regie- 
rung äußerft gefpannt und empfindlich. Ihr neuer Generalftatt- 
halter, der Erzherzog Karl, hatte auf den Rath feines Minifters, 
Grafen Metternich, den Berfud einer volfsthümlichen Regierung 
gemacht, alle unter Joſeph Faiferlich gefinnten Beamten entfernt, den 
damaligen Männern der Infurrection die Stellen gegeben, auf jeden 
Eingriff in die Angelegenheiten der Kirche und der Gemeinde ver: 
zichtet. Der Elerus und der Adel flofien deshalb anfangs von 
loyaler Dankbarkeit über, zeigten fi) dann aber doppelt reizbar und 
hochfahrend, wenn irgendwo Graf Metternid) auch einmal einen 
Willen zu haben wagte, und da fich dies nicht immer vermeiden ließ, 
mußte er bald aus hochadlichem Munde die Klage: vernehmen, die 
franzöftfchen Jacobiner feien viel ehrlicher und erträglicher als fein 
Regiment gewefen. Umgekehrt brachte ihm jede Wiener Poft ge- 
mefiene Berweife des Minifteriums über feine unwürdige Schwäche; 
Graf Trautmannsdorf, der in Wien die belgifchen Sachen bearbeitete 
(ein Schwager des Fürften Colloredo, mit diefem aber durd) einen 
Samilienftreit zerfallen), drang unaufhörlich auf fefteres Auftreten, 
und hatte dabei Thugut's ganze Billigung, fo daß beide Staate- 
männer fi immer mehr in der Stimmung beftärkten,, weld) ein Ge— 
winn für Deftreich ed wäre, wenn man des ewig unruhigen, ewig 
gefährdeten Landes auf gute Art fich entledigen könnte. 

Nicht viel erfreulicher erfchienen die Ausfichten, wenn die Mi: 
nifter auf Ungarn blickten. In diefem ftarfen und erregbaren Volke 
itterte noch Die ftürmifche Bewegung der jofephinifchen Zeiten nad) ; 
ed war in allen feinen Theilen entfchloffen, über der Erhaltung feiner 
Landrechte zu wachen, und ber Krone nicht die geringfte Eigenmäch— 
tigfeit zu verftatten. Die Regierung hatte bei diefer Stimmung das 
Land bisher nur in höchft gelinder Weife zu den Kriegsrüftungen 
herangezogen; in Belgien und beim Rheinheer ftanden 3. B. 
an Musfetieren 115 Bataillone, und darunter nicht mehr ale 
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13 ungarifche. Jetzt hätte man nun auf das Dringendfte einer großen 
Recrutirung bedurft, eine ſolche fonnte aber nur durd) den Reichstag 
bewilligt werden. Im December waren gerade die Deputirten meh: 
rerer Gomitate in Peſth verfammelt; der Kaifer fandte den Palatinus 
dorthin, um vielleicht von ihnen ein günftiged Votum zu erlangen: 
fie jedoch fanden umgefehrt, daß man die ungarifchen Regimenter 
vom Heere abrufen müſſe, wenn der Kaifer nicht einen Reichstag 
berufe. Daß es Ernft mit der conftitutionellen Gefinnung im Lande 
war, zeigte ſich bald, als die Regierung ſich an den guten Willen 
Einzelner wandte, zu freien Gelvbeiträgen aufrief und militärische 
Werbungen eröffnete. Die Gomitate erklärten fofort die Sammlung 
der Beiträge für gefeßwidrig, und das Czempliner fchritt mit nad): 
drüdlichen Strafen gegen den Grafen Almaſi ein, der einige feiner 
Bauern dem Faiferlichen Werbeofficier gegen ihren Willen überliefert 
hatte. Unter diefen Umftänden beantragte Rolin, vor allen Dingen 
das militärische Bedürfniß erwägend, die Ausfchreibung des Reichs: 
tags. Aber die politifchen Einflüffe ohne Ausnahme erhoben fid) 
gegen ihn. Bor allen Andern erfchien, durch den Grafen Eolloredo 
vertreten, der Elerus. Er hatte namentlich in Ungarn ſich vielfache 
Ueberfchreitungen erlaubt, bejorgte bei einem Reichstage die Klagen 
der Proteftanten und Griechen, und bot dem Kaifer ein ftattliches 
Geldgeſchenk, wenn er das Land mit der Peſt eines revolutionären 
Reichstags verfchonen wollte. Thugut, der weder bigott noch furcht— 
fan, alfo für die clericalen Erwägungen wenig empfänglich war, 
beforgte feinerfeits, daß die :Berfönlichkeit des Kaifers zur Leitung 
des feden und ftolzen Magyarenadeld wenig geeignet wäre, und 
nahm überhaupt fein Interefje an der Frage, weil ihm der Zwed des 
Reichstages, die Befchaffung weiterer Kriegsmittel, gleichgültig war. 
Der Antrag wurde alfo befeitigt, die deutſchen und böhmifchen Lande 
mit einer neuen Kriegsftener belegt, welde das Wiener Publicum 
fofort fehr friedfelig ftimmte, und in Ungarn die freiwillige Werbung 
ftreng innerhalb der gejeglichen Schranfen fortgefegt. Sie lieferte, 
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wie fid bald herausftellte, geringe Ausbeute. In Bezug auf aus: 
wärtige Bolitif herrfchte in Ungarn nod) ganz und gar jene Stim- 
mung von 1790, der Unwillen, daß man den alten türfifchen Erb— 
feind auf preußifches Andringen aus den Händen gelafjen: Edel— 
leute und Bauern waren aud) jegt darüber einig, daß die Franzoſen 
dem Magyarenvolfe nichts zu Leide gethan, daß dieſes lieber auf die 
Preußen als auf die Franzofen fchlüge, daß es endlicd nur einen 
freudigen Krieg für Ungarn gäbe, den Krieg gegen die Türfen. 
Alles zufammen genommen alſo, fonnte die öftreichifche Regie: 
rung nicyt daran denfen, in der Entfaltung der Kräfte ihres Reiches 
entfernt mit der franzöfifchen Republik zu wetteifern. Wenn man 
weiter umherſah, fo ftand man in Stalien mit Piemont auf dem 
übeliten Buße; die beiden Staaten überhäuften fi) gegenfeitig mit 
Beihwerden über Nichterfüllung der Bundespflichten, und eben 
fandte Thugut ein faft drohend gefaßtes Ultimatum nad) Turin, in 
welchem er als Preis der weiteren Kriegshülfe die Nüdgabe der einft 
im öftreichifchen Erbfolgefrieg an Savoyen gemachten Abtretungen 
begehrte. Neapel ftellte zwar ein neues Hülfscorps für die Lom— 
bardei in Ausficht; indeß wog die Tüchtigfeit feiner Truppen nicht 
ſchwer, und entfcheidend für den Krieg Fonnte ihr Eintreffen in fei- 
nem Sinne werden. Im deutichen Reiche war, wie immer, nur der 
Wetteifer unter den Ständen, wer fid) den Kriegslaften am Gründ— 
lichften entziehm fönnte, die wenigen Wehrhaften hatten ihre Con— 
tingente bereit8 bei den Heeren, meiftens in englifchem Solde. Hol: 
land war erfüllt von Mißftimmung gegen Oeſtreich, und trat jet 
offen mit dem Begehren hervor, wenn es ſich weiter an dem Kriege 
betheiligen ſolle, müffe der Kaifer ihm die Forts Lillo und Liefkens— 
hoef bei Antwerpen und einen Landſtrich zwifchen Roeremond und 
Maftricht abtreten. Man wollte davon in Wien nicht reden hören; hier 
wie aller Drten fam man auf das ftetd gleich negative Ergebniß. 
Wenn man die Reihe diefer Unmöglichfeiten überblidt, Unmög- 
lichkeit, die Franzofen, die man im Herbjte 1793, vor dem Beginn 
4° 
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ihrer großen Rüftungen nicht hatte überwältigen können, nach deren 
Vollendung zu befiegen, Unmöglichkeit, vom deutfchen Reiche, von 
Holland oder Italien wirkſame Hülfe zu erhalten, Unmöglichkeit, 
die eigne Kraftentwidlung in irgend erheblicher Weife zu fteigern: 
wenn man fid) Died Alles vergegenwärtigt, fo bleibt fein Zweifel mög: 
lic), daß ein jehender und erwwägender Geift in folcher Lage nur unter 
einer Borausfegung die preußische Subftdie verweigern und damit die 


preußifche Hülfe zurüditoßen fonnte, in der entſchiedenen Abficht, ven 


Frieden mit Franfreih zu ſuchen, und in der überwiegenden Hoff 
nung, den Frieden in Paris zu erhalten. Für diefe Hoffnung hatte 
Thugut freilich damals noch nichts als die allgemeine Erwägung, 
daß die Republif den verlängerten Kriegsftand gegen ganz Europa 
auf die Dauer weder wünſchen noch ertragen könne. Seine Abfiht 
aber ftand in fo weit feft, daß er zunächft auf die Behauptung fran- 
zöftfcher ‘Provinzen für Oeſtreich völlig verzichtet hatte, die Waffen 
freilich nicht ganz ohne Gewinn niederlegen wollte, aber zum Frieden 
bereit war, fobald fic) irgend eine anderweitige Entſchädigung zeigen 
würde. Bei diefem Standpunkte war dann offenbar die nächite Auf: 
gabe, jede Maaßregel zu verhindern, welche durch Beförderung der 
Rüftungen der Wiener Kriegspartei Vorſchub hätte thun können. 
Es war bezeichnend für den Stand des damaligen Factionswe— 
jens in der Faiferlihen Burg, wie der kriegeriſch gefinnte Fürft Col— 
loredo um Neujahr durd) die großen Niederlagen am Rheine für einen 
Augenblid neue Kräfte gewann. Denn Wurmfer’s Mißgefchid warf 
einen ftarfen Schatten auf feinen Befchüger Rollin zurüd, Colloredo, 
der von jeher die Unfähigkeit des alten Haudegen erörtert hatte, fah 
fi) glänzend gerechtfertigt, und trat um fo ftolger einher, da er fait 
allein inmitten der allgemeinen Beftürzung und Nievergefchlagenheit 
den Muth nicht finfen ließ. Der Kaifer felbft war tief betroffen, und 
neigte fogar einen Augenblid, erfcehüttert durch Die frifche von Preußen 
lange vorausgefagte Noth, zu diefer Macht hinüber, Eben fam auch 
die Nachricht von dem Balle Toulon's. Franz empfing den preußifchen 
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Geſandten Luchefini mit großer Bekümmerniß. Ich Tann, fagte er, 
mic) über Die Andern nicht beſchweren, ich habe felbft einen großen 
Schmuß gemacht, und muß mic) fchämen. Dann redete er über die 
Nothwendigfeit, daß alle Souveräne in diefer Gefahr zufammen- 
halten müßten. Er war freilich aud) jegt außer Stande, ſich völlig 
von der ererbten Abneigung zu trennen: ich verfichere Ihnen, war 
fein Ausdrud, ich hab’ alle Eiferfucht gegen Preußen in dieſem 
Augenblide bei Seite gefebt; wenn wir wieder Ruh’ haben, kann 
jeder thun was er will, jegt aber müffen wir einig fein. Der Inhalt 
diefes Schmerzensrufes felbft zeigte e8 alfo, daß er mit der Eröff- 
nung irgend eines andern Ausweges von Preußen wieder hinweg: 
treten würde. Wenige Tage fpäter wurde bereits fein ganzer Ver: 
druß aufs Neue erregt, als Preußen bis zur Regelung der Subfi- 
dien die proviforifche Verpflegung feiner Truppen durch die vordern 
Reichsfreife begehrte, und an den Kaifer das Anfinnen gelangen 
fieß, mit ihm gemeinfchaftlic) einen Antrag darauf bei dem Reiche: 
tage in Regensburg einzubringen. Franz ſah in diefer Gemeinfchaft- 
lichfeit eine Herabjegung feiner Faiferlichen Würde, lehnte das Be: 
gehren ab, und war doppelt erzürnt, ald darauf Preußen für fich 
allein den Antrag in Regensburg zur Berhandlung brachte. Eollo: 
redo fchürte eifrig den Aerger, und erklärte, daß man höchſt energi- 
Ichen Krieg gegen Frankreich führen, und dennoch Preußen’s Hülfe 
völlig entbehren Fönne ; man müffe vom Gegner lernen, und was in Un: 
garn der Gonftitution wegen leider unmöglic) fei, im deutfchen Reiche 
veranlaffen, eine allgemeine Boltsbewaffnung, ein Aufgebot aller 
Bürger und Bauern in Mafle. Dem Kaifer, der ganz wie der König 
von Preußen von Herzen Krieg wünſchte, leuchtete der Vorſchlag 
ein, und auf der Stelle ging der betreffende Befehl an die öftreichifche 
Gefandtichaft in Regensburg ab. Dort wirkte er aber wie eine das 
Gebälf eines friedlichen Zimmers durchbrechende Bombe. Eine folche 
revolutionäre Maaßregel fehien in dem altausgefahrenen Geleife der 
Reihöverfaffung ganz undenkbar und aller des heiligen Reiches 
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überlieferten Ordnung vollfommen ververblich. “Preußen, welches 
durch den Vorfchlag die Verpflegung feiner Truppen unmöglich wer: 
den fah, und deshalb entfchiedenen Widerfpruch einlegte, hatte eine 
feltene Mehrheit auf feiner Seite. Jedoch alle diefe Hindernifie 
machten feinen Eindruck auf den höchft erregten Reichsvicekanzler. 
Er bot alles Wiffen feiner Bubliciften auf, um die Verfaffungs: 
mäßigfeit feines Planes zu erweifen, und war unerfchöpflich in der 
Grörterung, wie maffenhaft ver Heerbann deutfcher Nation den Re: 
publifanern entgegentreten werde. Mitte Januar erhielt er einen un: 
verächtlichen Bundesgenoffen an dem jüngften Oheim des Kaifers, 
dem Churfürften von Cöln, der fid) aus feiner dem Kriege nahen 
Refivenz nach Wien begeben hatte, um dort den Eifer zum Kampfe 
neu zu beleben. Er betrachtete die große Frage ganz wie Collo— 
redo. Auch er wollte von ‘Preußen nichts wiflen, nachdem er von 
einer Andeutung erfahren hatte, das Neid) Ffünne vielleicht feinen 
Antheil an der Subſidie durch Beichlagnahme geiftlichen Gutes flüf- 
fig machen. Aber nicht weniger zürnte er auf Thugut und Rollin, 
welchen er die Schuld der bisherigen unglüdlichen Kriegführung bei: 
maaß, und feßte fich gleich nad) feiner Anfunft mit Golloredo und 
der Erzherzogin Ehriftine in Verbindung, um an die Stelle jener 
beiden den Grafen Trautmannsdorf und den General Lascy zu 
bringen. Während aber feine Intrigue ihren, nad) der Art diefes 
Hofes weitichichtigen Gang ging, trat ein Zwifchenfall ein, welcher 
die verwidelte Krifis zu rafcher Entfcheidung brachte. 

England machte den eriten feiner großen Verfuche, die Mächte 
des Continents zu einem feften Bunde gegen die immer riefenhafter 
heranwachſende Revolution zu vereinigen. 

Das Minifterium Pitt war, wie wir gefehn haben, mit höchftem 
Widerſtreben an ven Krieg herangegangen, und hatte bis dahin nur 
mit halber Kraft an demfelben Antheil genommen. Ein Heer von 
faum 30000 Mann in Belgien, die Blofade einiger franzöftfchen 
Häfen, ein Caperkrieg gegen den feindlichen Handel, die Wegnahme 
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mehrerer weſtindiſcher Infeln, Das war Alles, wozu e8 die englifchen 
KRüftungen bisher gebracht hatten. Auch mit Einfiht und Geſchick— 
(ichfeit hatte man nicht gerade Aufwand getrieben: wie traurig hatte 
man die Unterftügung der Vendee und die Benugung Toulon’s ver: 
ſäumt, wie Furzfichtig Durch) den Zug gegen Dünficchen das Gefammt- 
mißlingen des legten Feldzugs verfchuldet. Niemand hätte in diefen 
fümmerlichen Berfehrtheiten den Sohn des großen Ehatham er: 
fannt, niemand hätte in ihm den fünftigen Führer und Lenfer Euro: 
pa's vermuthet. Auch hier follte zu Tage kommen, daß von allen 
menfchlichen Gaben ein ftarfer fittlicher Wille die fruchtbarfte und 
höchite ift: Als die Genoſſen wichen und die Feinde emporwuchfen, 
da erft kam der Minifter und das Land mit ihm zu dem beftimmten 
Gefühle, daß fie Krieg hätten, und dachten nun, wo die Andern Alle 
das Ende erfehnten, die wirkliche Arbeit zu beginnen. Die Rüftungen 
zu Land und zu Waffer wurden vervielfacht, die Mittel der Negierung 
gegen innere Aufftände verftärkt, die höchfte Thätigfeit auf die Er- 
haltung der europäifchen Goalition gerichtet. In Petersburg und in 
Madrid, an den frandinavifchen wie an den italienischen Höfen bot die 
englifche Diplomatie jedes Mittel auf, die Fortfchritte der Revolu— 
tion zu befämpfen. In demfelben Sinne wurde Ende December 
einer der namhafteſten der britifchen PBolitifer, Lord Malmesbury, 
nad) Berlin gefandt, mit dem Auftrage Preußen, wenn es wirklich. 
nur durch Geldnoth gehindert werde, jede irgend billige Hülfe anzu: 
bieten. Unterwegs, in Holland und Frankfurt, erhielt Malmesbury 
jehr entmuthigende Notizen über die Stimmung des Berliner Hofes, 
wurde aber um fo freudiger durch die Lebhaftigfeit überrafcht, mit 
welcher der König, auf das Wort eines ehrlichen Mannes, feine 
Sehnfucht nad) frifhen Kämpfen gegen die Jacobiner ausiprad). 
Wo der Lord fi dagegen über die Finanzlage des Staates erfun: 
digen mochte, erhielt er immer die gleiche trübe Auskunft: der Schatz 
war durch Krieg und Wohlleben geleert, und die Steuerfraft des 
Bolfes feit einem halben Jahrhundert fo hoch gefpannt, daß man 
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bei weiterer Steigerung verzweifelte Ausbrüche beforgen mußte, 
Hierauf nahm Pitt keinen Anftand, weiter vorzugehn, und Malmes: 
bury erhielt am 5. Februar Vollmacht, gegen Aufitellung eines Hee—⸗ 
res von 100000 Mann eine Subfidie von zwei Millionen Pfund zu 
bieten, von welchen England zwei Fünftel, Deftreih, Holland und 
Preußen felbft je eines aufbringen würden. Dies ftand freilich weit 
hinter der urfprünglichen preußifchen Forderung von 22 Millionen 
Thalern zurüd, indeß erklärte der König nad) einigen Verhandlungen 
feine Bereitwilligfeit, und der Vertrag wurde am 12ten vorläufig, 
unter Vorbehalt der öftreichifchen und holländischen Zuftimmung, 
unterzeichnet. Da an der leßteren von vornherein fein Zweifel war, 
fo hing Alles von dem Entfchluffe des Kaiferd ab. Es erging an 
ihn jet die Frage, ob er gegen ein Opfer von 400000 Pfund Ster: 
ling ein fchlagfertiges Heer von 100000 Mann dem NRevolutions: 
friege erhalten wollte. Das Gewicht derfelben wurde noch verftärft 
durd) eine gleichzeitige Meldung des Prinzen von Coburg, daß er 
mit den Engländern feinen Plan für den bevorftehenden Feldzug nad) 
einem Entwurfe Mack's vereinbart habe, jedoch einer Berftärfung 
von 37000 Mann bevürfe, nicht bloß um zum Angriffe zu fchreiten, 
fondern auch um nur für die Vertheidigung des Landes einzuftehn. 
Bon allen Seiten her gemahnt, mußte man in Wien ſich entfcheiven. 

Die Entfcheidung war aber bei den zur Lenfung berufenen 
Geiftern fchon vorhanden, Es ift dieſes nun die Stelle, an welcher 
die ruffifch = türfifche Frage mit voller Wucht in den Gang der weft: 
europäifchen Händel eingriff. Das Einzige, was Thugut bisher zur 
Beendigung des franzöftfchen Krieges noch gefehlt hatte, die Aus: 
fiht auf irgend eine territoriale Erweiterung, bot ſich hier, wie es 
ſchien, in der ftattlichften Weife. Die Ruffen erklärten ſich bereit, die 
Donau vom Meere bis Widdin zu befegen und militärifch zu decken; 
für fid) jelbft nahmen fie nur Beffarabien, Moldau und Walachei in 
Anſpruch, fo daß Servien und Bosnien für die öftreichifchen Wünfche 
verfügbar blieben: es fehien unmöglich, bequemer, gefahrlofer und 
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gewinnreicher für das Intereffe des Kaifersd zu forgen. Wenn es 
bier zum Kampfe käme, fo würde fi Ungarn mit der Fülle feiner 
Hülfsquellen wie Ein Mann erheben: auf einen ſolchen Aufihwung 
im Innern und das thätige Bündniß Catharina's geftügt, was würde 
man zu fürchten haben? Der englifche Krieg würde die Frangofen 
von unmittelbarer Unterftügung der Pforte abhalten, die italienischen 
Grenzen hoffte man durch die eben fchwebenden Unterhandlungen 
mit Turin und Neapel und einigen Truppennachſchub wenigftend 
nothrürftig zu fihern. Unmöglich allerdings wurde mit einem tür: 
fifchen Kriege die bisherige Verwendung von Hunderttaufenden am 
Rheine und in Belgien. Zunächſt aber war es doc) höchſt wahrjchein: 
li, daß Frankreich, überallher von Feinden bevrängt, dem Kaifer mit 
Freuden die Hand zu einer billigen Berftändigung bieten würde; fo: 
dann durfte man erwarten, daß nach dem eignen Intereſſe die Seemächte 
für Belgien und die deutſchen Staaten für den Rhein jede mögliche 
Anftrengung machen würden, und endlich im fchlimmften Falle fchien 
es ein wejentlicher Gewinn mit dem VBerzichte auf Belgien eine Aus: 
dehnung an der Donau zu erfaufen. Die Summe war, daß Thugut 
nicht mit Preußen zum franzöfifchen, fondern mit Rußland zum tür: 
fiihen Kriege abzufchließen gedachte. 

Freilich Fonnte er nicht fofort und eingeftandener Weife mit 
diefem Syfteme hervortreten. Abgefehn von allen fonftigen Hinder: 
niffen ftand dem die Gefinnung des Kaifers im Wege, der nod) gar 
feine Neigung zum Frieden mit den Jacobinern zeigte, vielmehr in 
diefem Augenblide durch Colloredo mit doppeltem Eifer für die Be: 
fümpfung der Franzoſen erfüllt worden war. Bor einigen Wochen 
hatte von Belgien her Graf Mercy, der frühere Gefandte in Paris 
den Borfchlag hingeworfen,') der Kaifer möge zur Belebung der 
Kriegsoperationen perſönlich herüberfommen und den Oberbefehl 


1) &8 war ſchon früher einmal Rede davon gewefen, buch den Widerfpruch 
der Kaiſerin aber ver Plan befeitigt worben. 
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des großen verbündeten Heeres übernehmen. Franz hatte mit jugend: 
licher Freude den Gedanfen aufgefaßt, der ihm eine Zerftreuung, 
eine Reife, den Anblick unbefannter Gegenden und hoffentlich große 
Kriegslorbeeren verhieß: in folder Stimmung hatte er jenen von 
Mad entworfenen Feldyugsplan, der einen Angriffsmarfch auf Paris 
zum Ziele hatte, im Voraus gebilligt, noch ehe er den Engländern 
zur Genehmigung vorgelegt wurde. Er war demnach fo weit wie 
möglich von Thugut's Syftem entfernt; bei irgend welcher Einficht 
und Folgerichtigfeit hätte er auf Malmesbury's Vertrag mit beiden 
Händen zugegriffen. Hier aber fam Fürft Eolloredo feinem Neben: 
buhler Thugut, ohne e8 zu wollen, äußerft wirffam zu Hülfe. Sein 
Gedanke einer Volfsbewaffnung ließ ſich freilich nicht durchführen ; 
es thut nichts, fagte er, wir bevürfen die Preußen dennod) nicht. 
Er erörterte, daß von diefen nur etwa 60000 Mann am Rheine 
ftänden; davon feien 7000 als Reichscontingent und 20000 nad) 
dem Februarbündniffe dem Kaifer jedenfalls gewiß; der Neft laſſe 
ſich leicht erfeßen, wenn man die verfchiedenen Gontingente der an: 
dern Reichsftände mit Ernft zufammenraffe und in ein großes Reiche: 
heer vereinige. Man warf ihm ein, daß diefe Iofen Beftandtheile 
nicht vor dem Herbfte unter den Waffen fein würden: er erwiberte, 
fo lange würde man Preußen auch ohne Subfivien hinhalten können. 
Es wurde weiter bemerft, daß einzelne jener Schaaren bei Coburg's 
Heer ftänden, und diefer alfo durch die Bildung der Reichsarmee ge: 
ſchwächt würde: er tröftete, daß man fchlimmften Falles in Belgien 
einen Augenblid auf Angriffsbewegungen verzichten müffe ; zur Ber: 
theidigung bleibe Coburg ftarf genug, die Engländer würden Alles 
aufbieten, um die Kranzofen dort nicht Meifter werden zu laffen, 
und irgend einen Landerwerb werde Rußland dem Kaifer anderweitig 
ſchon verfchaffen. Der Kaifer fah in diefen Erörterungen die beiden 
Wünſche feiner damaligen Stimmung zugleic) befriedigt, die Mög: 
lichfeit feiner belgifchen Reife und die Ablehnung der preußifchen 
Hülfe: er genehmigte alfo Eolloredo’s Vorſchlag mit großer Genug: 
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thuung, und eröffnete diefen Beichluß gerade an dem Tage, an 
welchem in Berlin Graf Malmesbury feinen Vertrag unterzeichnete, 
am 12. Februar, dem Prinzen von Coburg. Damit war das Schid: 
fal der englifhen Unterhandlung im Voraus befiegelt; Thugut fah 
in höchſter Befriedigung durch die Kriegspartei felbft das einzige 
Mittel zum Kriege zerbrochen. 

Sowohl er ald Eolloredo gaben hierauf dem Marquis Luche— 
fini die Erklärung, daß Oeſtreich außer Stande fei, den geringften 
Beitrag zu der preußifchen Subſidie zu leiften. Luchefini hatte für 
diefen Fall Befehl, den Abmarfch des preußifchen Heeres vom Rheine 
in die Heimath anzufündigen, falls nicht Deftreich bi zum 15. März 
zu einer günftigeren Entfchließung komme. Aber ſchon am 28. Februar 
verfiherten die öftreihifchen Minifter dem Gefandten, er brauche 
nicht fo lange zu warten, der Entfchluß des Kaifers fei unwiderruflich, 
Deftreich fei auf alle Ereigniffe gefaßt und begehrte von dem Könige 
nur die 20000 Mann aus dem Februarvertrage. Luchefini mußte 
ſich fchnell überzeugen, welch ein Grad der bitterften Abneigung Die: 
fen Befchluß dictire und befeftige. Als das Gerücht der fchneidenden 
Maapregel die Stadt Wien durchflog, und die Gefandten der Fleinen 
Reiheftände, welche im Geiſte ſchon die Preußen entfernt und die 
Franzofen das wehrlofe Reichsgebiet überfluthen fahen, ängftlid) zu 
Thugut eilten, tröftete er fie mit einer Erörterung, Preußen würde 
mit jenem Heere von 100000 Mann nicht die Franzofen, fondern 
die geiftlichen Lande angegriffen haben; die Weigerung des Kaifers 
habe alfo das Reich aus diefer Gefahr einftweilen errettet, es fei jet 
nur die Aufftellung eines ftarfen Reichsheeres nöthig, um aud) für 
die Zufunft Srangofen und Preußen gleich fehr in Refpect zu halten. 

Die Nahricht von der verhängnißvollen Entichliegung ver: 
breitete fich denn fchleunigft dur Europa, und bewegte die Ge: 
müther in fehr verfchiedener, überall aber äußerft heftiger Weife. In 
Berlin verftand es fich von felbft, daß die Truppen den Rhein ver: 
lafjen müßten, und am 11. März ging an den General Möllendorf, 
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der feit dem Anfang des Jahres an Braunfchweig’8 Stelle getreten 
war, der Befehl zum Rüdmarjche nad) Cöln und von dort nad 
Weftphalen. Nichts defto weniger überftand der Wunfcd des Kö: 
nigs, gegen die Revolution fortzufämpfen, auch diefen Stoß. Er 
hatte gleich bei der Ankunft der Wiener Depefche von jedem feiner 
Gabinetsminifter ein Gutachten über die jegt einzuhaltende Politik 
verlangt, und darauf fehr abweichende Anfichten vernommen. Graf 
Alvensleben, der von jeher eine ftärfere Abneigung gegen Deftreid 
als gegen die Franzoſen befundet hatte, ftimmte für Abberufung des 
ganzen Heeres, Gewinnung der ruffifhen Gunft durch Preisgeben 
der Türfei, und möglichft raſchen Frieden mit der franzöfifchen Re: 
publif. Dagegen erörterte Graf Haugwig, da der König fich immer 
noch der gemeinen Sache Europa’s verbunden betrachte, fo möge er 
nad) der Ablehnung Deftreich’S fich jegt mit England und Holland 
allein in Bernehmen ſetzen; während die von Deftreich reclamirten 
20000 Mann am Oberrheine blieben, würde man gegen eine ange: 
meſſene Subfidie den Seemächten 50000 Mann bei Wefel zur Ber: 
fügung ftellen, um Weftphalen und Holland zu vertheidigen und 
vielleicht auf den Krieg in Belgien entjcheidend einzuwirken. Zwifchen 
diefen beiven Anfichten befann fich der König feinen Augenblid. Auf 
der Stelle beauftragte er den Grafen Haugwig, nad) jeinem Sy: 
fteme eine neue Unterhandlung mit Malmesbury zu eröffnen; fchon 
am 7. März hatten die beiden Staatsmänner ihre erfte Gonferenz 
darüber, und Malmesbury, obgleich ohne Vollmacht für einen folchen 
Fall, eröffnete dod) fo günftige Ausfichten, daß der König am 14ten 
an Möllendorf eine neue Drdre fandte, die Truppen, außer jenen 
20000 Mann, allerdings nach Eöln zu führen, dort aber ftehn zu 
bleiben, da höchft wahrfcheinlich von dort der König perfönlich einen 
neuen Feldzug nach Belgien unternehmen würde. 

Bon diefen Plänen fonnte nun der Natur der Sache — vor 
dem endgültigen Abſchluſſe des engliſchen Vertrags keine Mittheilung 
an irgend einen Dritten geſchehn. So blieb und wuchs die Auf— 
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tegung und der Schreden in den Reichslanden am Oberrheine, als 
die preußifchen Regimenter ihre Quartiere auffchlugen und fich zum 
Abmarfch zu rüften begannen. Bon dem breit angefündigten Reiche: 
heere war für's Erſte nichts zu fehn, die öftreichifchen Schaaren, an 
deren Spige jegt an Wurmſer's Stelle General Brown getreten, 
erholten fich Außerft langfam von den Schlägen des December, alles 
Volk fah bereits mit Entjegen die Verheerung der Pfalz über den 
Rheinftrom fich tief nad) Deutſchland hinüberwälzen. Das Co- 
burg'ſche Hauptquartier in Belgien theilte diefe Gefühle. Schon im 
Jahre 1793 hatte man dort das höchfte Gewicht auf eine preußifche 
Operation von der Pfalz aus gegen die Saar und obere Maas als 
die wirkſamſte Erleichterung des belgischen Krieges gelegt: ftatt deſſen 
fah man jest voraus, daß ein Theil des franzöfifchen Mofelheeres 
gegen die untere Maas und die öftliche Flanke des verbündeten 
Heeres in Belgien wirfen würde, während das Rheinheer Euftine’s 
Rolle von 1792 in größerem Maaßftabe wieder aufnehmen, Mainz 
bewältigen, von dort das Rheinland bis Cöln überfchwenmen, und 
die Umzingelung des belgifchen Heeres vollenden fünnte. Coburg 
hatte gleich auf das Faiferliche Schreiben über Bildung eines Reiche: 
heerd mit Vorftellungen dieſes Inhaltes geantwortet, der Kaifer aber 
darauf entgegnet: das Schreiben des Prinzen dient zur Nachricht, 
und werden mich feine Anftände nie von dem Befchluffe einer abge: 
fondert agirenden Reihsarmee abbringen. Ganz nad) dem Sinne 
des Fürften Eolloredo wurde der Prinz auch über den Mack'ſchen 
Feldzugsplan dahin befchieven, daß derfelbe in feinen Voraus: 
feßungen an vielfachen Täufchungen leide, welche man in Intereffe 
der Sache dem Brinzen benehmen müfje: der Kaifer könne aus feinen 
Erblanden feine weitern Verftärfungen fenden, und jeder Antrag 
darauf, der nur zu feiner Befümmerung dienen würde, fei Demnad) 
zu unterlaffen; wenn hienach ein Angriff auf Frankreich unmöglid) 
würde, fo fei dies freilich fehr betrübt, aber als eine unvermeidliche 
Schickung mit Ergebenheit zu tragen, und der Kampf auf Die Defen- 
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five einzufchränfen; übrigens habe der Prinz die verbündeten See: 
mächte mit Nachdrude zu verftärkter Hülfsleiftung aufzufordern, da 
Oeſtreich bereits alle menfchenmögliche Kraft aufwende und zur höch— 
ften Erweifung feines Eifers der Kaifer felbft Ende März in Belgien 
anlangen und den Oberbefehl übernehmen würde. 

Der Prinz von Coburg war nun bei aller reichsfürftlichen Ab: 
ftammung ein durd) und durd) öftreichifches Herz, ſtets bereit, das 
Wort feines Kaifers für erleuchtete Wahrheit zu nehmen und jeden 
Beicheid des Eabinets in treu gehorfamfter Durchdrungenheit zu ver: 
ehren. Diejes Mal aber war er dod) auf das Tieffte erjchüttert, in 
voller Verzweiflung. Er verfügte im Ganzen über 144000 Mann, ') 
eine höchft anſehnliche Macht. aljo von durchgängig vortrefflihen 
Truppen, mit welcher ein Feldherr napoleonifchen Schlages fid 
vielleicht unter allen Umftänden für unüberwindlic gehalten hätte. 
Ihm fehlte e8 nicht an fchlihtem Soldatenmuth, vielmehr hatte er 
oft genug mit gleichmüthiger Ruhe in dichtem Kugelregen gehalten: 
aber er erlag der drückenden Wucht der Verantwortung, der er fid 
weder durch Leichtſinn noch durch fihöpferifche Kraft zu entziehn 
wußte. Er fah überall nur den eignen Mangel und die emponvad): 
jende Gefahr, die lange Grenze von Luremburg bis Oſtende, die er 
gegen eine vielleicht doppelte Uebermacht deren follte, die Ueber: 
fluthung der Rheinlinie in Flanfe und Rüden nad) dem Abzuge der 
Preußen: er war völlig rathlos, und feine Umgebung wie der Stab 
des rechtichaffenen und fhwachbegabten Herzogs von Dorf war eben: 
jo niedergefchlagen wie er felbit. Bei einem neuen Kriegsrathe in 
Brüffel wurde endlich befchloffen, von Valenciennes aus, alfo im 
Centrum der Gefammtftellung, den Feldzug mit einem Angriff auf 
die benachbarte Feſtung Landrecy zu eröffnen, während Elerfait rechts 
davon Flandern, und Kaunitz linfs die Sambre deden follte. Ge: 


— 





1) 114000 Oeſtreicher, 47000 Verbündete, wovon 17000 Mann für Gar— 
niſonen abgingen. Militäriſche Denkwürdigkeiten I, 285. 
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ruhn Ew. Majeftät zu bedenken, fchrieb Coburg darauf an den 
Kaifer, was es ſei, fich jegt zur Belagerung von Landrecy nur des- 
halb entjchliegen zu müſſen, weil, wenn man unthätig bliebe, die 
Lage bald noch weit unglüdlicher würde — was e8 fei, fi) fagen zu 
müflen, daß ein glüdlicher Erfolg faft unmöglic) ift, weil der Feind 
äußerft überwiegende Kräfte hat — ich wünfche, daß Diejenigen, die 
Ew. Majeftät in Wien hierüber Rath gegeben und Alles vereitelt 
haben, folches vor Gott, Ew. Majeftät und der Welt verantworten 
fönnen, aber fehr zweifle ich, daß es jemald verantwortlich fein 
follte. Mit gleich ftarfen Klagen wandte er fid) an Möllendorf, an 
die holländische Regierung, an Malmesbury, um wenigftend einen 
Auffhub für den Abmarſch der Preußen von Mainz zu erwirfen ; 
ja auf fein Betreiben entſchloß fi) der Erzherzog Earl zu dem auf: 
fallenden Schritte, eigenmächtig nad) Wien zu reifen, um dort per: 
jönlich einen legten Verſuch zur Aenderung des herrfchenden Sy- 
ſtems zu machen. Coburg hatte ſchon zweimal ein Schreiben an den 
Kaifer aufgefegt, in welchem er feine Entlaffung einreichte. Immer 
aber fehlte ihm im legten Augenblide die felbftftändige oder ſelbſt— 
füchtige Kraft, im Augenblide der Gefahr feinem Kaifer und feinen 
Truppen den Rüden zu kehren; er blieb endlich in ftummer Sol: 
datenpflicht auf dem Poſten, wo er nur Demüthigung für fich felbft 
und Niederlagen für fein Heer erwartete. 

Unterdefjen hatten die Dinge in Wien, einmal auf die abſchüſ— 
fige Bahn gebracht, ſich durd) ihre natürliche Schwere weiter bewegt. 
In politifcher Beziehung mußte nach der Ablehnung des preußiſch⸗-eng⸗ 
liſchen Antrags die orientalifche Frage mit jedem Augenblide die franzö— 
fifche weiter in den Hintergrund drängen : in militärifcherergab ſich von 
jelbft daraus die Folge, daß alle Klagen Coburg's nur dazu dienten, ihn 
als läftig und feiner Lage nicht entfprechend darzuftellen. Hier wurde 
nun vor Allem wichtig, daß Coburg's alter Gegner, der Feldmarfchall 
Lascy, von jeher auch zu den Hauptvertretern des ruffifchen Bünd- 
niffes und der orientalifchen Eroberungspolitif gehört hatte. Indem 
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jetzt dieſes Syftem Joſeph II. wieder in das Leben trat, und Thugut 
fi) demfelben mit voller Entſchiedenheit anſchloß, ergab ſich von felbft 
eine Annäherung zwifchen dem Minifter und dem bisher mit Eollo: 
redo befreundeten Marfchall. Es ftand zwifchen ihnen bereits voll- 
fommen feft, daß die Reife des Kaiſers nur dazu dienen follte, alle 
ausfchweifenden Angriffspläne Mack's zu befeitigen, und wenn 
irgend möglih, an Ort und Stelle zum Frieden mit Frankreich zu 
gelangen. Ald nun höchſt unvermuthet der Erzherzog Earl in Wien 
eintraf, war der Kaiſer wohl bei der erften Meldung entfegt, und 
vermuthete irgend ein außerordentliches Unheil: nachdem er jedoch 
erfahren, wovon es ſich handelte, zeigte er nur eine merfliche Un- 
gnade, verbat ſich jede Einmifchung in feine Politik, und erfuchte den 
Bruder, nad) drei Tagen ruhig mit ihm nad) Belgien zurüdzufehren. 
Am 30. März brachen die Herrfhaften auf: am folgenden Tage 
wurde Wien durch die Kunde überrafcht, der Kaifer habe von Linz 
aus den Fürften von Walded, der zu einem Commando nad) Stalien 
beſtimmt gewefen, plöglic in fein beigifches Hauptquartier berufen. 
Walde war ein tapferer Officier, der im franzöfifchen Kriege einen 
Arm verloren hatte, ein Menſch von entfchloffenem und verſtecktem 
Wefen, von ftarfer Parteileivenfchaft und gewiffenlofem Ehrgeize, 
feinen Freunden wenig zuverläfftg, feinen Gegnern überall gefährlich. 
Er hatte ftetd zu Lascy gehalten und aus feiner Feindfchaft gegen 
Coburg und Mad niemals ein Hehl gemacht: feine Berufung in 
diefem wichtigen Momente zeigte, daß auch Rollin in den neuen 
Eonjuncturen feine Abneigung gegen die Lascy’fche Partei befchwic- 
tigt, und dieſes Mal felbft in einer REISE Frage dem Einfluffe 
Thugut's nachgegeben hatte, 

Während alfo inmitten der gewaltigften Heeresmaffen in Bel- 
gien die Führer immer einftimmiger zum Frieden neigten, zogen im 
fernen Often die Wolfen eines neuen Kriegswetterd immer dunkler 
und dichter zufammen. Ein ruffifches Regiment nad) dem andern 
rückte aus Polen nach Volhynien hinweg, ſchon galt e8 für ſicher, daß 
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bad Referveheer hinter Dolgorufi’s und Suworow's Schaaren auf 
eine Stärke von 70000 Mann gebracht werden follte. Die Unter: 
handlung mit England über einen definitiven Bundesvertrag ging 
daneben ihren Gang, ftodte aber ftets an demfelben Punkte, an dem 
engliihen Begehren eines Truppencorps zum franzöfiichen Kriege, 
Catharina blieb hier feit in dem bisherigen Syfteme, die Franzofen 
durch ihre Diplomatie aber durch Feine thätige Anftrengung zu be— 
fämpfen. Und ſelbſt dies Syitem mußte ſich der veränderten Lage 
anpaffen. Wohl drängte und trieb man Preußen unaufhörlich zum 
Streite gegen die Revolution, war aber bei Dejtreich mit dem ent: 
gegengefegten Entſchluſſe höchſt einverſtanden. Ja man zürnte, als 
England feinen Verfuch machte, die beiden deutfchen Mächte im 
Bunde gegen Frankreich feftzuhalten, ald Malmesbury das preußische 
Heer dem Kaifer für jene geringe Subftdie zur Verfügung ftellte. 
Als die Nachricht davon in Petersburg eintraf, rief Markoff, daß man 
Deftreich Feine folde Zumuthung ftellen dürfe, und bemerfte, daß 
Malmesbury ftets das Talent gehabt habe, die beiten Verhältniffe 
zu verderben. In denfelben Tagen, in welchen Kaifer Franz feine 
Ablehnung ausfprady, fand dann in Petersburg ein großer Minifter: 
rath über die Frage ob Krieg ob Frieden mit den Türken Statt. Der 
Bicefanzler Dftermann und Graf Besborodfo erklärten den Ausbruch 
der Feindfeligfeiten für das größte Unheil, welches Rußland in ſei— 
nem damaligen Zuftande treffen könnte: Suboff dagegen und Mar: 
foff iprachen die gerade entgegengefegte Anficht aus, und vertraten 
fie mit einer der faiferlihen Zuftimmung gewiffen Entfchiedenheit. 
In der That nahm Besborodko bald nachher um die Mitte des März 
einen mehrwöchentlichen Urlaub, und Oſtermann zog fich mit viel- 
fahen Klagen aus aller thätigen Gefchäftsführung zurüd. Der von 
der Kaiferin genehmigte, von Marfoff für unfehlbar erklärte Plan 
ging dahin, die Landgrenze zunächft in vertheidigender Haltung mit 
großen Heeresmaffen zu befegen und gleichzeitig durch die Flotte den 


enticheidenden Streich gegen Eonftantinopel felbit zu — Hier 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. IH. 
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das Herz des Osmanenreiches getroffen, hoffte man der zerftüdelten 
Glieder leicht Herr zu werben. 

In diefem Augenblide aber trat, von Tauſenden voraus: 
gefehn, jedoch die Machthaber vollfommen überrafchend, eine Kata 
fttophe ein, welche mit einem Schlage alle bisherigen Entwürfe 
durchfreugte und die Gedanfen von Freund und Feind in neue 
Bahnen warf. 


Drittes Capitel. 
Aufftand Polen's. 


Der polnifche Reichstag ſaß zu Grodno, nachdem er das Unters 
werfungsbündniß mit Rußland gezeichnet hatte, noch ungefähr vier 
Wochen lang, in großer officieller Thätigfeit. Unter der ftets fort: 
dauernden, vormundſchaftlich weifen Leitung des ruſſiſchen Gefandten 
wurde eine neue Verfaffung entworfen, eine neue Umfchreibung der 
Provinzen beliebt, Verwaltung, Gericht und Finanzen in neue Formen 
gegoſſen: kurz wenn man Sievers hörte, fchien ein ganz neues Zeit: 
alter glüdlihen Wohlftandes für Die Republif beginnen zu follen. 
Freilich ftand dies frievfertige Stillleben auf morſchem Boden, und 
Sievers jelbit führte aus befter Abficht neue Erfchütterungen herbei. 
Er fannte und verachtete feine bisherigen Schüglinge, die Conföde— 
tirten von Targowitſch; er fah, wie fie aller Orten im Lande zu 
Haß und Aergerniß gereichten, und Fam auf den Gedanfen, den 
ruſſiſchen Einfluß zu ftärfen, indem er fich weniger anftößige Werk: 
zeuge fuchte. Kaum war diefe Sinneswendung des großen Prote- 
ctors fühlbar geworden, jo machte fich inmitten des Reichstages ſelbſt 
der nationale Ingrimm gegen Die Männer von Targowitfch unauf: 
haltſam Luft, und noch in ihrer legten Sigung hob die Verſammlung 
alle Beichlüffe der Eonföderation mit einem Schlage auf. Unglüd: 


licher Weife befand fich unter jenen Decreten aud) eines, welches das 
5 * 
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Tragen der militärifchen, in dem legten Kampfe gegen die Ruffen 
erworbenen Verdienſtkreuze verbot: mit dem Geſetze des Reiche: 
tages fiel dies Decret wie alle andern Befchlüffe der Conföderation 
hinweg, und fogleich Famen bei den patriotifch gefinnten Polen die 
Verdienftfreuze wieder zum Vorſchein. Bei den ruſſiſchen Generalen 
erweckte e8 lebhaften Anftoß, und auf ihren Bericht beſchloß Catha— 
rina über dieſe erfte Negung eines unverbefferlichen Nationalgefühls 
die ſchaͤrfſfte Züchtigung zu verhängen. Sie rief ihren Gefandten, 
welcher einen ſolchen Scandal nicht zu verhüten gewußt, mit öffent- 
licher Ungnade ab, und übertrug feine Gejchäfte dem hochmüthigen 
und gefürchteten Befehlehaber ihrer in SBolen ftehenden Truppen, 
dem General Igelſtröm. Sie forderte dann von der zitternden pol: 
nischen Regierung eine ausgezeichnete Genugthuung, deren Ausdeh— 
nung fie übrigens der polnischen Bußfertigfeit felbft überließ. Der 
König und der permanente Rath beeilten ſich darauf, mit Ueber 
fhhreitung aller ihrer Befugniffe, den Reichstagsſchluß zu caffiren, 
die anftößigen Ordenszeichen auf's Neue zu verbieten, und durch eine 
große Deputation die VBerzeihung der Kaiferin zu erflehn. Nach 
diefer Bethätigung einer ausgezeichneten Unterwürfigfeit fand ſich 
Catharina wieder zu guädiger Nachſicht veranlaßt, und erflärte ihre 
Anſprüche befriedigt. Noch einmal hatte fich für die polnifche Re- 
gierung der Horizont erhellt, fie konnte fortfahren, ihre Fürforge den 
innern Landesſachen zuzuwenden. 

Allein dieſes officielle Staatsweſen war nur noch dem Namen 
nach die Vertretung der Nation. Es ſtützte ſich auf die ruſſiſchen 
Garniſonen, welche zur Zeit des Octobervertrags ungefähr 40000 
Mann betragen mochten, im eignen Volke aber war. es umgeben ent⸗ 
weder von völlig gleichgültigen und ſtumpfen Bauerhaufen, oder 
von Factionen, welche Fein anderes Gefühl ald Haß und Rachedurſt 
im Herzen trugen. In den wenigen größern Städten, Wilna und 
Grodno in Lithauen, Warfhau und Krafau im Königreihe, hatten 
die Bürger ihre kurze politifche Befreiung von 1791 nicht vergeſſen: 
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je rafcher und fchmählicher fte zertreten worden war, deſto wärmer 
lebte die Sehnſucht danach in den Herzen fort. Auf dem platten 
Lande ftand allerdings die Mehrzahl der Magnaten in ruſſiſchem 
Schutze und Solde, allein neben ihnen bewegte fid) die Mafle des 
kleinen Adels, Enirfchend über die Kriegsſchäden, vie fortgejegte Bru— 
talität der Ruſſen, die beifpiellofe Ernievrigung des polnischen Na- 
mend. Das Heer, welches ungefähr noch 30000 Mann zählte, 
theilte diefe Stimmung vom erften bis zum legten Manne. Die 
Dfficiere verfluchten die nationale Schmach, die Soldaten darbten 
und verfümmerten; Alle fahn ihre gänzliche Auflöfung und damit 
volftändige Nahrungslofigkeit, oder was fie noch mehr erbitterte, 
die Einverleibung in rufftfche oder preußifche Regimenter in naher 
Möglichkeit voraus. 

Schon im September 1793 kam es zu einer erften Verſtändi— 
gung zwifchen diefen Elementen. Eine Anzahl jüngerer Evelleute 
veranftaltete heimliche Zuſammenkünfte mit Officieren verjchiedener 
Regimenter, welche zu diefem Zwede von ihren Gameraden in die 
Hauptftadt gefandt wurden. Die lebhaften und heißblütigen Köpfe 
waren auf der Stelle im Reinen, daß ein Aufftand zu verfuchen fei, 
obwohl man weder Geld noch Kriegsmaterial, und für den Augen: 
blit auch feine Verbindung mit den Provinzen oder einer frem- 
den Madıt befaß. Die Frage war bei ihnen nur, wer der Führer 
des heiligen Krieges fein follte, und auch hierüber entfchieden fie fi) 
fhnell genug, daß es nur einen Mann gäbe, welcher zugleich die 
nöthigen Fähigkeiten und das Vertrauen der Nation beſäße, Den 
Helden von Dubienfa, Thaddäus Kosciusfo. Ohne Zaudern fandten 
fie ihm die Meldung, daß er nur zu erfcheinen brauche, um ganz 
Polen in Flammen zu fegen, hinüber nad) Leipzig, wo der General 
fi) damals mit feinen Freunden, den Häuptern von 1791, Ignaz 
Potocki und Hugo Kollontai aufhielt, das Schidfal des Vaterlandes 
beffagend, und in feiner Weile eines fo zeitigen Aufrufs gewärtig. 
Potocki hielt die Sendung für das Werf einiger unreifen Köpfe, und 
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mahnte ab, vor einer allgemeinen Umwandlung der europäifchen 
Politif dad Land in noch tieferes Verderben zu ftürzen. Kosciusfo 
aber, fo befonnen und feft er fonft auch war, fchlug doch das Her 
fo ftarf, daß er wenigftens mit eignen Augen fehn wollte. Er begab 
fid) zuerft an die Krafauifche Grenze, und bald aud), um mit General 
Wodzicky zu reden, in das Land hinein, während fein Freund und 
Vertrauter Zajongzek zu näherer Erfundigung nad Warſchau hin: 
überging. Deſſen Berichte Fangen dann allerdings nicht ermuthi= 
gend. Die vermögendere Claſſe der Bürgerfchaft fchredte bei aller 
Abneigung gegen die Ruffen doch vor jedem neuen Kriegslärme zu— 
rück, der höhere Adel, auch jo weit er patriotifcher Gefinnung war, 
beforgte bei einer Revolution demofratifche Regungen feiner Leib: 
eignen. Im Uebrigen fchien es nicht an Unruhe und Erbitterung, 
wohl aber an Thatfraft und Opferwilligfeit zu fehlen. Selbft 
unter den Truppen fand Zajongzef unruhiges Mißvergnügen, aber 
nur zwei Generale, Madalinsfi und Dzialinski, in jedem Falle zum 
Aeußerften bereit. Er meldete Kosciusfo, daß unter diefen Umftän- 
den im Lande nur auf die Armee, in Warfchau einzig auf die Pro: 
letarier, in einigen Provinzen auf die ärmere Elaffe des Adels, nir— 
gend aber auf eine Erhebung der Bauern zu rechnen fei. Er mahnte 
dringend, feinen vorzeitigen und unheilvollen Verſuch zu machen. 
Unterbefien hatte aber Kosciusko's Erfcheinung bereits. ihre 
Frucht getragen. Die Kunde von feiner Anmwefenheit durchlief mit 
Bligesfchnelle die Regimenter und duch deren Verbände die Pro: 
vinzen von der Ufräne bis Kurland. Die Aufregung unter den 
Truppen und den Edelleuten wuchs zu einer unbefchreiblichen Höhe; 
aller Drten traten die geheimen Gefellichaften von 1792 wieder in 
das Leben; in kurzer Zeit zählte man über 700 Vereine mit mehr 
als 20000 Mitgliedern, die fich zu einem blinden Gehorfam auf Tod 
und Leben gegen alle Befehle des großen Vaters, wie fie Kosciusfo 
nannten, verpflichtet hatten. Unter fo viel Taufenden fand fid) fein 
Berräther, das Land war plöglich mit einer tiefen alle Theile durch— 
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zitternden Unruhe erfüllt, die Ruffen aber, die e8 wohl bemerften, 
hatten fchlechterdings feine Handhabe, die Pläne und deren Urheber 
zu faffen. Im Januar erfuhr man in Warſchau die frangöfifchen 
Siege von Zoulon und Landau; da brach der Jubel einen Augen: 
blif durch die feftgehaltene Behutfamkeit hindurch, und ein wilder 
Schrei der Begeifterung ertönte durch die ganze Hauptftabt. gel: 
ftröm, bereits feit Wochen in forgenvollem Alarm, ließ darauf eine 
Menge Menfchen verhaften, einige ohne Urtheil nah Rußland 
transportiren, andere mit langer Griminalunterfuhung peinigen. 
Aber ebenfo plöglich wie die Aufregung war aud) ein gepreßtes 
Schweigen wieder da, und nicht ein einziger weiter führender Faden 
wurde ergriffen. 

Kosciusfo hatte damals übrigens das Land wieder verlaflen, 
und, um die Aufmerffamfeit der Feinde einzufchläfern, eine Reife nad) 
Italien angetreten. Er benugte diefe Zeit, um feine auswärtigen 
Verbindungen zu pflegen, von dem Wohlfahrtsausfhuffe Geld zu 
beziehn, Türken und Schweden um Beiftand anzugehn. Die Nach: 
richten aus Polen Hangen mit jeder Woche günftiger. Die ruffiichen 
Bataillone zogen im Februar in langen Eolonnen gegen Dften und 
Süden; Igelftröm Hatte Faum noch 20000 Mann, welche er jämmt- 
(ich in. und um Warfchau vereinigte, fo daß Krakau beinahe frei von 
fremder Befagung war, und der Adel des Palatinats ſich einmüthig 
für fofortiges Losfchlagen erklärte. In der Ukräne rührte es fich bei 
den einft polnifchen, feit der Theilung von Catharina übernommenen 
Regimentern, welche jegt am Dniefter zum Türkenfriege aufgehäuft 
ftanden, und bereits in halberflärter Meuterei. die Dörfer plünderten 
und die Landftraßen unficher machten. Im Weften gährte es in der 
neuen preußifchen Provinz, wo der Agitator des vorigen Jahres, 
Wybinski, die Bürgerfchaften von Poſen, Gneſen, Kalifc bewegte, 
der Elerus den Haß gegen den. enangelifchen Landesheren in alle 
Familien trug, die wohlmeinende Pedanterie der königlichen Beamten 
die Bauern durch unbekannte und fchleppende Gefchäftsformen reizte, 
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Bis dahin hatten Ignaz Potodi und Kollontai noch nicht am bie 
Möglichkeit des Kampfes glauben wollen, alle diefe zufammen: 
treffenden Regungen überwältigten jegt aber auch ihr Bedenken. Nur 
Zajonczek blieb bei feinen Warnungen, und Kosciusfo, deſſen ge 
nauen Beobachtungen vertrauend,, beſchloß vor Allem die Entwid: 
(ung der auswärtigen Verhältniffe, des franzöftichen und des türki- 
ſchen Krieges abzuwarten, und bis dahin feine Vereine immer weiter 
auch durch das ruffiihe und preußische Polen auszudehnen. Erft 
wenn das Kriegsfener an der Donau und an der Schelde aufpraffelte, 
follte an einem Tage an allen Drten das rachedurftende Volk ſich 
auf die fremden Befagungen werfen, und in derfelben Stunde jede 
Scholle des Vaterlandes durch das ftrömende Blut der Unterdrüder 
gefühnt werden. 

Allein kaum war diefe Weifung an die Vereine abgegangen, fo 
legte Igelſtröm der Warfchauer Regierung jenes Gebot der Kaiferin 
vor, welches die Beichränfung des polnischen Heeres auf 9000, des 
fithauifchen auf 6000 Mann, und die fofortige Entlaffung des weis 
tern Beftandes forderte. Der permanente Rath erklärte hier wie 
immer feinen Gehorfam, Eonnte aber nicht umhin, die Ausführung 
des Beichluffes mit höchfter Vorficht in die Hand zu nehmen, va 
man fchlechterdings feine Mittel hatte, die entlaffenen Soldaten vor 
dem Hunger zu fhügen, und alfo Tumulte und Räubereien beforgen 
mußte. Igelſtröm bot zwar Anwerbung für den rufftfchen Dienft, 
aber fein Mann war zum Mebertritte zu bewegen, und fo vergingen 
einige Wochen, ehe die polnifche Regierung mit dem Auflöfungspe- 
erete hervorzutreten wagte. Für Kosciusfo war dieſer Auffchub von 
einer Alles beherrfchenden Wichtigkeit. Das Heer ftand für feinen 
Aufftandsplan in erfter Linie; die bevorftehende Vernichtung deffelben 
machte den weitern Auffchub unmöglih. Waren auch Türken und 
Franzofen noch nicht im Felde, waren auch mehrere polnifche Pro: 
vinzen noch ungerüftet, Kosciusfo mußte e8 darauf wagen. Er 
fandte am 6. März einen feiner Bertrauten, Piramowitz, nach Baris, 
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um dem Wohlfahrtsausihuß Nachricht von der geänderten Sad): 
lage zu geben, um Geld und Officiere zu bitten, den 24ften als den 
Tag des Losſchlagens in Krafau anzufündigen. Er entjchulpigte 
zugleich, daß er nicht gleich mit der reinen Demokratie in Polen her: 
vortreten fünne, er jei hier zu wefentlich an die Hülfe des Adels 
und Elerus gewiefen, und müßte vor Allem auf Erhaltung der in: 
nern Eintracht bedacht fein. Der Bote fam glüdlich nad) Paris hin: 
durch, und empfing die Genehmigung des Ausfchufjes zu allen Ans 
trägen des Generald. Der Ausschuß hatte felbft gegen die Be: 
nugung ariftofratifcher Kräfte und die Bewahrung ariftofratifcher 
Formen in Polen nicht das Mindefte einzuwenden; ihm kam es einzig 
darauf an, ein neues Kriegsmittel gegen die deutichen Mächte zu 
gewinnen, und wie wohl berechnet in dieſer Hinficht die Unterftügung 
Polen's war, zeigte ſich, nod) ehe an der belgiichen Grenze ein Ka: 
nonenfchuß gefallen war. 

Denn wie die Ausficht auf den türfifchen Krieg die öftreichifchen 
Staatsmänner gegen den franzöfifchen gleichgültig machte, fo entſchied 
die erfte Regung Polen's die langen Schwanfungen der preußifchen 
Bolitif in gleihem Sinne. Es erſchien ſomit für Frankreich der bei: 
fpiellofe Glücksfall, daß in demfelben Augenblide, in dem feine Heere 
den Kriegsfchauplag erft betraten, die großen Gegner mit wetteifern- 
der Haft von demjelben hinwegdrängten. 

Wir bemerkten ſchon, daß in Berlin der König äußerjt kampf— 
luftig gegen die Jacobiner war, aber unter feiner ganzen Umgebung 
mit diefer Gefinnung ziemlich einfam ftand. Im Minifterium war 
Haugmwiß der einzige, welcher fie nicht geradezu verurtheilte, während 
Finfenftein, Alvensleben und der Kriegsminifter Geufau mit wahrer 
Troftlofigfeit den König fid) im Ausmalen des nächſten rheinifchen oder 
beigiichen Feldzugs ergehn hörten. Wichtiger war, daß unter den per: 
ſönlichen Vertrauten des Monarchen Luchefini und Manftein die Mei- 
nung der Minifter in vollem Maaße theilten. Ihnen erfchien der Eifer 
des Monarchen ungefähr als eine romantische Schwärmerei, welche 
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vor dem Ernfte der wirklichen Dinge unmöglid Stand halten Fönne. 
In der That befand man ſich hier den Augenblid in einer durchaus 
unflaren und unhaltbaren Stellung. Den Krieg gegen Frankreich 
fortfegen und zu gleicher Zeit in der bisherigen Spannung gegen 
Deftreich verharren, war ein Widerſpruch in ſich jelbft, deſſen ver— 
derbliche Folgen zu ertragen Preußen bei Weiten nicht ftarf genug 
war. Es gab offenbar hier nur eine Wahl. Entweder mußte der Kö: 
nig auf feine franzöfifchen Lorbeeren verzichten oder der Herftellung 
der öftreichiichen Allianz jedes irgend erträglihe Opfer bringen, 
Leider fehlte dem Könige die geiftige Kraft, fich zu einer ſolchen 
Refignation zu entjchließen, oder auch nur zu der Erfenntniß ihrer 
Nothwendigkeit zu erheben. Er fühlte fid) Oeſtreich gegenüber in 
allen Stüden in feinem guten Rechte, er wollte aus guten Gründen 
ihm weder Bayern noch Polen opfern, er wollte aber ebenfo wenig 
begreifen, daß dann auf fein ächtes Verſtändniß zu hoffen, und die 
Fortfegung des franzöſiſchen Krieges eine Thorbeit war. So lange 
er in diefer Stimmung blieb, war ihm Manftein’d nüchterne und 
ſchonungsloſe Verftändigfeit entichieden überlegen. Nad) dem Bruce 
mit Oeſtreich redeten alle nächſten und praftifchen Intereſſen der 
Monarchie zweifellos für Frieden; im Innern hatte man die Er: 
ſchöpfung der Finanzen und die Abſpannung der Provinzen, draußen 
die Unzuverläffigfeit Catharina’8 und die unverhehlte Feinpfeligfeit 
Thugut's vor Augen: das war offenbar feine Lage, in der man 
foldyen Genoffen zu Liebe den legten Athemzug an einen ausfichts: 
(ofen Kampf gegen Frankreich jegen durfte. Wohl gab es noch einen 
Standpunkt, von welchem herab eine andere Anficht der Dinge fid) 
einem weiterblienden Auge eröffnen mochte: wohl hätten die Rü- 
ftungen des Wohlfahrtsausfchuffes einem ächten Staatsmanne die 
unermeßliche Gefahr ſchon damals verrathen können, welde das 
entitehende SoldatenfaifertHum dem ganzen Welttheile bereitete. 
Dies einmal begriffen, wäre Weisheit geworden, was unter ge 
wöhnlichen Verhältniſſen wahnwitzig erfchienen wäre: um Jena und 
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Tilfit zu vermeiden, hätte man Deftreich mehr al eine noch jo bit: 
tere Zumuthung bewilligen mögen. Allein eine ſolche Erwägung 
fam wohl bei einigen englifhen Staatsmännern, bei einigen franzö— 
fifhen Emigranten vor; in Preußen dagegen und Deftreich finde ich 
feine Spur derfelben bei irgend einem ver leitenden Machthaber. 
„Gewiß wäre unfere Mitwirfung gegen die Franzoſen wünfchens- 
wertb, ſchrieb Manftein damals an Tauenzien, nur fann fie nicht 
auf unfere Koften geihehn, denn das hieße fi) für das allgemeine 
Beite facrificiren, und wäre Unfinn.” Daß man über die Erlangung 
von Subſidien unterhandelte, war ihm immerhin genehm, da man 
ganz ficher in Paris einen defto beſſern Frieden für Preußen und 
Deutjchland errang, je ftärfer man gewappnet blieb. Er meinte, 
und General Möllendorf war damit höchlich einverftanden, das Geld 
einmal erlangt, follte das Heer am Rheine bleiben, in ftarfer De- 
fenfive Das deutſche Reich decken, der König aber, wo möglich in 
Gemeinjchaft mit England und Deutichland, im Stillen anhören, 
was Frankreich etwa zur Erlangung des Friedens bieten würde. Um 
einen Canal zur Aufnahme foldyer Eröffnungen zu haben, war ſchon 
im Januar ein früher in Paris verwendeter Agent, Namens Eetto, 
dorthin abgereist.') 

Bei diefer Stimmung fonnte Manftein der Ungeduld feines 
Fürften, worin diefer die neue Unterhandlung mit Malmesbury er 
öffnete, nicht geradezu widerfprechen, aber nad) feinem Herzen war 
der volle und rafche Kriegseifer des Königs doch ganz und gar nicht. 
Er wirkte alfo bei jedem Schritte der Verhandlung hemmend und 
aufaltend, wurde aber für den Augenblid durch einen gewandten 
Zug des englifchen Diplomaten yplößlic) weit aus dem Felde ge- 
worfen. Malmesbury, ein großer Birtuofe in der Behandlung per- 
fönliher Stimmungen, ein geiftreicher, Feder und ftolger Spieler in 


1) Manftein an Möllendorf, 24. Februar (Möllendorf’s Eorrefpondenz). 
Poſch an Vieregg, 18. Januar (Münchener Staatsarchiv). 
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der mit oft fo Heinen Mitteln wirkenden Kunft der großen Geſchäͤfte, 
wußte Haugwitz's Eiferfucht gegen feine Eollegen zu benugen, und 
bei dem preußifchen Staatsmanne den Gedanken entftehn zu laflen, 
die ganze Verhandlung nad) dem Haag zu verlegen, und zu Diefem 
Zwecke perfönlic mit ihm nad) Holland hinüber zu reifen. Der 
König war mit Allem einverftanden, was ihm die Mittel zu einem 
neuen Feldzuge verfchaffen fonnte, verficherte dem Lord wiederholt 
feinen Wunſch, jelbft das Commando in Belgien zu übernehmen, 
und fandte, wie wir gefehn haben, an Möllendorf bereits den Be: 
fehl, die Truppen wohl von Mainz hinweg, aber nicht weiter als 
bis Eöln zu bringen, wo der König wahrſcheinlich felbft zu ihm 
ftoßen und das Heer nad) Belgien hinüber führen würde. 

Vielleicht hätte, wenn diefe Weifung fofort zur Ausführung ges 
langt wäre, Fein Hinderniß irgend einer Art den König irre machen 
fönnen. Aber unglüdlicher Weife war feit der öftreichifchen Ableh: 
nung Lord Malmesbury ohne Inftruction von feiner Regierung, und 
hatte die neue Verhandlung auf eigne Gefahr und Verantwortlid: 
feit eröffnet. Im Allgemeinen war er der Zuftimmung feiner Mini- 
fter fiher, wenn es ihm gelang, Preußen bei der Goalition feftzu: 
* halten: dagegen wußte er durchaus nicht, wie Pitt über das Einzelne 
der Kriegführung dachte, und wie er das preußifche Heer nach ge: 
chloffenem Bunde verwenden würde. Auf der Reife nad) dem Haag 
famen nun die Klagen Coburg's an ihn, die Holländische Regierung 
felbft ftimmte ein, Alle befhworen ihn, feinen Einfluß für die Dedung 
der Rheinlinie in die Waagfchale zu werfen. Er felbft mußte fid) 
fagen, daß durd) feine Unterhandlung wohl der Rüdtritt Preußen's 
aufgehalten, aber der Abzug Möllendorf’s von Mainz nur befchleu: 
nigt wurde: in feinem lebhaften Geifte malte fi) die Möglichkeit, 
daß Pitt ebenfo wie Coburg und die Holländer denken möchte, 
und fo erklärte er plöglich dem Grafen Haugwig, daß er gänz- 
lich abbrechen würde, wenn nicht bis zur Ankunft einer Ant: 
wort aus London am Rheine Alles im bisherigen Stande ver: 
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bleibe.') Haugwis hatte feinerfeits Briefe von Möllendorf, worin 
der General die höchſte Abneigung gegen einen beigifchen Ritterzug 
ausſprach; er entichloß fih, nad) Malmesbury's Wunſch den ver: 
hängnißvollen Befehl auszufertigen, und der Marfch des preußifchen 
Heered wurde gehemmt. Malmesbury jollte bald genug feine Aufwal⸗ 
lung bereuen. Kaum hatte die definitive Unterhandlung im Haag be: 
gonnen, fo kam der Beicheid aus London, daß England das Abrüden 
der Preußen nad) Belgien nicht bloß billige, fondern zur Bedingung des 
Subfidienvertrages mache. Dagegen meldete Manftein an Haugwitz, 
der König wünſche noch immer perfönlich zum Heere abzugehn, ziehe 
jest aber, vornehmlicy wegen der Anmwefenheit des Kaifers in Bel: 
gien, den rheinifchen Kriegsichauplag vor, werde dort mit 85000 
Mann auftreten, dagegen für Belgien, wenn England hierauf be- 
ftehe, nur 50000 Mann bewilligen. Was hätte Malmesbury dafür 
gegeben, wenn er feinen früheren Proteft gegen den Marſch nad) 
Eöln hätte ungefhehn machen Fönnen! Allein e8 war zu fpät: Haug- 
wig wollte von einer ausdrüdlichen Verpflichtung zu einem belgifchen 
Kriege nicht mehr hören. Da er fonft aber in allen Punkten das 
bereitwilligfte Entgegenfommen zeigte, fo entfchloß ſich Malmesbury 
ein vermittelndes Abkommen aufzuſuchen. Haugwitz verhieß gegen 
eine monatlich zu zahlende Subſidie von einer Million Pfund Ster- 
ling ein Heer von 62400 Mann, welches vier Wochen nad) dem 
Eintreffen der erften Rüftungsgelder, hoffentlich bis zum 24. Mai, 
feldbereit fein follte; die Eroberungen defjelben würden zur Ber: 
fügung der Seemädhte ftehn, die Verwendung der Truppen aber 


mn 





1) Diefen wichtigen Punkt erwähnt der Herausgeber von Malmesbury’s 
Papieren nur beiläufig in einer Note, Das Buch, fo viel ſchätzbaren Stoff es ent: 
halt, ift überhaupt einfeitig und unvollftändig ; viele Depefchen find ohne erfenns 
baren Grund weggelaffen oder abgefürzt, das Urtheil überall von fcharf beftimmter 
Einjeitigkeit. Im vorliegenden Fall paßte die Notiz, daß Malmesbury felbft das 
preußische Heer am Rheine feitgehalten, dem Herausgeber nicht zu feinem fons 
figen Urtheil, daß das fpätere Verbleiben ber Preußen bei Mainz eine verräthe: 
tische Treulofigfeit gewefen, und fo fehlüpfte er furz darüber weg. 
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nad) einer militärifchen Abrede zwiſchen den drei Staaten dort Statt 
finden, wo ed den Intereſſen der Seemächte am förderlichiten er: 
fcheinen würde. Der lebte Zweck alfo war nad) dem Sinne der Eng: 
(änder beftimmt, die Art aber der Erreichung und die Wahl des 
Kriegsfchauplages einer fünftigen Vereinbarung zwiſchen den Ge 
neralen vorbehalten. Malmesbury feinerfeits hielt nad) dem Zu: 
fammenhange des Ganzen Belgien für unzweifelhaft, der König 
von Preußen dagegen jubelte in dem Gedanken, jest endlich nadı 
dem Rheine abgehn zu fönnen.') Schon diefe innere Differenz in: 
mitten des fcheinbaren Einverftändniffes mußte, fobald e8 zum Han: 
dein fam, bedenkliche Folgen entwideln: noch übler aber war, daß 
Manftein fortfuhr, im Allgemeinen auf die Kampfluft des Königs 
abfühlend einzuwirfen, und mit jedem Tage aus dem Dften ftärfered 
Material für feine Erörterungen empfing. Schon am 6. April jchrieb 
er an Haugwitz, der König wolle jeden Tag zur Armee abreifen und 
habe fi) nur mit Ungeduld zu einem achttägigen Auffchub beftimmen 
laffen, erjedoh, Manftein, halte ven Entfchluß doch noch feined- 
wegs für ficher, die Entfernung des Königs von Berlin fcheine ihm 
bejonders mit Rückſicht auf Polen Außerft mißlich, und aud die 
Minifter feien ganz derſelben Anficht. Noch ausführlicher entwidelte 
er feine Auffaffung der Lage in einem Schreiben vom 10, April. 
Er beflagte es, daß Haugwitz 62000 Mann ohne die ausprüdliche 
Bedingung des rheinischen Kriegstheaters bewilligt habe; allerdings 
fei e8 billig und natürlich, daß wenn die Seemädhte die Gelpmittel 
gäben, fie aud) den Ort des Kampfes beftimmten, nur fei nicht ab 


1) Diefe genaue, aus den beiderfeitigen Acten gefchöpfte Darftellung zeigt, 
wie ich glaube, zweifellos, daß es ungerecht ift, Haugwiß bei diefer Angelegen 
heit einer Duplicität zu zeihn, wenn er im Haag die Möglichfeit eines belgijchen 
Krieges dem englifchen Unterhändler einräumte, und fpäter dem Marfchall Mil: 
lendorf verficherte, daß die Wahl des Kriegsfchauplages noch offen fei. Es liegt 
ein Schreiben von ihm an Malmesbury aus dem Juni vor, worin er dieſem den 
Verlauf der Unterhandlung in der angegebenen Weife fchildert, ohne daß der Lord 
darauf eine verneinende Antwort hätte geben fönnen, 
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zufehn, wie das Heer von Rheine fortfommen und wer es dort ab: 
löfen ſollte. Aber auch an den Rhein dürfe der König felbft nicht 
abgehn. „Der Grund, fagte er, ift die polnische Sache. Igelſtröm 
bittet Dringend um unfere Hülfe. Wenn e8 dazu fommt, jo fann 
nur der König, und auch er nur von Berlin aus, das Einzelne an: 
ordnen. Er aber hat feinen andern Gedanfen, als den franzöftichen 
Krieg; ich fürchte, er nimmt darüber die polnifche Sache, die an ſich 
feine erntlihen Folgen haben könnte, zu leicht.“ Inmitten diefer bes 
dächtigen und beängftigenden Erwägungen tröftete ſich der ſtaats— 
Huge Dfficier mit höherer Hülfe. „Der Herr fei mit Ihnen, beiter 
Haugwitz, ſchloß er, und leite Sie in Allem, und dies wird Er 
thun, laffen Sie und nur treu fein, und an Ihm mit ganzer Seele 
bangen, weiter bedarf es nichts, es jehe aus fo bunt es wolle.“ 

ALS er diefe Worte jchrieb, hatten fich Die Dinge in Polen be: 
reits weit über feine Beforgniffe hinaus entwidelt. Der Ausbrud) 
war vorhanden und griff mit einer alle Erwartungen übertreffenden 
Schnelligfeit um ſich. 

In den eriten Wochen des März follte die Entlaffung der pol: 
nifchen Soldaten beginnen, Sie erfolgte bei einigen Negimentern 
ohne Schwierigkeit, die Mannfchaft zerftreute fich mit Klagen und 
Drohungen, die Meiften wandten ſich nad) Warfchau, und gelangten 
in die Stadt, obgleich die Ruffen einen dreifachen Cordon um die: 
felbe umher gegen die unerwünfchten Gäfte gezogen hatten. Als 
aber der Befehl an den Brigadier Madalinski gelangte, der mit 10 
Schwadronen Reiterei zu Pultusk in Garnifon lag, verweigerte 
diefer offen den Gehorfam, nahm feine Truppen zufammen, und 
warf ſich mit ihnen in die fumpfigen Niederungen am Narew bei 
Dftrolenfa. Der Feine Adel der Umgegend ftrömte ihm zu und ver: 
ftärfte feine Schaar bis auf ungefähr 2000 Mann. Das Aufjehn, 
welches diefer Schritt im Lande, und vor Allem in Warfchau her: 
vorrief, war gewaltig, die Entlaffung ftodte plöglich aller Orten, 
die Warſchauer Regimenter verabfchiedeten jechszehn Menfchen und 
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erklärten dann dem General Igelſtröm, fie hätten der Vorfchrift ge: 
nügt. Diefer erhielt zu gleicher Zeit aus Lithauen die erften genauen 
Enthüllungen über die Zahl und die Pläne der Kosciusko'ſchen 
Bereine; er ſah fich mit einem Scylage einer das ganze Reid) um- 
faffenden Gefahr gegenüber, und verlor den Kopf in diefer Klemme 
ebenfo vollftändig wie er im Glüde hochfahrend und eigenwillig ge: 
weien war. Zu großer Ermuthigung der Polen ließ er vor Allem 
feine Mobilien paden und fandte feine Maitreffe nad) Rußland hin: 
weg. Die ruffiihe Garnifon in Warfchau hielt er bei Tag und 
Nacht unter ven Waffen, ermüdete die Truppen, griff täglich nad) 
neuen Plänen zur Erdrüdung des Aufftandes. Nach langer Umnent: 
fchloffenheit wurden endlich zwei kleine Eolonnen gegen Madalinski 
ausgefandt, waren aber nicht mehr im Stande, den kecken Reiter: 
führer einzuholen, welcher fich zuerft oftwärts gegen Die neue preu- 
Biihe Provinz gewandt hatte, dort die Fleinen Hufarenpoften der 
Grenzbefagung fprengte, einige Bezirfscaffen plünderte, und dann 
mit plöglicher Schwenfung gegen Süden die Weichjel überfchritt, an 
Warfchau vorüber 309, und mit raſchem Marſche ſich den Krafauer 
Bezirken annäherte. Igelſtröm griff in völliger Rathlofigfeit nad) 
allen Seiten um Beiftand, und Fonnte fich Doch zur Befolgung feines 
Rathſchlages entjchließen. Sein Generalquartiermeifter Biftor, ein 
fähiger und fräftiger Officer, forderte ihn auf, die polnifchen Regi— 
menter in Warfchau zu entwaffnen; er feufzte, das würde entfeglid 
Blut foften und die Empörung allgemein machen. Der prenßifche 
Gefandte, Buchholz, wies auf die Wichtigkeit des Warfchauer Arfe- 
nals, des einzigen größeren Waffenvorrathes in ganz Polen, und 
bat ihn, um jeden Preis das Gebäude mit ruffifchen Truppen zu bes 
jegen; er antwortete nur mit dem dringenden Geſuche, Preußen 
möge einfchreiten, alles Land bis zur Weichfel, Krakau und War: 
fchau mit einbegriffen, befegen. Auf die Kunde von Madalinski's 
Märfchen war fein erfter Gedanke, Warfchau, wo er zwifchen der 
polnischen Garnifon und der gährenden Bürgerfchaft in höchfter 
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Gefahr ſchwebe, ganz zu verlaffen, und mit allen Streitfräften dem 
polnifchen Generale nachzueilen: indeß hielt ihn die wachſende Gäh— 
rung der Hauptftadt feft, wo alle Wirthshäufer von vermögenslofen 
Edelleuten, entlafjenen Soldaten und Abenteurern aller Art win: 
melten, und ganz öffentlich der 25. März als der Tag der Schilder: 
hebung bezeichnet wurde, während man vom Lande vernahm, daß 
die großen Gutsbefiger fi) bei Madalinski's Durchmarſch fehr lau 
benommen, und ihre Mitwirfung von der Hülfe irgend einer aus— 
wärtigen Macht abhängig gemacht hatten. Indeß ging in Warſchau 
der 2öfte ohne Störung vorüber, und Igelſtröm fandte darauf end» 
li) die Generale Deniffow und Tormafiow mit 7000 Mann gegen 
Madalinsfi aus, ftellte drei Bataillone und zehn Schwadronen einige 
Meilen füdlih von Warfchau auf, und beftimmte die Hauptmaffe 
feiner Streitfräfte, etwa 8000 Mann, zur Zügelung der Stadt felbft. 

In eben diefem Augenblide war es, Daß zu Krafau die Militär: 
tevolte ihren wahren Charakter erflärte und fid) als nationale Revo: 
Iution conftituirte. Auf die Kunde von Madalinski's That eilte 
Kosciusfo von Dresden hinüber; am 23ften trieb ein polnifches 
Bataillon die wenigen ruffischen Gompagnien, welche noch in Kra= 
fau lagerten, aus der Stadt; einige Stunden nachher langte Kos: 
ciusko an, und ergriff jofort die Führung der Bewegung. Den 24jten 
leifteten ihm die Truppen und die Einwohner den Eid auf unbe: 
dingten Gehorfam; in einem ernft und feierlich gehaltenen Manifefte 
Ihilderte er die ſchmähliche Unterjochung des Landes durch die Ruffen 
und Preußen, erklärte den Entfchluß der Nation, für die Freiheit zu 
fiegen oder zu fterben, und fprady die Suſpenſion aller bisherigen 
dem Landesfeinde unterwürfigen Behörden aus. Bis zur Befreiung 
des Landes würde er die Dietatur handhaben, die Regierung im In— 
nern durch einen von ihm zu ernennenden Nationalrath geführt wer: 
den. Mit raftlofer Thätigfeit ordnete er dann die Verwaltung Kra— 
kau's, fegte neue Beamten ein, fuchte ſich Geld und Lebensmittel zu 


verichaffen, und fandte den Befehl zu einen Aufgebot aller waffen: 
Sybel, Geihh. d. Rev.-Zeit. II. 6 
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fähigen Männer in die Umgegend. Sechs Tage nachher verließ er 
die Stadt, auf die Nachricht, daß Madalinski, durch die Ruffen ges 
drängt, in Eilmärfchen heranfonıme. Er führte ihm etwas über 2000 
Mann Berftärfung entgegen, 309 unterwegs nod) einige hundert mit 
Senfen bewaffnete Bauern an ſich, und traf mit Madalinsfi ver: 
einigt, am Aten nicht weit von Raclawigze auf die erſten Vortruppen 
des Feindes. 

Es war General Tormaffow mit ungefähr 4000 Mann , alfe 
einer, der polnischen an Köpfen ziemlich gleihen, an Gefchüß aber 
weit überlegenen Stärfe. Zum Glüde der Polen hatte er fich von 
Denifjow, dem er als einem bloßen Kofafengeneral nicht gehorchen 
wollte, einige Tage früher getrennt, und fchritt wieder aus Eifer: 
ſucht gegen den Collegen zu eiligem Angriff, um den Ruhm der Be: 
fiegung der Rebellen für ſich allein zu erndten. Er theilte feinen 
Haufen in drei Golonnen, welche durd Waldſchluchten und Hügel 
von einander getrennt, ohne Zufammenhang und Referven gegen 
die Bolen einzeln vorgingen. Gleich im Beginn des Gefechts warf 
Kosciusfo die mittlere derfelben durch einen Fühnen Bajonettangriff 
zufammen, bei welchem die Senfenträger fich auf die rufftichen Ge: 
ſchütze ftürkten und die Kanoniere auf den Stüden nievermegelten. 
Die feindlichen Flügel waren dadurch von einander getrennt, indeß 
wies der rechte einen Angriff des berittenen Adeldaufgebotes zurüd, 
und erit Kosciusko's perfönliches Einfchreiten entfchied aud) hier den 
Sieg, worauf dann die legte feindliche Eolonne ohne weiteren Kampf 
das Schlachtfeld räumte. Die Ruffen verloren etwa 400 Todte, 
800 Verfprengte, 12 Gefchüge, jedoch waren die Sieger troß ihrer 
geringen Einbuße in folder Verwirrung und Auflöfung, daß Kos: 
ciusko ſich während der Nacht in der Richtung auf Krafau zurückzog. 
Die flüchtigen Reiter hatten das Land bis Krafau hin mit dem Ge: 
rüchte einer Niederlage erfüllt: Kosciusfo war über ihre Feigheit fo 
entrüftet, daß er feine adlige Tracht mit einem Bauernfittel vers 
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taufchte, und dieſen zu tragen ſchwor, bis der Adel die fchmähliche 
Scharte ausgewetzt habe. 

Die Nachricht von dieſem Treffen war für Igelſtröm ein Don— 
nerſchlag. Es war nicht möglich, ſie in Warſchau zu verheimlichen; 
ſie lief von Mund zu Mund und war für alle Theile das Signal zu 
der entſcheidenden Kataſtrophe. Die Lage des ruſſiſchen Feldherrn war 
um ſo peinlicher, als Tormaſſow nach ſeiner Niederlage ſeitwärts 
hin ausgewichen war, und dem ſiegreichen polniſchen Feldherrn die 
Straße nad) Warfchau hin offen gelaſſen hatte. Er felbft drängte 
jammernd und Flagend um Verftärfung, und fo fandte ihm Igelſtröm 
die bei Lublin aufgeftellte Abtheilung, hatte dann aber ſchlechterdings 
feine Mittel weiter, die Hauptftadt zu ifoliren und von Außen her 
im Schach zu halten. Piſtor trat darauf mit der polnischen Regie: 
rung in eine Verhandlung über die zur Sicherung Warfchau’s erfor= 
derlichen Maaßregeln. Die leitenden Männer, die ſich noch mehr als 
die Ruffen von den Batrioten gehaßt wußten, waren fehr bereit, den 
Kampf gegen die Revolution zu unterftügen, und gingen gern auf 
die Vorfchläge des ruffiichen Officiers ein: Die Verſchwörung aber 
hatte ihre Verbindungen bis in die höchften Behörden erftredt, und 
wurde gerade auf diefem Wege von allen Blänen und Vorkehrungen 
der Ruſſen unterrichtet. So erfuhr fie, daß Igelſtröm weder die Be: 
ſetzung des Arfenals durch ruffische Truppen nod) die Entwaffnung der 
polnischen Regimenter zu fordern wagte:') man beeilte ſich um fo 
mehr, die Arbeiten im Arfenal zu vollenden, und die Borräthe deſſel— 
ben an Truppen und Bürger zu vertheilen. Man wollte um jeden 
Preis den günftigen Augenblid benugen und fo fchnell wie möglich 
losſchlagen. Die Truppen wurden von den Generalen Ozarowski und 
Mokranowski, die Bürgerfchaft von einem Banquier Kapuftas, die 


.1) Es war nachher nur ein Kunftgriff zur Aufregung der Bürger, wenn ber 
Schuſter Kilinsfi am 15ten ausiprengte, die Rufen wollten in polnifche Uniformen 
verfleidet, das Arjenal befegen, fo habe es ihm fein Nachbar der Schneider ge= 
meldet, der die Uniformen anzufertigen habe. 


6* 


84 


Handwerker von einem Schufter Kilinski bearbeitet: zugleich ging die 
Lofung hinüber nad) Grodno, in demſelben Augenblicke wie in War: 
ihauam 17. April auch in Lithauen den Aufftand zu beginnen, Aeußer⸗ 
lic) war die Hauptftadt ruhiger als je; im Stillen aber entiwidelte man 
die höchfte Thätigfeit, und vertheilte 3. B. an dem einen Tage des 
15ten über 50000 Patronen an die Bevölferung. Igelftröm drängte 
unterdefien den preußifchen General Schwerin wiederholt um Hülfe; in 
Berlin aber fträubte man fi), an die Größe der Gefahr zu glauben, 
und befonders der König, mit allen Gedanfen dem franzöfifchen Kriege 
zugewandt, wollte feine Kräfte nicht zerfplittern. Jene Aufforderung 
Igelſtröm's, alles polnische Land bis zur Weichjel von Krafau bie 
Warfchau zu befegen, wies er alfo unbedingt zurück; er wolle, fagte 
er, Krafau fchon wegen der reisbaren Eiferfucht Oeſtreich's nicht be: 
rühren, Die Verlegung Südpreußen's durch Madalinski's Marſch 
regte höchſtens den Gedanken bei ihm an, jene Grenzſtadt Zakrozyn, 
in der Nähe von Warſchau, deren Erwerbung ihm Sievers bei der 
legten Theilung verhindert hatte, jetzt mit dem preußiſchen Gebiete 
zu verbinden, und fo bejegte General Wolfy mit einigen Schwa- 
dronen Reiterei und zwei Bataillonen Fußvolf den Ort, und ftellte 
fihh von dort aus dem ruffifchen Befehlshaber für den Nothfall 
zur Verfügung. Allein für eine wirffame Beihülfe war er bei 
MWeitem zu ſchwach, und das Erfcheinen feiner Ordonnanzen in 
Warfchau diente nur dazu, die Erbitterung der Polen auf den höch— 
ften Grad zu fteigern. Igelſtröm fah ſich mit ftetS wachſender Ber: 
zweiflung allein auf feine eignen, wie er meinte, völlig unzuläng- 
lichen Mittel angewiefen. 

Für den Augenbli war dieſe gepreßte Stimmung des Ruſſen 
fein gefährlichiter Feind. Denn noch hatte das Land in feiner Mafle 
fi nicht erhoben, der Sieg von Raclawicze hatte Kosciusfo nur 
einige Banden aus Lublin und Chelm zugeführt, die übrigen Pro: 
vinzen warteten erft auf das Beifpiel der Hauptftadt. In Warfchau 
num fonnte die patriotifche Partei zunächſt auf die polnifhen Truppen 
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zählen, vier Bataillone Fußvolf, zehn Kompagnien Artillerie und 
Pioniere, neun Schwadronen Reiterei, im Ganzen faum 4000 Mann ; 
eine Streitmacht alfo, welche nur durch einen hinzutretenden Auf- 
ftand der Bevölferung furchtbar werben fonnte, da Igelſtröm über 
den doppelten Betrag rufftfcher Truppen, neun Bataillone Fuß: 
volf und aht Schwadronen Reiter verfügte.) Allein er felbit und 
nach feinem Beiſpiele die meiften feiner Dfficiere waren durch maaß- 
loſe Borftellungen über ihre Gefahr völlig gelähmt; ich habe nie: 
mals, ſchrieb Buchholz, Leute in fo gründlicher Furcht gefehn. Was 
ihm der ſtets Faltblütige und feſte Piſtor auch vorfchlagen mochte, 
dünkte ihm gleich gefährlich und verwerflich; er war nicht dahin zu 
bringen, fein Hauptquartier aus dem zwifchen engen und winfligen 
Gaſſen gelegenen Palaſte der ruffifchen Gefandtichaft in einen freie: 
ren Stabttheil zu verlegen; er blieb wie durch einen dämoniſchen 
Bann gefeflelt in dumpfer Unthätigfeit am Plage, und ließ ſich 
endlich nur mit Mühe die Zuftimmung zu einem definitiven Verthei— 
digungsplane entreißen. Piſtor hatte bei deſſen Entwerfung vor 
Allem die Sicherung des Hauptquartier und die Jfolirung der pol: 
nifchen Regimenter im Auge: da die Kafernen der legteren an den 
entgegengefegten Enden der Stadt lagen, jo waren ruſſiſche Ba— 
taillone nad) jeder diefer Seiten vorgefchoben, mit der Weifung, den 
Einbruch jener Truppen in die innere Stadt zu verhüten, im Noth: 
falle fich aber auf das Hauptquartier zurückzuziehn und dann hier eine 
impofante Machtvereinigung zu bilden. Die mißliche Seite dieſes 
Planes war offenbar die weite Entfernung der befegten Stabttheile 
und dadurd) der einzelnen Truppenförper von einander: Alles hing 
davon ab, ob es gelingen würde, im Fall eined Kampfes Einheit 
und Zufammenwirfen zu erhalten. 

Am 16. April war die Stadt fo ruhig wie niemals früher; die 


1) Ausrück. Stand 7943 Mann, Polit. Journal 1794, I, 620. Treskow 
©, 41 ſchätzt fie auf 3400 Mann. 
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Infurgenten hatten eben ihre Vorbereitungen beendigt. Am 17ten 
Morgens gegen 4 Uhr brady ein Trupp berittener Garden aus feiner 
Kaferne und griff eine ruſſiſche Wache in der Nähe des königlichen 
Balaftes an; auf das Musfetenfeuer, mit dem ſich Diefe zur Wehre 
feste, fielen vom Arfenale her mehrere Kanonenſchüſſe als Signal 
für die polnifchen Truppen und die aufftändifchen Volkshaufen; Die 
Krongarden eilten darauf in Maffe zum Arfenal, und verichiepene 
Gompagnien fegten in Böten von Praga herüber in die Stadt. Das 
Regiment Dzialinski, in der Krafauer Vorftadt fafernirt, ſchickte ſich 
gleichzeitig an, den Eingang in die Altftadt zu erzwingen, und in allen 
Straßen bildeten fid) bewaffnete Voltshaufen, die mit unendlicher Wuth 
über die einzelnen Ruſſen herfielen; mehrere hundert Soldaten, die zu 
ihren Truppentheilen eilten, Ordonnanzen und Adjutanten, welche Be- 
fehle des Hauptquartiers an die vorgejchobenen Boften brachten, wur: 
den gleich in den erften Stunden auf Diefe Art zum Theil unter grau- 
ſamer Mißhandlung erfchlagen, und die Verbindung zwifchen Igel— 
ftröm und den meiften feiner Bataillone vollftändig unterbrochen. 
Es dauerte nicht lange, fo wogte aus den Gaſſen der Altitadt ein 
Schwarm von einigen hundert Arbeitern und Soldaten gegen Das 
Hauptquartier heran, wurde aber von den dort aufgeftellten andert- 
halb Bataillonen blutig abgewiefen. Ein zweiter und dritter Verſuch 
hatte feinen beſſern Erfolg, jo daß gegen 10 Uhr das Volk feine Ans 
griffe einftellte und fich mit einer engen durch ftetes Flintenfeuer beglei- 
teten Blofade des Palaftes begnügte. Die Jagd auf einzelne Ruffen 
ging indefjen unaufhörlic) fort; eine Rotte traf auf zwei Compagnien, 
welche gerade an dem Tage zum Abendmahle gehn follten und deshalb 
in der Morgenfrühe waffenlos zum Gottesdienfte verfammelt worden 
waren: fie wurden ſämmtlich ohne Erbarmen niedergemacht. Ebenfo 
heftig entbrannte der Kampf an der Krafauer Vorftadt mit dem Re: 
gimente Dzialinski. Zwei ruffifche Batailfone, durch einige Neiterei 
verftärkt, hatten, in mehrere Abtheilungen aufgelöst, Die verfchiedes 
nen Straßeneingänge befegtz fie hatten Befehl, die Polen nicht 
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durchzulaffen, aber Feine Beindfeligkeit zu beginnen, und die Abthei- 
Iungsführer, von den Polen zuerit ald Freunde angeredet und im 
Namen des mit Rußland verbündeten Königs um Durchlaß erfucht, 
ſchwankten in graufamer Ungewißheit. Ein Verſuch, von Igelftröm 
neue Weifung zu erlangen, ſchlug fehl; Dzialinski griff darüber einen 
der ruſſiſchen Poſten mit feiner ganzen Stärke an, und da die übrigen 
in ihrer Betäubung am Buchftaben ihrer Befehle fefthielten und jeder 
an feinem Flecke unbeweglich blieb, jo wurde der Poſten rafch über: 
wältigt, beinahe zwei Compagnien zufammengehauen, und die ruf: 
fifche Aufftelungslinie blutig durchbrochen. Um dieſe Zeit hatte das 
Feuer beim Hauptquartiere bereits nachgelafien, die ruffifhen Offi- 
ciere draußen glaubten es überwältigt und Alles verloren, und fo 
zogen die einzelnen Abtheilungen des ſüdlichen Stabttheild nicht ihrer 
Ordre gemäß zu Igelſtröm zurüd, fondern dem nächften Thore zu, 
um für ſich felbit dem WVerderben zu entrinnen und zugleich den 
großen Gefhügparf, welchen man in einem nahen Dorfe aufgeftellt 
hatte, zu retten. Es waren die Refte von fünf Bataillonen, mehr 
als die Hälfte der ruffiichen Streitmacht, welche dort ſich allmälig 
fammelten, und eine verwirrte Berathung eröffneten, was nun weiter 
zu thun fei. Ihr Führer, General Nowigfi, jah überall nur Ge: 
fahr und Unheil, und meinte Feine andere Wahl als die zwifchen 
Schande und Verderben zu haben; einige Stunden vergingen in 
unthätiger Verzweiflung; da langte aus dem Hauptquartier ein 
Chirurg an, der ſich durch die polnifhen Volfshaufen durchge— 
fchlichen hatte und einen neuen Befehl Igelftröm’s brachte, fich um 
jeden Preis mit ihm zu vereinigen. So raffte man bald nad) Mittag 
ſich nod) einmal zu einem Angriffe auf die rebelliſchen Städter auf. 
Nowitzki beftimmte etwa zwei Drittel feiner Mannfchaft unter 
Dberft Klugen zu der Expedition, die fi) dann in langer Colonne 
vorwärts bewegte, und anfangs ohne Widerftand durch die dünner 
bewohnten Straßen der Vorftadt dahin zog. Allmälig aber, wie man 
fid) dem Innern näherte, empfing man feindliches Feuer; ed war ein 
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Trupp von vielleicht fechzig Polen, die fi mit einem einzigen Ge— 
ſchütze der feindlichen Uebermacht Fed in den Weg ftellten, und die 
Spige der ruffiihen Colonne mit Kartätichen begrüßten. Oberſt 
Klugen machte auf der Stelle halt, feine Soldaten murrten, wollten 
nicht vorwärts, weigerten felbft Feuer zu geben; fo ftand der ver: 
zweifelnde Officier drei Stunden lang, hörte aus der Ferne den 
Kanonendonner vom Hauptquartier herüberdröhnen, und war nicht 
im Stande einen Schritt vorwärts zu thun. Gegen Abend zog er 
zu Nowigfi zurüd und beide marfchirten planlos und rathlos in 
das hereinbrechende Dunfel hinein, mit dem einzigen Gedanken, bei 
dem nächſten preußifchen oder ruſſiſchen KHeerestheil Rettung zu 
fuchen. Warſchau's Schickſal war damit entfchieden. Um Igelſtröm 
vereinten fich gegen Abend noch die Trümmer einiger in dem nörd- 
lichen Stabttheile aufgeftellten Bataillone; alle aber hatten ftarf ge— 
litten, die Soldaten waren zum Theile hoffnungslos und ftumpf, und 
zum Theile nicht vom Ducchplündern der nächſten Häufer abzuhalten, 
wo fte zerftreut und beraufcht ven Polen bald wehrlos in die Hände 
fielen. Zum Glüde des ruſſiſchen Feldherrn fah ed auf der feindlichen 
Seite nicht beffer aus; Mokranowski, der den Oberbefehl übernommen 
hatte, war nicht im Stande, gegen Abend eine ftärfere Maffe zum 
enticheidenden Angriff zuſammen zu bringen. So verging die Nacht 
ziemlich ruhig, und am Morgen des 18ten brach Igelſtröm, aus 
langer Unentfchloffenheit durch Piftor fortgeriffen, mit etwa 700 
Mann duch die polnischen Straßenfämpfer hindurch, hart gedrängt 
und mehr als einmal in Gefahr zu unterliegen, bis er endlich das 
Thor erreichte und dort von den heraneilenden Preußen des General 
Wolky aufgenommen wurde. Warfchau war im Beftge der Revolu— 
tion, nad) zweitägigem Kampfe, an dem, wie ſich fpäter herausftellte, 
polnischer Seits kaum 2500 Streiter Antheil genommen!) der aber 


1) Piltor beweist dies in genauer Crörterung. Der Berluft der Polen belief 
fich auf 209 Todte und 147 Verwundete. 
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den Ruffen durch die Ohnmacht ihrer Führung und den Mangel an 
Selbftvertrauen und Zucht faft zwei Drittel ihrer Mannfchaft,') eilf 
Gefhüge und auf lange hin den Ruf ihrer foldatifchen Meberlegen- 
heit gefojtet hatte. 

In der Stadt tobte ein anarchiſches und Friegerifches Getüm— 
mel auch nad) dem Abzuge Igelſtröm's den ganzen Tag hindurch 
fort. Kleine ruſſiſche Detachemens, vergefiene oder abgefchnittene 
Poſten, Nachzügler und Plünderer wurden von den Volkshaufen 
aufgetrieben, angefallen und meiftend niedergemadht. Gefangene Ab- 
theilungen wurden aus einem Gewahrfam in den andern gefchleppt, 
und nur zu häufig bei ſolchen Umzügen das Opfer des entfeflelten 
Hafles. Mit Mühe jehügten die revolutionären Führer das Be: 
amtenperfonal der ruſſiſchen Geſandtſchaft; vergeblich ftrebten fie die 
Häufer ruffifch gefinnter Magnaten vor Plünderung und Zerftörung 
zu bewahren. Mehrere Mitglieder des legten Reichstags, Ankwitz, 
der Bifchof Koffafowsfi, der Heitmann Ozarowsfi und der General 
Zabiello wurden von den wüthenden Volkshaufen verhaftet, und ein 
Revolutionsgericht zur Unterfuhung ihrer Verräthereien niederges 
feßt. Ueberhaupt hatten für den Augenblid die bewaffneten Arbeiter 
und Bagabunden das Heft vollftändig in der Hand; durch ihren 
Zuruf wurde Mokranowski als oberfter Feldherr beftätigt und Zakrz— 
ewski an die Spige der bürgerlichen Verwaltung geftellt, im Uebri— 
gen aber ein proviforifcher Ausfchuß zur Regierung berufen, in 
welchem Kapuftas und Kilinsfi lärmend genug die Hauptrolle fpiel- 
ten. Die befigenden Bürger wurden durch diefe Ausfchweifungen 
gleich am erften Tage der neuen Freiheit gründlich abgekühlt, ſahn 
ihr Eigenthum in naher Gefahr durch den bandenlofen Pöbel, und 
zitterten vor der ferne heran drohenden Rache der großen Mächte. 
König Stanislaus betrachtete das Verderben Polen’s als beftegelt 


1) 122 Mann verwundet, 2265 getödtet, über 2000 gefangen. Politifches 
Sonrnall. c. 
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durch dieſe Gewaltthaten, gab aber bereitwillig die Erklärung ab, 
daß er mit der Nation gemeine Sadye made, freilich ohne dadurch 
irgend wen Zutrauen einzuflößen. 

Ganz ähnliche Kataftrophen wie in Warjchau erfolgten in den 
felben Tagen in Samogitien und Lithauen. In Wilna hatte der un- 
ermübdliche Berfchwörer Jafinsfi etwa 200 Männer für den Aufſtand 
gewonnen, Studenten und Geiftlihe, Dfficiere und Juden; außer: 
dem fonnte er noch auf zwei Compagnien polnischen Fußvolfs von 
der dortigen Garnifon rechnen. Den ruffifhen General Arjeniew 
wußte er durch biedere Dffenherzigkeit in vollftändige Sicherheit ein 
zumwiegen, fo daß diefer, mehrfach gewarnt, ihn auf einem Balle jelbit 
zur Rede ftellte, ob es möglich fei, daß er complottire. Jaſinski fagte 
mit unerfchütterlicher Heiterfeit, es jei auf der Welt nichts unmöglich, 
und al der General, auf den Scherz eingehend, weiter fragte, wie er 
denn ihn und feine 2000 Ruſſen überwältigen würde, erörterte Jaſinsli 
zum Schreden der athemlos laufchenden Genoſſen höchſt Faltblütig, 
nun, er werde 3. B. ihn in feiner Wohnung fpät Abends überfallen 
und verhaften und dann mit den führerlofen und in der Stadt zer- 
ftreuten Soldaten leicht fertig werden. Der General lachte und war 
gänzlic, über Jaſinski's Unfchuld beruhigt. Am Abend aber des 
23, April gefhah, was ihm erläutert worden war, mit vollftändigem 
Erfolg. Arſeniew zuerft, und dann im Laufe der Nacht 1500 der 
Seinigen wurden mit plöglichem Anfall gefangen, und der ſchwache 
Reft blutig aus der Stadt hinaus gefchlagen. Oberſt Sicianow z0g 
darauf, feiner Macht mißtrauend, auch aus Grodno ab, und ganz 
Lithauen wurde binnen wenigen Tagen infurgirt. Auch in Wilna 
fielen die Patrioten mit gleihem Grimme wie in Warfchau über ihre 
ruffifch gefinnten Landsleute herz General Koſſakowski wurde ver- 
haftet und nad) 24 Stunden als Landesverräther aufgefnüpft. Die 
Nachricht davon entfchied fofort das Schiefal feines Bruders und 
der übrigen Warfchauer Gefangenen ; auch fie empfingen am 9. Mai 
den Tod durch Henfershand nad) einem furzen völlig tumultuariſchen 
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Berfahren. Die gemäßigt Gefinnten erfehnten Kosciusko's Ankunft, 
weil fie von deſſen Ehrenhaftigfeit die Beendigung ſolcher Schredens- 
ſcenen erwarteten; der Zuftand war aber bereits fo ſehr aus allen 
Fugen, daß drei Wochen vergingen, ehe der General die geringfte 
Nachricht von dem Aufſtande Warfchau’s erhielt. Er machte damals 
die höchſten Anftrengungen, um in den Palatinaten Krafau und 
Sendomir die Bewaffnung der Bauern zu bewirfen, fcheiterte aber 
gänzlid an dem Stumpffinn diefer Leibeignen und der offnen Ab- 
neigung der Gutöherren, weldye in jedem für das Vaterland fallenden 
Bauern nur einen Berluft an ihren Renten ſahn. So war Kos— 
ciusko lange nicht im Stande, den Ruffen Tormaſſow's auf’8 Neue 
entgegen zu ziehn, bis endlich Die Linientruppen der Provinz Lublin 
ihrerfeit8 die Fahne des Aufitandes erhoben, ihre vorfichtig warnen: 
den Generale verjagten und den eifrig patriotifchen Oberften Gro— 
chowski an ihre Spige ftellten.') Dazu fam fernerer Zuzug aus der 
Ukraine, von wo einige Truppentheile, welche im vorigen Herbite 
zu ruffifchem Dienfte untergeftecft worden, ſich durch die umgebenden 
Garnifonen durchſchlugen, und 6000 Mann ftarf mit tolfühnem 
Muthe ſich Bahn zu Kosciusfo brachen?) Bon hier an konnte der 
General ſich thatfächlich al8 den Herrn und Führer des gefammten 
polnifchen Gebietes betrachten, foweit der Boden deffelben nicht un: 
mittelbar von den Reften der ruffifchen und den Spitzen der preußis 
ſchen Colonnen betreten war. 

Diefe Ereigniffe waren es, welche feit dem 20. April Schlag 
auf Schlag, mit jeder Stunde eine folgenfchwerere Entwidlung ver- 
fündend, in Berlin befannt wurden. Es lag auf der Hand, daß 
bier Möglichkeiten emporwuchſen, für Europa ebenfo bedeutend, für 
das damalige Preußen nod) preffender, ald die Folgen des franzö— 
fifchen Krieges. Schon vor dem Ausbruhe in Warfchau hatte 


I) Bajongef 109. 
2) Treskow 61. Zajonczek 117, 
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Luchefini aus Wien eine Denkichrift, vom 7. April, eingefandt, 
welche in fcharfen Zügen die Aenderung der Weltlage durch den pol- 
niſchen Aufitand zeichnete. Vorbei auf lange fei e8 mit den ruffiihen 
Eroberungsplänen gegen die Türkei, vorbei alfo auch mit den Hoff: 
nungen Deftreich’8, dort für fich einen Antheil an der Beute zu ge— 
winnen. Um fo heftiger werde der Zorn Catharina's ſich gegen die 
Urheber der Störung richten; die gänzliche Vernichtung Polen’s ſei 
ohne Zweifel in dem erregten Gemüthe der Kaiferin ſchon befchlofien. 
Dies werde denn aud) den Kaifer über das Zerrinnen der türfiichen 
Pläne tröſten; nichts fei mit größerer Sicherheit zu erwarten, als 
ein öftreichifcher Antrag auf eine dritte Theilung Polen's, welde 
mit einem Male den alten Gegenftand der Faiferlihen Sehnſucht, 
eine große Entfhädigung für den franzöfifchen Krieg in Ausficht 
ftelle. Wie ftehe nun Preußen zu diefen Dingen? Der Brand in 
Polen bedrohe an fich felbft fchon den preußifchen Staat in gefähr— 
licher Weife, da die Empörung höchſt wahrfcheinlich auch Das preu: 
ßiſche Polen in furzer Frift ergreifen werde. Preußen müffe alfo rüften, 
und müſſe um fo energifcher auftreten, da e8 feinen Einfluß und viel: 
leicht feine politifche Selbftftändigfeit gegen die Rivalität der beiden 
Kaiferhöfe zu behaupten haben würde. Wenn e8 Preußen gelinge, 
vor dem Erfcheinen der beiden Mächte ven Aufftand nieder zu machen, 
wenn es zunächft Krafau befege, dieſe für Kosciusfo und für Deft- 
reich gleich wichtige Stadt mit fefter Hand ergreife, dann, und dann 
allein werde es in der polnifchen Frage eine würdige und entfchei- 
dende Haltung einnehmen können. Aber allerdings, dazu fei Eines 
unumgänglich, freie Verfügung über alle Kräfte der Monarchie. 
Unmöglich fönne man zugleih am Rheine und an der Weichfel 
großen Krieg führen; das längft Wünfchenswerthe, ver Rückzug 
Möllendorfs vom franzöſiſchen Kriegstheater, fei jebt eine Nothiwen: 
digfeit geworben. 

Die Minifter dankten dem Marquis für Diefe präcife Darlegung 
des auch, ihnen einzig zufagenden Syftems: auf ven König aber 
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machte die Denkjchrift anfangs wenig Eindrud, da fie faft gleichzeitig 
mit dem Haager Vertrag in Berlin anlangte, und der König feinen 
andern Sinn als für die dort eröffnete franzöſiſche Kriegsglorie hatte. 
Immer wurden fchon damals einige Negimenter in Schlefien und 
Dftpreußen auf den Kriegsfuß gefegt und gegen Polen vorgeſchoben; 
rechter Ernft Fam aber erft in diefe Rüftungen nad) dem Warfchauer 
und Wilnaer Aufftande, ald man Polen völlig in Flammen und da- 
mit die Dftgrenze des Staates in ihrer ganzen Ausdehnung bevroht 
ſah. In großer Eile ergingen die Befehle zur Mobilmahung von 
64 Bataillonen und 8500 Pferden, im Ganzen einer Streitmacht von 
nahe 50000 Mann, mit welcher General Favrat zunächft die Trümmer 
des ruffischen Heeres — ungefähr 12000 Mann — deden und un- 
terftügen follte. Hierauf wagte dann Manftein auch die erſten, an— 
fangs leifen, bald immer ftärfern Andeutungen, wie wichtig für 
Preußen das neue Kriegstheater fei, wie man im franzöſiſchen Kriege 
fih nur für Deftreich und England opfere, wie in Polen man fid) 
faft ebenfo gegen Deftreic, wie gegen Kosciusfo zu deden habe, wie 
demnach) die ganze Lage die perfönliche Anwefenheit des Königs nicht 
am Rheine fondern an der Weichfel fordere. So weit gelangt, wurde 
er jedoch durch Die entſchiedene Ungeduld des Königs unterbrochen, 
der ſchlechterdings feinen Gang mit den Jacobinern ausfechten wollte: 
das Einzige, was er erreichte, war ein befchleunigter Befehl an Fa— 
vrat, fo bald wie irgend möglid) die polnische Grenze zu überfchreiten 
und den Kampf gegen die Rebellen zu beginnen. Mittlerer Weile 
juhte Kosciusfo mit Preußen eine Unterhandlung durd) das Organ 
des in Warjchau feftgehaltenen Gefandten Buchholz zu eröffnen. 
Er ließ ihm erklären, daß er nur höchft ungern und widerwillig 
feindfelige Maaßregeln gegen Preußen ergriffen; er ſei bereit zum 
Frieden und felbft zur Garantie der jegigen preußifchen Grenzen, 
wenn Preußen feinen ruffischen Truppen Aufnahme gewähre; ja er 
wolle fogar auch den Ruſſen den Landgewinn des vorigen Jahres 
laſſen, wenn ſie dem Reſte der Republik die innere Selbſtſtändigkeit 
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nicht ferner zu ſchmaͤlern fuchten. Der König wies nun allerdings eine 
einfeitige Unterhandlung mit Polen entfchieden ab, und beauftragte 
Buchholz, jede Eröffnung diefer Art mit wiederholtem Begeht 
feiner Päffe zu beantworten: auf ihn felbft aber hatte Kosciusko's 
Anerbieten doch einen tiefen Eindruck gemacht, infofern es ihm Die 
Möglichkeit zeigte, den polniſchen Handel raſch beizulegen, und dann 
zu dem erfehnten Feldzug am Rheine zu gelangen. Allein jegt fand 
Manftein den Augenblick der Krifis gefommen. Er verficyerte fih im 
Stilfen der Oefinnung Geuſau's und des auswärtigen Minifteriumg, 
und erklärte dann am 5. Mai dem Könige, allerunterthänigft aber 
mit höchfter Beftimmtheit, daß vor völliger Beendigung der polni- 
fhen Sache Se. Majeftät fchlechterdings nicht nad dem Rheine gehn 
dürfe. Der König erwiederte unbefangen, er begreife das nicht, er 
glaube gewiß, daß diefe Sache durch Unterhandlungen erledigt werde, 
bei denen er in feiner Weife nöthig fei. Manftein aber hatte feinen 
Stoff nad allen Seiten erwogen und für jeden Einwand die Ent- 
gegnung bereit. Bis jebt fei, rief er aus, nod) feine Rede von dem 
Beginn einer ernfthaften Unterhandlung,, jeder Tag bringe vielmehr 
neue Feindfeligfeiten der Polen; es fei alfo fein Zaudern möglid, 
fondern im Gegentheil eine unaufhaltfame Energie allein am Plate; 
der König müßte am 12ten von Berlin abgehn, am 14ten bei feinem 
Heere eintreffen, am 15ten die Operation beginnen, Krafau und 
Warſchau nehmen, den Feind über die Weichfel werfen, dann, wenn 
es fein follte, unterhandeln. Oder würden wir etwa, fchloß er feine 
eiftige Rede, einem ſolchen Aufftande gegenüber entwaffnen? und 
wenn das nicht, aus welchen Kaffen follten wir 50000 Mann auf 
dem Kriegsfuße den Sommer hindurch im eignen Lande unterhalten? 
Der König wand fid) verlegen um eine ausweichende Antwort: kön— 
nen wir, fagte er endlicy, bei einem ſolchen Vorgehn auf den Bei: 
ftand der Ruffen rechnen? Ich denfe, fagte Manftein, fie werden 
ihren Affront nicht ungerochen, und ung nicht allein in Bolen thun 
lafien, was wir wollen. Im Gegentheil, fuhr er mit gefteigerter 
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Wärmsfort, Alles treibt ung zur Offenfive an der Weichfel, und dort 
allein; fobald der Kampf dort losbricht, müffen wir Deftreich er- 
flären, daß wir felbft im Falle feien, nad) unferer Allianz ein Hülfs— 
corps von 20000 Mann zu bedürfen, und wenn es diefe, wie zwei— 
fellos, verweigert, rufen wir foviel von unferem Rheinheere ab, und 
fönnen dann Alles ruhig mit anfehn, komme was wolle. Hier aber 
fuhr der König auf: fo werde der franzöftihe Krieg niemals ein 
Ende nehmen, er verbitte ſich jeden derartigen Antrag. Manftein 
blieb unerfchüttert. Majeftät, fagte er, möge bevenfen, daß im Grund 
doch jeder unferer Heren Alliirten nur fein eignes Spiel fpielt. Ma: 
jeftät allein haben das allgemeine Intereffe vor Augen und wollen 
ehrlich zu Werke gehn, da aber alle Anvern eigennüsig find, fo 
kommt Breußen dabei zum ärgften Verlufte, wenn ed nicht ebenfo 
ausichließlich feine Interefien wahrnimmt. Dies Thema war ebenfo 
unerſchöpflich, wie die Reihe der Befchwerden gegen die öftreichifche 
Politif; der König wehrte fi) noch eine Weile, bequemte ſich aber 
am Schluffe der Unterredung den Gründen feines Adjutanten. Mit 
einem Seufzer genehmigte er den 12ten als den Tag feiner Abreife 
nad Bolen und verftattete eine Weifung an Möllendorf, der Mar: 
ſchall fole bei feinen Einrichtungen auf den Fall Rückſicht nehmen, 
daß die 20000 Mann vom Rheine abberufen würden. 

Der wefentlihe Schritt war hiemit gethan: der König hatte 
das Princip zugegeben, daß die wefentlichen Interefien des Staates 
im polnifchen und nicht im franzöftfchen Kriege zu verfolgen wären. 
Daran hielt ihn Manftein unerbittlich feft, wie viel Verfuche er auch 
noch machte, in die alten Lieblingswünfche feines Herzens zurückzu— 
fallen. Da follte heute jemand fichere Kunde haben, daß die Ruſſen 
ganz aus Polen abzögen; da hatte morgen ein Anderer berichtet, daß 
Südpreußen revoltiren würde, fobald die Truppen nad) Polen ab- 
marſchirt wären; wir dürfen uns alfo, meinte der König, offenbar 
nicht in diefe Teichtfinnige DOffenfive einlaffen. Solche Gegengründe 
zu befeitigen, war für Manftein nicht ſchwer; denn man hatte offi- 


96 


cielle Nachricht über das Anrüden der ruffiichen Verftärfunggn, und 
was die Gährung in Südpreußen betraf, fo gab es natürlich Fein 
wirffameres Mittel dagegen als einen ftattlihen Sieg über Kos: 
ciusfo. Größere Bedenken knüpften fi dagegen an die Frage über 
die Abberufung der rheinischen Truppen, Manftein fand darin zwar 
die Unterftügung des Kriegsminifters, aber den entfchiedenften Wi: 
derſpruch bei Möllendorf und Haugmwig, welche gegen einen fo offenen 
Bruch) des eben gefchloffenen Haager Vertrags nachdrücklichen Pro: 
teft erhoben. Der König war mit ganzem Herzen auf ihrer Geite, 
jo daß Manftein bitter ftöhnte, fein Menſch ziehe mit ihm an einem 
Strange, und zur weiteren Stütze feines Syſtems bei dem Könige 
eine Berufung Luchefini’d aus Wien in das Hauptquartier nad) 
Polen beantragte. Zu feiner höchften Ueberrafhung antwortete der 
König, daß es ja noch ganz unficher fei, ob und wann er felbft nad) 
Polen abgehn könne. In feiner Sehnfucht nad) dem Rheine hatte 
er wirklich noch einen nicht ganz nichtigen Einwand gegen die pol: 
nifche Expedition entdeckt, und machte ihn auf das Ernftlichfte geltend. 
Graf Golz in Petersburg hatte gleich nad) dem Beginne des Auf 
ftandes Befehl erhalten, die Abfichten Catharina’s über Polen zu 
jondiren; nad) dem Einrüden Wolky's follte er dann insbefondere 
über Zakrozyn anfragen, jetzt bei der größeren Rüftung Preußen’s 
fi über deffen angemefjene Entfchädigung erfundigen. Er meldete 
nun, daß die Warfchauer Kataftrophe einen furchtbaren Eindrud in 
ganz Rußland gemacht habe, daß ein einziger Schrei nach Rache und 
Vernichtung das weite Reid) durchtöne, daß Katharina, mit Mühe 
ihre Faſſung behauptend, die fchleunigften Rüftungen befohlen habe. 
Aber was fonft ihre Pläne feien, davon hatte er nichts erfahren. 
Man war fehr dankbar für den preußifchen Eifer; man fchien aber 
der Dauer deffelben nicht völlig zu trauen. Man ging eifrig auf den 
Vorſchlag des Königs ein, Deftreicd aus feiner Neutralität gegen 
Polen emporzureißen, und e8 zu offenem Auftreten gegen Kosciusfo 
zu beftimmen. Sonft aber vermochte Golz über das Fünftige den 
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Polen zugedachte Schickſal nichts zu ermitteln. Zakrozyn, fagte Ofter: 
mann, ift ein Punkt von allgemeinftem Intereffe, davon wollen wir 
fpäter noch reden. Man muß über das Fell des Bären, hieß es ein 
anderes Mal, nicht eher verfügen, als bis er erlegt ift. An dieſes 
Schweigen nun der Ruffen fnüpfte der König an, um dem General 
Manftein am 9. Mai zu eröffnen, daß er feine Abreife doch auf: 
ſchieben müffe, bis er einen aufflärenden Courier aus Petersburg 
empfangen habe. Es gab einen neuen langen Kampf, der. jedod) 
endigte wie der frühere, mit einer volftändigen Niederlage der kö— 
niglihen Wünfche. Gottlob, fchrieb nachher Manftein an Möllen- 
dorf, Gottlob, es ift jetzt Alles wiederum auf gutem Wege. Am 14ten 
verließ der König Berlin, um die Anführung feines polnischen Heeres 
u übernehmen; Manftein war bei ihm, Luchefini eilte ihm von 
Wien entgegen. Es war entjchieden, dag Preußen für den franzö: 
ffchen Streit nur noch das ſchlechterdings Unvermeidliche und Un 
abweisbare leiften würde. 

Wir verfegen und nun auf den großen weftlichen Kriegsfchau- 
plag, deſſen blutgetränfter Boden nur zu fchnell die durch Polen’s 
Aufitand ausgeftreute Saat zur Reife bringen follte. 


Sybel, Geh. d. Ren.=eit. IT, 7 


Viertes Gapitel. 
Kämpfe um Belgien. 





Während Dfteuropa durch, die ruffifchen Pläne in feinen Tiefen 
bewegt und durch die polnische Exrplofton in feinem ganzen Umfange 
erfchüttert wurde, hatte der franzöftiche Krieg bereit am Dcean wie 
am Mittelmeere begonnen, anfangs mit mannichfadhen, größten 
Theils felbftverfchuldeten Mißgeſchicke ver Republikaner. 

Wir erinnern und der weitausfehenden Entwürfe des Wohl: 
fahrtsausfchuffes. Auf der einen Seite follten Die lange vorbereiteten 
Aufftände in Neapel, Genua und Turin die Heere Dumerbion’s 
und Dumas’ über Alpen und Apennin hinüber in den Beſitz Stalien’s 
einführen. Auf der andern hoffte man die Weftarmee nad) rafcher 
Zertretung der legten Kriegsfunfen in der Vendee ſchon im Beginne 
des Frühlings gegen die englifhen Küften entjenden, und in den 
Mauern London’s den zäheften Widerfacher der Republik erdrücken 
zu fönnen. Diefe gewaltigen Schläge einmal ausgeführt, fchien die 
Ueberwältigung des auf allen Seiten vereinzelten Deftreich völlig 
zweifellos, und den Waffen der Republik in ganz Europa feine an: 
dere Schranfe als der eigene Wille ihrer Beherrfcher mehr gefegt zu 
fein. Mit dem größten Eifer trieb alfo die Regierung vor Allem die 
Befehlshaber des Weftheeres ſchon inmitten des Winters zur Eröff- 
nung der Operationen. An die Stelle Roffignol’8 war jetzt General 
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Zurreau, früher im Mofelheere dienend, getreten; ein Dfficier alfo 
ftatt des PBarifer Demagogen, leider aber ein Officier, der fich mit 
Stolz einen Freund Roſſignol's nannte, und den Bürgerkrieg Durch: 
aus im Sinne der Hebertiften zu beendigen meinte. Es war Mitte 
Januar, als er die Leitung übernahm, mithin die Zeit, in welder 
Robespierre mit den Dantoniften aufs Neue zerfallen, und der Aus: 
fhuß durch Eollot und St. Juſt aufs Neue in die Bahnen des 
Schredens gedrängt war. Die Regierung flimmte demnach in der 
Auffaffung der Vendee mit ihrem Feldherrn völlig überein; man be: 
ſchloß, daß jet das Derret des 25. Auguft die längft gewünſchte Voll- 
endung erhalten, und die Vendee im bucyftäblichen Sinne vernichtet 
werben follte. Brand aller Drtfchaften, Verwüftung aller Aeder, 
Aushauen aller Wälder, Abführung der wenigen Republikaner des 
Landes, Tod aller neutralen oder feindlichen Einwohner, gleichviel 
von welchem Alter und Gefchlechte, dies waren die gräßlich einfachen 
Grundlinien in Turreau's Kriegsfyftem.') Er meinte nad) der Ver: 
nihtung des großen „königlich-katholiſchen“ Heeres das Werf der 
Berwüftung fofort beginnen zu fönnen, da in dem Binnenlande der 
empörten Provinz nur etwa nod) drei namhafte Führer mit Kleinen 
Banden das Feld behaupteten, und im Küftenftriche der etwas ftär- 
tere Charette durch General Haro in Nantes hinreichend befchäftigt 
Ihien. Bei diefer Schwäche der Gegner trug er fein Bedenken, 
die eignen Streitfräfte über den ganzen Umfang des Landes zu zer: 
freuen, um die Verheerung gleichzeitig in alle Bezirke deſſelben zu 
tragen. Er theilte demnach feine Truppen in zwölf Colonnen, welche 
von verfchiedenen Punkten her in das Innere vordringen, und 
Schritt auf Schritt das Land zur menfchenleeren Einöde machen 
follten. Ende Januar fegten ſich dieſe Maflen in Bewegung. Wohl 
ſuchten einige feiner Officiere ven von ihnen felbft verabfchenten Auf: 


1) Die Acten in Guerre des Venddens tome III. zeigen die Unwahrheit von 
Zurreau’s Behauptung in defien Memoiren, daß er nur dienendes Werkzeug ges 
weien. 
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trag in der Ausführung zu mildern; wohl warnten Manche vor dem 
politiihen Fehler, die halbermüdeten Rebellen in Verzweiflung und 
damit zu neuen Anftrengungen zu treiben: allein der Befehl war 
unerbittlich beftimmt, und die meiften der Werkzeuge längft gegen 
alles Gräßliche abgeftumpft. Eo ftieg bald an allen Seiten der 
Feuerjchein der Dörfer zum Himmel auf; die Menfchen wurden wie 
in großem Treibjagen umgebracht, die Frauen entehrt und dann er- 
mordet, Kinder und Säuglinge oft unter Martern verfchiedener Art 
mit rohem Gelächter hingefchlachtet. Anfangs machte man Forts 
jchritte und hatte einige militärische Erfolge. Der ritterliche La Roche 
fiel im Laufe des Februar; Chollet, vom vorigen Herbfte eine Stätte 
ſchreckenvollen Andenkens für die Royaliften, wurde auf's Neue be 
fegt, ein weiter Gürtel des Landes in eine rauchende Einöde ver: 
wandelt, Bald aber meldete fid) die Vergeltung für diefe Unthaten, 
Die Bauern, feit December beinahe hoffnungslos und gegen Scho— 
nung ihres Lebens zur Ruhe und Unterwerfung bereit, rotteten ſich 
im Angefichte der erbarmungslofen Megelei in wilder Empörung 
aufs Neue zufammen: die alten Führer, Stofflet und Marigny, 
welche bis dahin nur Verzagtheit und Abſpannung bei den ihrigen 
gefehn, fanden fich plöglich wieder von taufend und aber taufend 
rachedurftigen Männern umringt, und fchon im Februar trafen fie 
mehrere der hölliihen Colonnen, wie fi) ihre Gegner felbft genannt 
hatten, mit zermalmenden Schlägen. Turreau fah plöglid den 
ganzen weiten Bezirk in vollem erfrifchtem Widerftande, und mußte 
mit befchämten Ingrimm feiner Regierung melden, daß er beträcht- 
licher Verftärfungen bedürfe, um ſich nur am Rande der empörten 
Provinz zu behaupten. Die Verwendung alfo des Weftheeres zu 
dem Unternehmen gegen England war, als im Frühling die Zeit der 
großen Operationen heranfam, in völlig unfichere Berne gerüdt. 
Nicht viel günftiger hatten fid) damals die franzöfifchen Aus— 
fichten auf dem fühlichiten Theile des weiten Kriegstheaters, in Ita— 
lien und dem Mittelmeere, geftaltet. Einen bittern Verluft führte 
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im Februar die innere Parteiung herbei, indem fie den Engländern 
die Möglichkeit gab, ſich der Infel Eorfica zu bemächtigen. Die 
Entwidlung der Revolution hatte dort ganz ähnliche Wirfungen wie 
in Lyon oder Toulon hervorgerufen. Anfangs hatte die liberale Be- 
geifterung faft ohne Unterfchied der Barteien den ganzen Schauplatz 
erfüllt: dann hatte fid) eine radicale Fraction emporgehoben, und ſich 
bald auf's Neue in eine girondiftifche und eine jacobinifche Seite ge: 
fpalten. Bei dem Siege der Jacobiner in Paris hatten auch in Cor: 
fica wie in den übrigen Departemens die girondiftifch Gefinnten ſich 
durch den Zutritt aller Gemäßigten geftärft, und unter der Führung 
ihres alten Nationalhelden, des einftigen Feldherrn gegen die Ge: 
mueſen, des General Paoli, offenen. Wiverftand gegen ven Wohl- 
fahrtsausſchuß verfucht. Diefe allgemeinen Momente erhielten jedoch 
in Gorfica eine ganz bejondere Farbe und Schärfe durch Die eigen: 
thünlichen Localzuftände der Infel. Hier ftritten nicht bloß poli— 
tiſche Gegenfäße ihren Kampf; es ftanden auf diefem engen Raume 
zugleich auch zwei ftreitende Weltalter, e8 ftanden daneben zahllofe 
Familienfehden unter den Waffen, Die franzöfifche Regierung, da: 
mals faum feit einem Bierteljahrhundert im Beſitze der Infel, hatte 
mit den Einflüffen moderner Bildung und PBolitif eigentlich nur die 
Städte der Küfte berührt und durchdrungen. Das Gebirge im Innern 
behauptete nad) wie vor feine alterthümlichen, patriarchaliſchen und 
rohen Lebensformen. Bauern, Hirten und Jäger lebten, ein jedes 
Dorf, ja eine jede Familie, auf eigne Hand, unbefümmert um die 
Staatsgewalt und in offenem Haſſe gegen die Städter, fhügte fid) 
gegen den übelmollenden Nachbarn die Waffe in der Fauft, umd 
verfolgte jede Beleidigung mit rafcher blutiger Rache. So wurde 
der Streit der politifchen Parteien durchfegt auf der einen Seite 
durch den Gegenfag der Städter und der Gebirgsleute, auf der an: 
dern durch die ererbten Zwiftigfeiten feinpfeliger Gefchlechter. Als 
die Zacobiner in den Städten dad Uebergewicht gewannen, verftand 
es ſich beinahe von felbft, daß die ihnen feindfelige Partei den größten 
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Theil des Gebirges nad) fi) zog. Nachdem dann hier General Baoli 
die Führung übernommen hatte, war es ebenfo ficher, daß einzelne 
Gefchlechter, die von ihm durch alten Familienhaß getrennt waren, 
die Arena 3. B., Ceracchi, Bonaparte, ſich jacobiniſch hielten. Aber 
im Innern waren fie bei Weitem zu ſchwach. Nach kurzem Streite 
wurden fie, und mit ihnen die Kommiffare des Convents und die 
ſchwachen Garnifonen genöthigt, ſich in die Küftenpläge zu werfen, 
wo fie fofort durd) die Infurgenten zu Lande und die englifche Ma- 
rine zur See blofirtt wurden. In dieſer gepreßten Lage hielten fie 
ftandhaft aus, bis im Februar 1794 ein englifches Truppencorps 
landete, und den Infurgenten alle Hülfsmittel des regelmäßigen 
Krieges in reihem Maaße zuführte. Binnen weniger Monate wur: 
den hierauf die Städte zur Gapitulation gezwungen, und die ganze 
Infel von den Engländern beſetzt. 

Es war für Franfreich ein nicht eben gefährlicher, immer aber 
ärgerlicher Verluft, ein empfindlicher Schlag für die maritime Stel- 
lung und den politifchen Einfluß im ganzen Mittelmeer, Zwar fahen 
die Uferftaaten die Feftfegung der Engländer auf Corfica keineswegs 
mit Freude; im Gegentheil, überall regte fich die ftärffte Eiferfucht, 
fo daß 3. B. im Madrider Staatsrath der frühere Minifter Aranda 
geradezu auf Frieden und Bündniß mit Frankreich antrug, damit 
Spanien nicht durch die englifche Seemacht erdrückt werde — die 
Königin erilirte ihn freilich Darauf in eine Provinzialftadt,') feine 
Gefinnung blieb aber vorwiegend in den amtlichen Kreifen, und in 
Wien ſelbſt erflärte der fpanifche Gefandte öffentlih, Spanien’s 
Seemacht bedürfe dringend des Bundes mit Franfreich, gleichviel ob 
legteres Monarchie oder Republik fei. Allein für den Augenblid blieb 
diefe Stimmung ohne thatfächliche Folge, da die Einnahme Eor: 
ſica's mit der Abneigung auch die Furcht vor der englifchen Macht 
gewaltig fteigerte. Unter dem Eindrude des Ereignifes verhieß 


1) Bericht des holländifchen Gejandten van der Goes, 
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Neapel 8000 Mann zu Garnifonen auf Eorfica und 12000 zur 
Berftärfung des verbündeten Heeres in der Lombardei. Der Groß— 
herzog von Toscana wurde beftimmt, feinem allmächtigen Günft- 
ling, dem franzöſiſch gefinnten Manfredini, einen längeren Urlaub 
zu geben, den er außerhalb des Landes zubringen follte. In Ge: 
nua hatte jo eben die Demofratifche Partei ihre Schilderhebung durch 
einen Antrag auf Revifton der Berfaffung begonnen; der Senat aber 
fühlte fich jet ftarf genug, um alle Bemühungen der Gegner zu ver: 
eiteln, die Neutralität feftzuhalten und die Umtriebe des franzöftfchen 
Gejhäftsträgers zu erftiden. So blieb von allen franzöfifchen Hoff- 
nungen in Italien nur die Verſchwörung in Turin einftweilen auf 
recht, und auch diefe bedurfte, um ihr Banner offen zu entfalten, 
eines erften Sieges der franzöfifchen Armee, welcher diefelbe in die 
Nähe der piemontefifhen Hauptitadt führte. So war es für die fran- 
zöſiſche Sache faft ein günftiges Ereigniß, daß gegen Ende des März 
die neapokitanifche Polizei den dortigen Demofraten auf die Spur 
fam, und durch zahlreiche Verhaftungen den Ausbruch ihres Com— 
plottes verhütete. Denn der Schreden darüber war bei dem haltung: 
(ofen Hofe fo groß, daß der König nicht einen Mann feiner Truppen 
mehr aus dem Lande laffen wollte, und fomit das verbündete Heer 
in Oberitalien einer anfehnlichen und heißerfehnten Verftärfung be: 
raubte. Die Stimmung war feitdem in Mailand wie in Turin eine 
äußerft trübe. Oeſtreich hatte nad) allen Schwanfungen und Spal- 
tungen feines Minifteriums bei einer angeblichen Stärke von 32000 
in Wahrheit nicht 20000 Mann in der Lombardei; das fardinifche 
Heer zählte etwa 25000 Mann, war aber in Folge der vorigjährigen 
Unfälle, des tiefen Geldmangels und des fteten Haders mit Deftreic) 
in vollftändiger Zerrüttung, und vor dem Beginn des Feldzugs be= 
reits auf den fchlimmften Ausgang gefaßt. 


So lagen hier die Verhältnifje, ald in den erften Tagen des 
April General Dumerbion ſich zu dem Angriffe auf die Stellung der 
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Verbündeten in ven ligurifhen Gebirgen anfchidte.') Er felbit war 
hochbejahrt und giehtbrüchig, und ertheilte feine Befehle meiftens aus 
dem Bette heraus, hatte jedoch ein paar befähigter Adjutanten zur 
Seite, einige tüchtige Generale, vor Allem den robuften und feurigen 
Maffena in feinem Stabe, und drei Conventscommiffare über ſich — 
Salicetti, Ricord und den jüngern Robespierre — welche bei je— 
dem Schritte fi) durch den zum Brigadegeneral geftiegenen Bona— 
parte berathen ließen. Die erfte Aufgabe beftand darin, aus dem 
fchmalen Küftenftrihe der Grafichaft Nizza norbwärts den Kamm 
der Apenninen zu erfteigen, dort die nächft gelegene Paßhöhe, ven 
Col di Tenda, einzunehmen, und von derfelben hinunterftürzend 
durch Südpiemont hindurd) auf Turin loszugehn, während gleich— 
zeitig General Dumas mit dem Alpenheer von Weiten her aus Sa— 
voyen einen entiprechenden Angriff auf die Seealpen und den Mont 
Genis unternähme. Zur Dedung des Col di Tenda hatten die Ver: 
bündeten einige Stunden ſüdlich von demfelben vie fefte Stellung 
von Saorgio befegt, welche in der Fronte anzugreifen dem General 
Bonaparte gefährlich erfchien. Es gab ein einfaches Mittel fie zu 
umgehn, indem man an der Seefüjte einige Meilen nad) Diten etwa 
bis Dneglia vorwärts drangz man Fonnte dann Saorgio im Rücken 
faffen und von allen Seiten her gleichzeitig bevrängen. Nur ein 
Hinderniß ftand dem im Wege: die Küfte dort war genueftiches, alfo 
neutrales und den Franzoſen verſchloſſenes Gebiet. Allein eine folche 
Rehtsichranfe war, wie wir ſchon bemerften, nicht.dazu gemacht, 
den Wohlfahrtsausfhuß aufzuhalten, wo es einen greifbaren und 
vielleicht folgereichen Vortheil galt. Schon im Februar genehmigte 
er den Antrag der Commiffare auf die Bejegung von Oneglia, und 
am 4. April führte Bonaparte eine ftarfe Colonne dorthin, welche - 
nad) geringem Widerftand den Ort einnahm und gründlich ausplün- 
derte, während Maffena die Hauptmaffe der Biemontefen durch einen 


1) Aus den Acten im erften Bande von Maffena’s Memoiren. 
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fonft erfolglofen Angriff auf Saorgio befchäftigte., Es wurde darauf 
der Küftenftrich bis Finale von den Franzoſen occupirt, der Südab— 
bang des Apennin bis Ormea von dem Feinde gereinigt, und dann 
am 27ften Saorgio zugleich von Often und Weiten her mit folchem 
Nachdtuck angegriffen, daß General Colli unter ſtarkem Verluſte und 
noch ftärferer Entmuthigung feine Bergredouten ſämmtlich räumte, 
und feine Truppen auf die Höhen des Col di Tenda zurückzog. Ver: 
gebens bat er von dort den Faiferlihen General de Vins, welcher 
das öftreichifche Hülfscorps in Piemont befehligte, um Hülfe; ver: 
gebens rief diefer den Erzherzog Ferdinand in Mailand um Verftär- 
fung an; e8 fehlte ein für alle Mal in diefem gerrütteten Lager an 
Eifer, Einheit und Thätigfeit, und de Bins hatte fchließlich feinen 
andern Troft, ald daß an den elenden Bergſchluchten doch nichts ge: 
legen jei, in der Ebene aber wolle er ven Feind, wenn er ſich hin— 
unter wage, treffen. So gelang ed am 10. Mai den Stanzofen mit 
einem wohlüberlegten Flankenmarſche die Paßhöhe zu erftürmen, und 
damit auf dem Kamme des Gebirges, zu weiterer Dffenfive bereit, 
fefte Stellung zu nehmen. Sie erwarteten jegt noch das Erfcheinen 
des General Dumas auf der Höhe des Mont Eenis, um dann den 
Zuriner Verfchworeten das ungeduldig erharrte Signal zu geben, 
und mit einer großen Exrplofion das Königreid Sardinien ausein— 

anderzufprengen. 

Gerne würde die franzöfifche Regierung die beftimmtere Ent: 
wielung diefer Dinge abgewartet haben, ehe fie den Kampf gegen 
die Deftreicher in Belgien eröffnet hätte. Aber auf diefem wichtigften 
Theile des Kriegsfchauplages mußte fie, inmitten ihrer unausge- 
jegten, nach allen Seiten hin angeftrengten Rüftungen, doc) erleben, 
daß ihr der Gegner mit dem Beginne der Dffenfive zuvorfam. So 
ruhelo8 Carnot ſich abmühte, fo regfam in allen Lagern an der Aus: 
bildung der Truppen gearbeitet wurde, immer war noc) vielfacher 
Rüdftand vorhanden, als am 9. April Kaifer Franz, begleitet von 
feinen Brüdern Garl und Jofeph, von feinen Miniftern Thugut 
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und Trautmannddorf, von feinen Adjutanten endlich Rollin und 
Waldeck in Brüffel anlangte, fofort den Oberbefehl des verbündeten 
Heeres felbft übernahm, und den Befehl zur Eröffnung der Feind- 
feligfeiten gab. Während in Brüffel die Stadt von den gewöhn: 
lichen Sreudenbezeugungen wieder tönte, Ergebenheitsadrefien, De: 
putationen und Feftefien ſich drängten, rüdten die Truppen in engere 
Cantonnirungen, um ſich zum Beginne der Operationen zu orbnen. 
Den rechten Flügel bildete in Flandern, 28000 Mann ftarf, Graf 
Elerfait, mit zwei Fleinen VBerbindungscorps gegen das Centrum bei 
Orchies und Denain, 10000 Mann. Das Hauptheer, unter Co— 
burg, York und Dranien dehnte fi) dann, 67000 Mann ,') von 
Balenckennes bis Bavay aus; hier nahm auch der Kaifer fein 
Hauptquartier, um perjönlich den beabfichtigten Angriff auf Land— 
recy zu leiten. Endlich bewachte auf dem linfen Flügel Kaunig mit 
27000 Dann den Lauf der Samıbre, und hatte noch weiter gegen 
Dften 8000 Mann unter General Beaulien zur Dedung Lurem- 
burg's vorgefhoben. Am 15ten langte der Kaifer in Coburg's 
Hauptquartier an, wo er am folgenden Tage mit einer großen Pa- 
rade des gefammten Gentrums erfreut wurde. Es war prachtvolles 
Sommerwetter, die Truppen in Buß und Glanz, bei den Soldaten 
ein ununterbrochener Jubel, daß es nad) ven läftigen und engen 
Winterquartieren jegt ernftlich an den Feind gehe. Der Kaifer ath: 
mete mit vollen Zügen die frifche Kriegsluft ein, und ſchien erregt, 
aus fic heraus gehend, allen Zweifeln entriffen, wie nie in feinem 
Leben. Die mißtrauifchen Sorgen feiner gewohnten Eriftenz waren 
vergeflen; er hatte in diefem Augenblicke feinen Gedanken, als feine 
trefflihen Schaaren fo rafch wie möglic zu Glorie und Erfolg zu 
führen. Am 17ten theilte fi) dann das Heer in acht Colonnen, welche 
von Cateau ald Mittelpunkt ftrahlenförmig, alfo mit jedem Schritte 


1) Die Deftr, militär, Zeitſchrift 1818, II, SO ff. zählt 73000 Mann, doch 
ift hier die Oarnifon von Valenciennes eingerechnet. Die Franzefen reden, uns 
richtig, überall von 90000 Mann, 
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fi) von einander entfernend, vorwärts gingen, die einen linfshin 
gegen das benachbarte Landrecy, die anderen weftlih um die Umge— 
gend bis Cambray von dem Feinde zu fäubern. 

Es war eine verkehrte Zerfplitterung der Kräfte, welche bei. 
einem andern Gegner leicht hätte verderblich werden fönnen. Allein 
nad) Carnot's großem Plane, feine Hauptmaffen auf die Flanken zu 
werfen, war bier im Centrum die franzöfifche Macht auf vier Divi- 
fionen befchränft, welche allerdings nicht viel ſchwächer als die Geg— 
ner, aber auch wie diefe in einem lockeren Gürtel von Avesnes bis 
Cambray verzettelt waren. Der Angriff der Verbündeten Fam ihnen 
völlig überrafchend ; überall wichen ihre Poſten nad) furzem Gefechte, 
und die einzige Colonne, welche einen ernfteren Widerftand fand, jene 
des Herzogs von York, warf den Feind in ftürmendem Anfall bis 
nad Guife zurüd, Eine Fräftige und maffive Verfolgung hätte die 
bedeutendften Ergebniffe liefern können: man hatte die gänzliche 
Zerfprengung des feindlichen Centrums, und die ernftlichfte Gefähr- 
dung feines dann ifolirten rechten Flügeld an der Sambre in der 
Hand. Allein fo weit ging der Blid weder des Kaiſers nod) Co— 
burg’8. Man blieb bei der befcheideneren Aufgabe, bei der Beren- 
nung von Landrecy. Die fiegreihen Colonnen machten am Abend 
Halt oder Fehrten um, und vertheilten fich am 18ten fo, daß der Prinz 
von Dranien die unmittelbare Einſchließung des Plages übernahm, 
die übrigen Truppen aber ein Dedungsheer bildeten, welches fich 
in weitem Bogen rechts und links der Sambre über eine Strede von 
fünf Meilen weit hin ausdehnte. 

Unbelehrt alfo duch die Erfahrungen des legten Herbſtes ging 
man in derfelben Weife vorwärts, welche damals die bittern Früchte 
von Hondfchoote und Wattignied getragen hatte. Mangel eines 
großen Zielpunfts, Zerfplitterung der Kräfte, Belagerungen vor 
gründlicher Beftegung der feindlichen, Entſatz bereitenden Heere — 
diefe Züge hatten das Bild des vorigjährigen Feldzugs charakteriſirt, 
und follten auch die Signatur des bevorftehenden Kampfes liefern, 


108 


Die Folgen ließen fi) nicht lange erwarten. Die Franzofen, aufge: 
ſcheucht aber nicht entmuthigt, kamen bald wieder heran. Anfangs 
freilich waren fie zu Schwach für einen ernftlichen Verſuch; am 2iften 
liefen nad) kurzem Streite die jungen Soldaten der Divifion Goguet 
in tumultuarifcher Verwirrung auseinander,') am 22ften wurden bie 
Divifionen Balland und Fromentin ebenfo nachdrücklich abgewieſen, 
und am 24ften geriet) eine von Cambray heranrüdende Eolonne 
unter die Säbel der Hufaren von Eſterhazy, welche ven Feind mit 
einem glänzenden Antennen über den Haufen warfen und ihm einen 
Berluft von 1700 Todten und Gefangenen beibrachten. Jetzt aber 
wurde der franzöfifche Oberbefehlshaber, bisher nad) Carnot's Ber: 
fügung faft ausfchließlich mit Flandern befhäftigt, aufmerffam auf- 
die Gefährdung feines Gentrums, und fandte mit, 10000 Mann 
Berftärkung den greifen und bewährten General Ferrand zum Ent- 
fage Landrecy's. Er hätte ſehr viel gründlicher helfen, hätte viel 
leicht das verbündete, tief in das Innere vorgedrungene Heer ver: 
nichten können, wenn er nicht 10= fondern 30000 Mann aus Flan⸗ 
dern nad) Cambray geſchickt, wenn er eine gleiche Maſſe von der 
unteren Sambre her auf die Belagerer losgelaſſen hätte. Diele, 
durch Ferrand in der Fronte feitgehalten, würden dann, von rechts 
und linfs her mit zermalmenden Streichen angefallen, ſchwerlich einer 
Kataftrophe entgangen fein. Allein mochte nun Bichegru fo viel An 
ftrengung nicht für nöthig halten oder durch Carnot's Befehle gebun- 
den fein, auch er blieb bei dem Syſteme, nicht mit gejammelten 
Kräften, fondern durd) weit auseinander liegende Angriffe zu wirfen. 
— Statt den größeren Theil feiner Truppen auf die bedrohte Stelle ded 
Centrums zu vereinen, begann er gerade in diefem Augenblide die 
von Carnot vorgezeichnete Operation auf beiden Flügeln, hier an der 
Sambre, dort in Flandern, und gab damit die Möglichkeit aus ber 
Hand, den Feldzug in feiner erften Stunde zu beendigen. Allerdings 


1) Moniteur 12. floreal. 
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fonnte auch fo, Dank den verfehrten Maaßregeln der Verbündeten, 
General Ferrand das Dedungsheer der Feinde aller Orten mit Ueber: 
macht angreifen: noch aber war die innere Tüchtigfeit der alliirten 
Truppen den Franzofen fo überlegen, daß fie das Mißverhältniß der 
Zahlen vollftändig aufwog. Der Kampf entbrannte am 26ften auf der 
ganzen Fronte der Verbündeten. Auf dem öftlichen Ufer der Sambre 
tang Ferrand feldft in langem hartnädigem Feuergefechte mit Coburg's 
Deftreihern, 45000 Mann gegen nicht ganz 30000, einen Augen: 
blid.fiegreich,, dann aber Durch einen verzweifelten Stoß des Gene: 
tal Kinsky gänzlich gebrochen und zu eilfertigem Rückzug genöthigt. 
Im Weften der Sambre hielt indeg mit 17 Bataillonen und 60 
Schwadronen der Herzog von Vorf, auf mehrere raſch aufgeworfene 
Revouten geftügt, gegen welche von Kambray her General Ehapuie 
wei Colonnen, die eine von 26000, die andere von 4000 Mann 
heranführte. Unter dem Schuge eines dicken Morgennebels famen 
die Spigen derſelben bis hart an die englifche Stellung heran, und 
drängten York's Vorpoften aus den Dörfern vor den Redouten über: 
mächtig zurüd. Als ſich hierüber der Nebel zertheilte, und dem Her: 
joge den Meberblid über die weit ausgedehnte Ebene verftattete, 
machte ihn der Faiferliche General Otto darauf aufmerffam, daß die 
langgeſtreckte Hauptcolonne des Feindes jede Dedung ihrer linken 
Seite unterlaffen hatte, und Fürft Carl Schwarzenberg erhielt den 
Befehl, mit Faiferlichen Kuiraffieren und neun englifhen Schwadro⸗ 
nen bier einen Angriff zu verfuchen. Diefer eilte fofort in ſcharfem 
Trabe auf den Außerften rechten Flügel der englifchen Linie, und 
ſchwenkte von dort aus, ſich zum Theile durdy Unebenheiten des Bo— 
dend dedend, gegen die Franzofen ein, welche eben im Begriffe 
waren, aus den genommenen Dörfern zum Angriffe auf die eng- 
lichen Schangen vorzugehn. Er traf zuerft auf eine Heine Reiter 
abtheilung , welche in einem Augenblicke zerftreut wurde, und ihren 
Führer, den General Chapuis felbft, als Gefangenen in den Händen 
der Gegner ließ, dann auf eine reitende Batterie, die eine Salve ab- 
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feuerte, hierauf aber in eiligem Flüchten umfehrte, und ohne Be 
finnen in die nächſten Bataillone ihres Fußvolkes hineinfprengte. 
Hier war die Verwirrung auf der Stelle unbefchreiblich, Alles feuerte 
durcheinander, und die erfehütterten Glieder ballten ſich zu einem 
wirren Klumpen zufammen. Da taffelten mit jubelndem Hurrah und 
hellen Sanfaren Schwarzenberg’s Reiter heran, und in wenigen Mi⸗ 
nuten war die franzöfijche Colonne zerfprengt, gleich darauf auch die 
zweite, Fleinere Abtheilung ereilt, und das Feld mit den Laufenden 
der Flüchtigen, Gefangenen, Todten bededt. Nicht ein Bataillon 
hielt mehr zufanımen, vor 2400 waren 30000 Mann faft ohne Wi— 
derftand auseinander geftoben. Der Verluft der Franzofen an dem 
Tage betrug über 7000 Mann und 41 Gefchüge, und der Ausgang 
der Schlacht entſchied fogleich auch über das Schickſal der belagerten 
Stadt. Während der Donner des Kampfes noch ringsum dröhnte, 
eröffnete Dranien das Feuer feiner Laufgräben; bald ftand ein großer 
Theil der Häufer in Flammen, und der Commandant, General 
Rouland, ohne weitere Hoffnung auf Entfag, capitulirte am 30ften. 
Die Beſatzung von 5000 Mann wurde Friegsgefangen. So hatte 
man eine nicht unbedeutende Feftung unter den Augen des faft dop— 
pelt übermächtigen Gegners genommen, dieſem binnen zehn Tagen 
eine Einbuße von beinahe 15000 Mann bereitet, und die taftifche 
Ueberlegenheit der Truppen fo entfchieden wie jemals bewährt. Die 
erfte Aufgabe der Verbündeten war glänzend genug gelöst. 

Einem ächten Feldherrn, der Einſicht und Thatendrang verbun: 
den hätte, wäre hier zum zweiten Male der Weg zu den größten Er- 
folgen offen geweien. Es bedurfte nur eines angeftrengten und 
raſchen Vorangehns, um das franzöfifche Centrum völlig zu werfen: 
die Niederlage defjelben hätte die ganze feindliche Aufftellung an der 
Sambre ruinirt, und damit alles Land bis Paris den Verbündeten 
offen gelegt. Auch hatten die Truppen nach dem Treffen von Cateau 
feinen andern Gedanfen als Nachfegen und Voranftürmen: fie waren 
fiegesfroh und unermüdlich, und unbehelligt von den Sorgen eined 
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angeblich gelehrten Generaljtabs. Leider theilte im leitenden Haupt: 
quartiere Fein Menſch ihre Stimmung ale etwa der Kaifer allein, 
der dann wieder jchlechthin unfähig war, fie geltend zu machen. 
Coburg war und blieb Fleinmüthig, Walde wollte ein für alle Mal 
feine Dffenfive gegen Sranfreih, und Thugut empfing gerade in 
diefem Augenblide die enticheidende Befräftigung feiner Friedens: 
politif Durch die damals einlaufende Nachricht von dem Warfchauer 
Aufftande. Es fehlte allerdings noch eine ausdrückliche Kunde über 
- die Entfchließung der Kaijerin Catharina: ed war aber leicht vor: 
auszufehn, wie dieſe ausfallen mußte, wie zur Entſchädigung für 
den zerftörten türfifchen Plan jegt Polen der Gegenftand der ruft: 
Ihen Waffen werden würde. Hier galt e8 dann für Deftreich, noch 
ſchneller als in der türfiichen Sache mit Nachdruck einzugreifen, den 
ihm gebührenden Antheil energiſch zu faſſen, fo rafch wie möglich 
mit Rußland über die Beute ſich zu verftändigen. Auch meldeten die 
Minifter aus Wien, daß der ruffifche Gefandte, wenn gleich noch 
ohne höhere Weifung, das Bündniß von 1792 anrufe und das dort 
verheißene öftreichijche Hülfscorps gegen Polen in Anfpruch nehme. 
Für Thugut war ed einleuchtend, daß die Stellung deffelben nur 
auf Koften des bisher in Belgien gemachten Kriegsaufwandes erfol- 
gen könne, und fo bot er Alles auf, daß man die Armee nicht nod) 
tiefer in einen Angrifföfrieg gegen Sranfreich verwidele. Der Kaifer 
wollte allerdings in Polen von Herzen gerne erobern, wollte aber 
auch die Siege über die Franzoſen weiter verfolgen — das Unglüd 
war nur, Daß er felbft gar feinen Begriff von einer großen Friege- 
tifchen Dperation hatte, und Coburg's Generalftab fchlechterdings 
über den hergebrachten Kleinen Feftungsfrieg fich nicht emporfchwang. 
Auf das Andringen des Kaiferd, was denn nun gethan werben 
fönne, arbeitete Coburg in langfamer und thatlofer Gründlichkeit 
einen Angriffsplan gegen die nächft gelegene Beftung Avesnes aus, 
und begnügte fich fonft, Kleine VBerftärfungen an die vom Feinde be- 
drohten Punkte zu werfen, und fo die eigne Haltung nad) den 
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Schritten der Gegner einzurichten. Die kaum ergriffene Initiative 
der Bewegung ging vollftändig an die Franzoſen über. Dieſe waren 
denn auch Ende Mpril auf allen Theilen des Kriegsſchauplatzes in 
Bewegung, um, gleichgültig gegen Landrecy, Carnot's großen Plan 
in Vollzug zu fegen, und damit das Schidfal Europa’s zu ent 
ſcheiden. 

Es ſollte hienach, wie wir ung etinnern, eine große Offenſiv— 
bewegung auf beiden Flügeln Statt finden, während die Mitte ſich 
auf nothdürftige Vertheidigung befchränfte. Es follte die Haupt: 
ntaffe des Nordheeres im MWeften auf Flandern fallen, der rechte 
“Flügel aber, vereint mit dem Arvennenheer, einen Angriff auf Kaunig 
eröffnen, und endlich, noch weiter gegen Dften, eine Abtheilung des 
Moſelheeres die Aufmerkſamkeit des Gegners durch einen Handſtreich 
gegen Namur zerſplittern. Dieſe Bewegungen, um derentwillen 
wir den Entſatz von Landrecy verſäumen ſahen, hatten Ende April 
auf allen Seiten begonnen, von Anfang an bedrohlich genug für die 
Verbündeten, wenn auch zunächft nur mit theilweifem Erfolge. Was 
die öftliche Seite betraf, fo fandte General Jourdan 40000 Mann 
des Mofelheers in das Luremburgifche gegen Arlon, welche Stadt 
der Deftreicher Beaulieu nad) furzem Widerftande räumte, dann aber 
von Kaunig auf 12000 Mann verftärkt, zurüdfam, und die Fran- 
zafen troß ihrer Ueberzahl aus dem eben befegten Orte mit fcharfen 
Streichen wieder hinausjagte. Nicht viel mehr brachten die Fran- 
zofen gegen Kaunig ſelbſt vor fi. General Eharbonnier führte am 
27ften das Ardennenheer gegen Beaumont, wo fid) die Divifton 
Desjardind von Maubeuge her mit ihm vereinigte: Kaunig war 
ihnen entfernt nicht gewachfen, wich über die Sambre zurüd, und 
war zufrieden, die Uebergänge des Fluffes bei Charleroi, Thuin und 
Merbes:le-Ehateau möglichft ſtark zu befegen. Der Angriff der Fran: 
zofen fam denn auch fofort in das Stoden; die Öenerale ftritten mit 
Garnot über die Stelle, an der fie den Fluß überfchreiten follten — 
Garnot befahl den Uebergang möglichft nahe beim feindlichen Haupt: 
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heer, alfo weit ftromaufwärts, während Charbonnier, eben jene 
Nähe ſcheuend, lieber tief im Oſten, etwa bei Charleroi, zu operiren 
wünfchte. Es vergingen darüber beinahe vierzehn Tage, bis Carnot 
den General noch durch zwei weitere Divifionen des Centrums') 
verftärkte und feine Streitkräfte dadurdy auf 60000 Mann brachte. 
Indeß hatte auch Coburg feinem Unterfeldherrn anſehnliche Hülfs— 
ſchaaren zugefchict, mit welchen Kaunig dem bevorjtehenden Anfalle 
ungefähr 40000 Mann entgegenitellen konnte. Dieſer erfolgte dann 
am 10. Mai, indem die Franzofen bei Thuin und Merbes «le: Cha: 
teau die Sambre überfchritten. Der Regen goß in Strömen; in dem 
durchweichten Waldboden, der ſich hier an den Ufern meilenweit hin: 
zieht, blieben die Munitionswagen ſtecken, und die Franzoſen fonnten 
anfangs in dem Bajonettfampfe ihre Ueberzahl in vollem Maaße 
geltend machen. So dehnten fie ſich in heißem Gefechte bis in Die 
Nähe von Binde aus, wo Kaunig feine Hauptmaffe endlich eine 
tarfe Stellung um das Dörfchen Rouveroy einnehmen ließ. Am 
13ten Mittags zog Desjardins in fünf Eolonnen gegen diefe heran ;?) 
der Kampf dauerte unentfchieden bis zum Abend; da fiel Oberft 
Kienmayer mit acht Schwadronen auf die linfe Flanfe des Gegners, 
jprengte diefelbe bei dem erſten Anprall auseinander, und jagte Die 
Flüchtigen nach allen Richtungen bis an die Sambre. Hiedurch er: 
ſchüttert beeilte fich Desjardins, während des Dunfels der Nacht auf 
das rechte Ufer zurückzugehn; Charbonnier fonnte nicht umhin zu 
folgen, und am 14ten war fein Franzofe mehr im Norden des Fluffes 
befindlich. Diefer erfte Verſuch auf den öftlichen Flügel der Ber: 
bündeten war mit einem Verlufte von 4000 Mann und 12 Kanonen 
geſcheitert. 

Bedenklicher für die Coalition ſchienen ſich in denſelben Tagen 


1) Despeaux und Fromentin. Charbonnier hatte ſeitdem fünf Diviſionen, 
jwei vom Ardennen- und drei vom Nordheere. 


2) 40000 gegen 22000 Mann, 
Sybel, Geſch. d. Rev.-Zeit. III. 8 
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die Angelegenheiten ihres andern Flügels in Flandern zu geftalten.‘) 
Dort hatte der franzöfifche Oberfeldherr, General Pichegru, zwiſchen 
Lille und Dünfirchen die drei ftarfen Divifionen Moreau, Souham 
und Michaud, zufammen 61000 Mann vereinigt, während Feld: 
zeugmeiiter Glerfait nicht halb fo ftarf und feine Abtheilungen durd 
ganz Flandern zerftreut waren. Die Franzoſen überfchritten am 
24, April die Grenze, Michaud am Weiteften weftlich gegen Dpern 
und Nieuport manövrirend, Moreau und Souham auf beiden Ufern 
ver Lys, jener links, diefer rechts des Fluffes vordringend, um id 
dann zu der Einſchließung der Feftung Menin zu vereinigen. Cler— 
fait war im Augenblide entfernt, bei Denain an der Schelde, wo er 
die erfte Nachricht über die drohende Invafton durd) den Prinzen 
von Coburg, aus den Papieren des bei Cateau gefangenen General 
Chapuis erhielt, und fo fchnell wie möglich zum Entfage von Menin 
zurüdeilte. Er traf zunächft auf eine Schaar Hannoveraner unter 
General Deynhaufen, welche die Stellung von Mouscron durd) ein 
blutiges Gefecht den Franzofen entriffen, und damit den Weg nad 
Menin wieder eröffnet hatten. Dort ſammelte darauf Elerfait von 
verfchiedenen Seiten her eine Maffe von etwa 10000 Mann, und 
erwartete zur Ergreifung der Offenfive nur noch einige engliſche 
Hülfstruppen von York's Abtheilung, als er am 29ften plöglid) von 
mehr ald 30000 Mann der Divifionen Souham und Moreau in der 
Fronte und auf beiden Flanken angegriffen und nad) hartnädigem 
MWivderftande gänzlich gefchlagen wurde, Erft an der Schelde, niet 
weit von Tournay, konnte er feine aufgelöste Mannfchaft unter dem 
Scuge jener eben anlangenden englifchen Negimenter wieder fan: 


I) Ueber die Kämpfe in Flandern ift bei Weiten die befte Arbeit das treffliche 
Buch von Ditfurth, die Heffen in den Niederlanden 1793 bis 1795, ein Werl, 
welches viel mehr gibt, als der Titel verfpricht, und das gründlichſte Studium 
mit gefimdem Urtheile verbindet, Weder die franzöfifche noch die öſtreichiſche 
Literatur hat über diefe Kämpfe etwas aufzuweiſen, was fich ihm an die Seite 
ſtellen konnte, 
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meln. Die Sranzofen, welche blutige Verlufte gehabt hatten, drängten 
ihn für den Augenblick nicht weiter: allerdings aber war mit feinem 
Mißgeſchick jede Ausficht auf die Rettung Menin’s verfchwunden. 
Denn der Play ſelbſt war in Fläglichem Zuftande, und zu längerem 
Aushalten durchaus unfähig. Mit der Schlaffheit, welche die da— 
malige Verwaltung Oeſtreich's charafterifirtte, war während des 
Winters faft nichts für die Ausbefjerung der Werfe, Beihaffung 
von Schießbedarf, Einführung von Lebensmitteln geichehn. So 
hätte die Stadt fich gleich der erften feindlichen Reiterpatrouilfe erge— 
ben müfjen, wäre nicht ihr Befehlshaber, der Hannoveraner Ham: 
meritein, ein Mann von eifernem Stoffe geweien, ein alter Soldat 
von derbem Muthe, der im Kriege Feine andere Rückſicht Fannte als 
den Krieg, bei der Verwirrung im Hauptquartiere nicht erſt viel 
nadyfragte, fondern das Zwedmäßige mit eigenmächtigem Durd)- 
greifen that, und die fünf Bataillone feiner Befagung vom erften 
bis zum legten Manne mit foldatifcher Sicherheit zu erfüllen wußte. 
In dem halb offenen Orte hielt er fich bis zum 29ſten, an wel: 
dem Tage ihm das franzöfifche Feuer feinen Bulvervorrath in die 
Luft fprengte; hierauf rief er am Abend feine Dfficiere zufammen, 
und erflärte ihnen feine Abficht, fich mit der Garnifon durch die 
dichten feindlichen Reihen durchzufchlagen. Das fühne Unternehmen 
gelang vollftändig. In zwei Colonnen brad) man bald nad) Mitter- 
nacht aus dem Courtrayer und Brügger Thore, franzöſiſche Emi- 
granten, Hannoveraner und Heffen: es entitand jogleid) ein wildes 
Handgemenge und entfegliche Verwirrung; der Gegner drängte im— 
mer ftärfer, eigned und franzöfifches Geſchütz fperrte Die engen 
Straßen; Freund und Feind wälzte fid) in dem Dunkel der Nacht, 
von brennenden Häufern fpärlic beleuchtet, in blutigem Ringen 
vorwärts. KHammerftein aber rig feine Golonnen hindurch, und 
führte 1200 Gerettete, eine Truppe fo brav wie eine der Welt, den 
Fahnen Clerfait's zu. 


Es war denfelben Tag, an welchem Landrecy capitulirte, Gleich 
8 * 
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am Abend rüdte Dorf aus Cateau mit weiteren 10000 Mann zur 
Unterftügung Glerfait'3 nad) Tournay ab, wo fid) nad) feiner An- 
funft ein Heer von beiläufig 40000 Mann verfügbar zeigte. Man 
befchloß, mit diefen Kräften, troß der Uebermacht des Feindes wie- 
der zum Angriffe überzugehn. Die Kühnheit dieſes Vorſatzes war 
nicht fo groß, wie ed nach der Zahl der beiderfeitigen Streitkräfte 
ericheinen könnte: es machte fich gleich hier für die Franzofen der 
Grundfehler des Carnot'ſchen Planes fühlbar, welcher ihre beiten 
Kräfte, ohne beitimmt gedachten Zwed, dort in Blandern in das 
Blaue hinein operiren ließ. Ihre Truppen bildeten nämlid von 
Lille bis Courtray eine lange, nordwärts in das Land vordringende 
Colonne, welde nad) Carnot's Wünfchen ſich immer weiter nad) 
Nordweiten auf Brügge und Oftende fortbewegen follte. Nun aber 
ftanden Elerfait und York jüdöftlic von Lille, mithin in der Seite, 
ja faft im Rüden der franzöſiſchen Heerfäule, konnten alfo auf jeden 
Punkt in deren Lingenausdehnung einen zertrümmernden Stoß aus: 
führen, und hielten damit den übermächtigen Gegner vollfommen im 
Schach. Dies war fo Flar, daß Pichegru nocd den General Bonneau 
mit 20000 Mann aus Gambray nad) Flandern zog, um ihn zwifchen 
Lille und Tournay ald Dedung feiner Operationsbafis gegen York 
aufzuftellen. Er hatte jegt ungefähr 90000 Mann in Flandern, ') 
hätte aber trogdem aud) jegt noch in eine üble Lage fommen fönnen, 
wenn die Gegner ſich mit vereinter Kraft auf Bonneau geftürzt hätten, 
den fie fchlagen mochten, ehe Souham von Eourtray oder Michaud 
von Ypern her zu Hülfe fommen fonnten. Indeß verfhonten ihn 
jene mit einem fo fcharfen Streiche. Nicht Bonneau, gegen den 
ihre fämmtlichen Kräfte verwendbar waren, fondern Souham und 
Moreau beſchloſſen fie anzugreifen. Wollten fie dann aber ihre 
Verbindung mit Coburg nicht völlig aufgeben, fo mußte ein anfehn- 


1) Bonneau 20000, Souham 283700, Moreau 22200, Michaud 12000, 
Oſten 7000 Mann — presents sous les armes. 


117 


licher Theil ihres Heeres bei Tournay ftehn bleiben, und höchſtens 
die Hälfte defjelben wurde zu dem Kampfe verfügbar. So fanı es 
zu einer neuen, fchlechthin lähmenden Zerfplitterung. Elerfait machte 
fi) auf mit nur 16000 Mann, um weit entfernt von feinen Genofjen 
den Stier bei den Hörnern zu fafen, und Souham und Moreau in 
der Fronte anzugreifen; York verharrte mit 20000 in völliger Un: 
thätigfeit bei Tournay, und mit 3000 blieb Wallmoden halbwegs 
zwifchen beiden, angeblich zur Verbindung ihrer Heertheile, that: 
fählich ohne Nugen für den einen wie für den andern. So fühlte 
man ſich überall bedroht und ſchwach, und fandte die dringendften 
Bitten um Hülfe und Berftärfung in das Faiferliche Hauptquartier. 
Hier war denn freilich der Eindrud tief, und eine Menge aufgeregter 
und ftreitender Rathſchläge fuchten fi der Entſcheidung des Kaifers 
zu bemeiftern. Militäriſch angefehn, ließ Die Lage kaum noch einem 
Zweifel Raum : offenbar war der legte Augenblid zum Handeln ge: 
fommen, und aud) der Weg und die Weife des Handelns war nicht 
wohl mehr zu verfennen. Denn die große Operation des Feindes 
auf beiden Flügeln zur Umzingelung der Verbündeten war jest Mar 
bezeichnet. Seine Stellung ergab feit den legten Bewegungen einen 
großen Halbfreis, an deſſen weitlihem Ende 100000 Mann in 
Flandern vordrängten, deſſen öftlichen Abfhluß 60000 Mann an der 
untern Sambre bildeten, während die Mitte nur noch durch eine 
dünne SBoftenfette von 18000 Mann bejegt blieb: fo wurden von 
Tage zu Tage heftiger die beiden Flanken der Verbündeten in An: 
fpruc) genommen, und ein längeres Zuwarten zeigte fich auch für 
die oberflächlichite Betrachtung unmöglid. Erwog man nun Die 
Bläne und die Vertheilung des Feindes — erwog man weiter, daß 
das eigne Heer allmälig in ganz ähnliche Aufftellung, nur in einem 
engern Kreisbogen gefommen war, 34000 Mann im Centrum und 
etwa 39000 auf jedem Flügel — erinnerte man ſich endlich, daß 
jeder diefer Flügel der gewaltigen Uebermacht des Feindes trog 
einiger Verluſte bisher Stand gehalten hatte: fo mußte es deutlich 
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werden, daß immer noch mehr als eine Möglichkeit zu Rettung und 
Erfolg vorhanden war. Alles fam darauf an, die Theilung der 
feindlichen Streitfräfte zu benugen, ſich jelbft zu fammeln, und fo, 
wenn auch im Ganzen ſchwächer, doch auf dem enticheidenden Punkte 
ftärfer zu fein. Dazu boten fi) mehrere Wege. Entweder fonnte 
Goburg das ſchwache feindliche Centrum binnen wenigen Tagen 
außer Kampf fegen, und dann nad) linf3 gewandt, mit Kaunig zus 
fammen wirfend,, das franzöfifche Sambreheer aufrollen, ehe Piche— 
gru auch nur ein Bataillon aus Flandern zu Hülfe heranbrachte. 
Oder man richtete umgekehrt den Stoß des Centrums nad) rechts, 
vereint mit Dorf und Glerfait, gegen die Bafis Pichegru’s in lan: 
dern: gelang es, bier durchzubrechen, fo war das feindliche Haupt: 
heer von Lille, von feiner Verpflegung und feiner Rüczugslinie ab: 
gefchnitten, und mitten im feindlichen Lande mit dem Rüden an das 
ebenfo feindliche Meer gedrängt. Bon dieſen beiden Unternehmun: 
gen war die erftere, der Zug gegen das Sambreheer, die leichtere, 
da man dort den Gegner mit entfchiedener Ueberzahl faßte, die zweite 
aber, wenn fie gelang, um fo durchgreifender, weil man den beften 
Theil der franzöfifchen Streitfräfte Damit zerftörte. Hiezu Fam, daß 
Kaunig an der Sambre fi) eben allein geholfen hatte, Elerfait und 
Dorf dagegen aus Flandern eifrig nad) Unterftügung riefen. ‘Der 
Prinz von Coburg war alfo entfchieden für den Antrag, das Heer 
des Gentrums hinüber nad) Tournay und Flandern zu führen. 

Die militärifche Faflungsfraft des Kaiſers ging jo weit, daß er 
das Gewicht diefer Erwägungen begriff, und demnach zur Geneh: 
migung des neuen Planes neigte. Allein noch andere Kräfte und 
andere Einflüffe gab es in dem Hauptquartier, welche dem Mon: 
archen bei jeder Wendung zu einem folchen Entjchluffe auf das Nach— 
drüdlichfte in den Weg traten. Thugut war in feinen Anfichten 
fefter als je. In Wien war die officielle Aufforderung Gatharina’s 
angelangt, ein öftreichifches Hülfscorps gegen Polen zu ftellen; und 
aus Petersburg fchrieb der Gefandte Graf Cobenzl, daß in dieſem 
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Falle die Kaiferin den anfehnlichiten Bentetheil an Deftreich über: 
laffen würde. Aehnliche Begehren und ähnliche. Ausfichten meldeten 
fi aus Italien. Bon Mailand her drängte Erzherzog Ferdinand 
um möglichſt fchnelle, möglichit bedeutende VBerftärfung, und zugleid) 
wurde Die Anfunft eines jardiniichen Geſandten angekündigt, welcher 
dem Kaiſer endlich für reelfe Unterſtützung reellen Gewinn bieten 
jollte. Faft noch wichtiger aber fchien der Umftand, daß während 
jo. von allen Seiten her die Kräfte Deftreicy’S nad) andern Weltge- 
genden gerufen wurden, ſich die erfehnte Gelegenheit zum Frieden 
nit, der. franzöfifchen Republif rafcher, als man vermuthet hatte, Dar: 
bot. Zu Balenriennes, ‚wo ſich damals das fchreibende Hauptquar: 
tier befand, langte in diefen Tagen ein Franzoſe an, der fih Graf 
von Montgaillard nannte, und öffentlidy ald ein von der demokra— 
tiihen Tyrannei verfolgter Auswanderer auftrat. In Wahrheit war 
er ein politifcher Glüdsritter, wie jene bewegte Zeit deren ſo viele 
-hervorbrachte, ein Banernfohn Namens Jacob Roques aus dem 
Dorfe Montgaillard, ſchon auf der Schule ein windiger Geſelle, 
nahher Soldat, dann Börfenfperulant, und während der Revolution 
ein allen Parteien vdienftbarer Abenteurer. Seit dem 10. Auguſt 
war. er in Danton’8 Gefolge eingetreten, und von Diefem mehrfach 
in den belgiſchen Umtrieben, ſo wie als Doppelfpion bei Coburg 
und Mercy gebraucht worden. Nach Danton's Sturze war er, ein 
ſtets willfähriges Werkzeug, in Robespierre'8 Hände übergegangen, 
und erfchien jegt mit dem Begehren, dem Kaiſer perfönlich wichtige 
Bröffnungen Seitens des Wohlfahrtsausfchuffes zu machen. Da er 
dem Grafen Mercy als. ein, wenn auch untergeorbneter Agent der 
Parifer Machthaber befannt war, fo wurde er.zugelaffen, und. trat 
dann mit der Erklärung hervor, daß Franfreic zum ‚allgemeinen 
Sieden auf den Bejisftand. vor, dem Kriege. bereit.fei. Er gab übri: 
gens dieſe Zuſicherung als einen Beweis, nicht, der Schwäche fon: 
dern der Menſchenliebe Robespierres, forderte raſche Beſchlußnahme, 
und drohte für den Fall der Ablehnung, daß allen gekrönten Häup— 
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tern die Dolche bereits gefchliffen feien. Sein Benehmen erſchien im 
erſten Augenblide fo ungehörig, daß der Kaifer ihn feftzunehmen be: 
fahl: dann aber fanden Thugut und Trautmannsdorf ſich Doch veran- 
laßt, feine Reden in nähere Erwägung zu ziehn. Sein Vorfchlag ging 
darauf hinaus, daß Frankreich feine feftländifchen Eroberungen, Sa: 
voyen, Nizza, die befegten belgifchen Bezirfe räumen, und dafür Cor— 
fica und die weftindischen Infeln zurüderhalten würde. Durch einen 
ſolchen Frieden hätten alfo Deftreih und Sardinien ihre Verlufte gut 
gemacht, England dagegen feine Eroberungen herausgeben müflen: 
dieſes Verhältniß legte offenbar die VBermuthung nahe, daß bei der 
ganzen Eröffnung der Wohlfahrtsausihuß es nicht ehrlich meine, 
fondern nur einen Zanfapfel zwifchen Deftreih und England hinzu: 
werfen juchte. Andrerfeits war man doch auch fattfaın über die Er: 
ſchöpfung Frankreich's und die ſchwierige Lage des Wohlfahrtsaud: 
ſchuſſes unterrichtet, um die Möglichkeit eines ernften Friedenantrage 
nicht fo furz von der Hand zu weifen, und Thugut insbefondere war 
dazu um fo weniger geneigt, je länger er felbft eine ſolche Wendung 
erfehnt hatte. Wie dem aber auch fein mochte, immer fand er den 
Vorſchlag Montgaillard’8 feinem Inhalte nad) höchſt annehmbar für 
Deftreih: was England dazu fagen würde, fonnte man abwarten, 
und da eben ein Schreiben Lord Grenville’s einlief, daß Montgaillard 
aud) bei ihm angemeldet fei, jo fhidte man den Franzofen troß aller 
fönigsmörderifcher Drohungen für's Erfte nicht nad) Paris zurüd, 
fondern nad) London hinüber. 

Um fo weniger aber hielt Thugut e8 für angemeſſen, fd) wäh: 
rend der Dauer diefer Verhandlung in eine neue große Dffenfive ein: 
zulaffen, deren Verlauf, gleichviel ob Sieg oder Niederlage, die 
mögliche Friedensliebe Robespierre's plöglicy vernichten konnte, in 
jedem Falle das eigne Heer nur nod) immer weiter vom Rheine, von 
Polen wie von Italien entfernte, und es vielleicht ganz unauflöslid 
auf diefem unfelig entlegenen Kriegstheater verwidelte. Er wurde 
in diefen Anfichten auf das Beftimmtefte durch den Fürften Walded 
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unterftüßt, und der Kaifer, urtheilslos nach entgegengefegten Ric): 
tungen gezogen, war in peinlichem Schwanfen. Da famen neue Hiobs— 
poften aus Flandern, welche für den Augenblid alle Ungewißheit be: 
feitigten, und nod) einmal den fampfluftigen Stimmen das Ueberge— 
wicht gaben. Clerfait's Verſuch gegen Courtray war nämlich bei 
der dreifachen Uebermacht des Feindes vollftändig mißlungen. Nach 
einem fcharfen Gefechte, 11. Mai, mußte er eilenden Fußes feinen 
Rückzug antreten, und wich in leivlicher Ordnung aber hart gedrängt 
gegen Nordweſten bis in die Nähe von Gent zurüd. Dorf fah dem 
wehflagend aber ohnmächtig zu; er war außer Stande zu helfen, 
vielmehr felbft ſchon am 10. Mai dur General Bonneau auf das 
Heftigfte angegriffen worden; er hatte es endlich, wie bei Cateau, 
der Trefflichfeit feiner Reiterei zu danken, daß die Franzofen mit 
ftarfem Berlufte den Kampf abbrachen ; aber fein Gedanke war daran, 
daß er zur Unterftügung Elerfait’s oder zur Rettung Gent's das Ge: 
ringfte hätte thun Fönnen. Hier wollte denn der Kaifer von feinem 
längern Zaudern wiffen. Man jah den drohenden Ruin eines tap- 
fern Waffengenofjen und die gänzlicye Ueberfluthung Flandern's vor 
Augen; Holland begann fchon für feine feeländifchen Grenzlande zu 
forgen, und Lord Elgin, der englifche Bevollmächtigte im Haupt: 
quartier, mahnte, die Sranzofen nicht an der Seefüfte feiten Fuß er- 
greifen zu laſſen. Thugut und Walde blieben allerdings bei ihrer 
Meinung, mußten fi aber, murrend und ingrimmig, dem Faifer: 
lichen Entfchluffe fügen. Die Befehle zu dem großen Flanfenmarfche 
nad) Slandern eilten aus dem Hauptquartiere durch die Abtheilungen 
des verbündeten Centrums. 

Wir fahn vorher, welch' glänzende Möglichkeiten fi) an einen 
jolhen Entſchluß knüpften, müffen aber hier fogleich auch hinzufü- 
gen, welche Schwierigkeiten vor feiner Vollendung lagen. Der 
Feind, welcher feine Reerutirung unaufhörlic) fortfeßte, und dadurch 
allmälig feine Garnifonen für den Felddienſt verfügbar machte, hatte 
ſich aud) in Flandern fortvauernd verftärkt, und zählte jest auf dieſem 
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Schauplatze nicht viel weniger ald 110000 Mann. Es kam alfo für 
die Verbündeten Alles darauf an, diefe Ueberzahl durch einfache und 
fühne Bewegungen auszugleichen, alles Untergeordnete keck zu ver: 
nachläffigen,, die volle Kraft auf den entjcheidenden Punkt zu ver: 
einen. In diefer Richtung wäre ed möglich geweien, von dem eben 
fiegreihen Kaunig einige taufend Mann zur augenblidlichen Dedung 
Landrecy's zu bergen, alle fonftigen Verbindungspoften an das 
Hauptheer heran zu ziehn, und fo, mit York und Clerfait vereinigt, 
den Angriff auf Pichegru mit 80000 Mann zu eröffnen. Auch diefe 
erreichbare höchfte Ziffer blieb, wie wir ſehn, bei Weitem hinter der 
Stärfe des Gegners zurück; auch dann war die höchfte Energie und 
Schnelligkeit zum Gelingen unerläßlih, und die wahrhaft falte Be: 
rechnung ſelbſt mußte das fühnfte Wagniß als die einzig ächte Bor: 
ſicht erfcheinen laffen. Aber die hiemit bezeichnete Stimmung fehlte 
zum Unheil der. Goalition in dem Faiferlichen Hauptquartier durch— 
aus. Thugut's und Waldecks Verneinungen hingen ſich lähmend 
von vorn herein an das ganze Unternehmen, und im Einzelnen 
fihredten Coburg und Mad vor jeder groß gedachten und fcheinbar 
gefährlichen Maaßregel zurüd. Man Flammerte fid) an. jede einmal 
beſetzte Scholle Landes, wollte weder die Sambre noch das Centrum 
eutblößen, meinte jedem feindlichen Corps wenigitens ein Bruch— 
theilchen eigner Mannfchaft entgegen ftellen za müffen. So ließ man 
Dranien mit 11000 Mann bei Landrecy, und. ein zweites Corps von 
4000 Dann an der Schelde bei Denain zurüd; der Zuzug für Flan— 
dern ſchmolz hiemit auf 23000 Mann, fo daß die Geſammtſtärke des 
für den großen Plan beftimmten Heeres ſich auf 62000, befchränfte. 
Damit nicht zufrieden, entwarf man einen Angriffsplan, welcher 
allerdings das Ziel der Bewegung — Abſchneiden des Feindes non 
feiner Heimath — beftimmt und deutlich ausſprach, die eignen 
Mittel aber, jene 62000, welche gegen mehr als 100000 ftreiten 
follten, noch). dazu in grenzenlofer Zerfplitterung zu völliger Ohn— 
macht verurtheilte. Wir jtehn hier an, der Stätte,. wo, für. den ganzen 
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Feldzug, und damit für den Gang der neueren Weltgefchichte die 
Enticheidung fiel: es ift unumgänglich, etwas ausführlider, ale es 
ſonſt unjeres Theiles ift, in das friegsgefchichtlidye Detail einzugehn, 
und und deshalb vor Allem die örtlichen Berhältniffe zu vergegen: 
wärtigen. 

Es ift ein durch alle Jahrhunderte ereignißreicher und folglid) 
biutgetränfter Boden, auf welchem wir uns befinden. Bon hier, von 
den Ufern der Schelve und Lys, begannen einft die falifchen Franken 
ihren triumphirenden Lauf zur Unterwerfung Gallien’s. Hier fanf 
dann in fpäteren Zeiten das Kaiſerthum des welfiichen Haufes vor 
Philipp Auguft’s ftegreichen Waffen in ven Staub; hier legten ge: 
gen den Freiheitsdrang der flandrifchen Städte die burgundijchen 
Herzoge den Grund ihrer zur Weltbeherrfhung beſtimmten Macht ; 
bier kämpfte Ludwig XIV., nad) langem Uebermuthe endlich auf den 
Tod getroffen, gegen Eugen und Marlborougb die legten Kämpfe der 
Verzweiflung. Das Gebiet, wo aud) jegt wieder über das Geſchick 
des ganzen Welttheild gefochten werben follte, dehnt fich in einer 
Länge von etwa eilf, in einer Breite von zehn deutſchen Meilen, ein 
faft regelmäßiges Viereck, zwifchen der Nordfeefüfte im Weiten und 
der damit parallel jtrömenden Schelde im Dften aus. Es iſt ein faft 
ganz ebenes, unendlich angebautes und dicht bevölfertes Gelände. 
Zwiſchen zahlreichen, ftattlichen, reicd, emporblühenden Städten reiht 
ſich Dorf an Dorf, ein jedes mit maffiven Häufern befegt, und mit 
Gärten und Obftwald umgeben, Die Felder find überall dur 
wafjerreiche Gräben, hohe Heden oder dichte Baumreihen einges 
ſchloſſen, welche. bei Friegerifchen Dperationen die Entwidlung der 
Reiterei fchlecythin verbieten; jeder Bach bildet in dem fetten und 
foderen Erdreich weiche Ufer: und moraftige Umgebung, fo daß 
man felbjt das kleinſte Gewäſſer nur auf feften Brücken überfchreiten, 
und aud) von dem Fußvolfe neben den Heerftraßen Feine rajche Be: 
wegung und noc weniger einen Wechſel der Operationslinie ver: 
langen: kann. Man erfennt leicht, wie viele Vortheile ein folcher 
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Boden einem einfichtigen Vertheidiger gewährt: wir werben bald 
wahrnehmen, daß aud) die jetzt bevorjtehenden Kämpfe in allen 
Theilen hiedurdy ihren Charakter empfangen. 

Ungefähr drei Meilen weftlih von der Schelde tritt die Lys in 
diefes Gebiet ein, fließt an Menin und Courtray vorüber parallel 
mit dem Hauptftrom bis Deynfe und wendet fich dann oftwärts, um 
fid) bei Gent mit der Schelde zu vereinen. Beide Flüffe fchließen alſo 
auf flandrifchem Boden ein langgeftredtes Dreie ein, in deſſen ſüd— 
licher Grundlinie auf franzöftfcher Seite die wichtigfte der großen 
Grenzfeftungen, Lille, auf flandrifcher dagegen, an der Schelde, 
Tournay liegt. In diefem Bezirfe war nun folgendes die Aufftel: 
lung der fämpfenden Heere. Die Franzofen hatten als Bundament 
ihres Angriffes die Divifionen Bonneau und Often ganz nahe bei 
Lille gelagert; von dort nördlich vorfchreitend hatten Moreau und 
Souham zuerft Menin genommen, dann Courtray befegt, und woll 
ten eben, immer nach Norden dringend, einen weiteren Streidy gegen 
Glerfait führen. Ihre langgevdehnte Linie im Weften zu decken, machte 
endlich Mihaud, wenige Stunden von ihnen entfernt, Front gegen 
Mpern. Bon den Verbündeten ftand, wie wir früher bemerften, 
Glerfait mit 16000 Mann jenfeit der Lys bei Thielt, im Norden der 
franzöftfchen Angriffscolonne, durch diefe felbft von feinen Genoffen 
abgetrennt, York dagegen mit noch 18000 bei Tournay, öſtlich von 
Lille, Bonneau gegenüber, faft im Rüden Souham’s und Moreau's. 
Es leuchtet ein, daß wenn man ihn mit allen Truppen des Gen 
trums auf 40: oder 50000 Mann verftärkte, eine Möglichkeit gegeben 
war, Bonneau mit ſolcher Uebermacht vafch zu zerfprengen: wenn 
dies gelang, fo fanden Moreau und Souham, von allen Hülfe: 
quellen abgefchnitten, in der Luft, und wären fchwerlich einem ver: 
nichtenden Unheil entgangen. Wie gefagt, man hatte in Cobutg's 
Hauptquartier eine Vorftellung von diefem Plane, konnte ſich aber 
nicht zu einer confequenten Ausführung entfchließen. Man beftinmte 
zwar die Truppen von Landrecy, 23000 Mann unter Erzherzog 
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Garl und General Kinsfi, zu einem Angriffe auf Bonneau: ftatt 
aber York die gleiche Richtung zu geben, zerlegte man defjen Corps 
in zwei Golonnen, welche gegen die Ortſchaften Roubair und Tour: 
coin — ganz in der Nähe von Courtray — vorgehn, und dort 
Moreau und Souham angreifen follten. Wieder einige Stunden 
weiter nördlich würden die Hannoveraner ihr Heil gegen Mouscron 
verfuhen, und endlich Clerfait in weit gebogenem Marſche nad) 
Weften das franzöfifche Heer umgehn, und fid) dann auf eigne Fauft 
einen Weg durch daffelbe hindurch zu Dorf nach Tourcoin bahnen, 
Man hoffte damit die Zerfprengung der feindlichen Linie vollftändig 
zu machen, und die Sranzofen einem ficheren Untergange entgegen zu 
führen. Es war von Mad Alles nad) der Landfarte trefflich aus- 
gefonnen: ed fam nur auf die doppelte Borausfegung an, daß 
alle Colonnen auch auf dem Schlachtfelde gleich pünktlich in einan— 
der griffen, und daß die zwifchen ihnen befindlichen 100000 Franz 
jofen nicht durch einen unerwarteten Gegenfchlag das fünftlihe Ne 
zerriſſen. 

Für das Letztere war allerdings im Augenblick wenig Anſchein 
vorhanden. Denn Pichegru erwartete ſo wenig einen ernſtlichen An— 
griff, daß er gerade jetzt fein flandriſches Heer verließ und ſich nad) 
der Sambre begab, um den gefchlagenen Generalen dort Troft und 
Aufmunterung zuzufprechen. Souham und Moreau waren in gleicher 
Sicherheit: als am 16ten ihre Vorpoften von Bewegungen in Cler— 
fait’8 Lager meldeten, fegten fie mehr ald 40000 Mann von ihren 
Divifionen in Marſch, und überfchritten damit, ohne die Ahnung 
einer im Rüden drohenden Gefahr, die Lys, um dem öftreichifchen 
Feldherrn eine derbe Lection angeveihn zu laffen. So blieben die 
Dörfer ihrer bisherigen Stellung, Mouseron, Roubair und Tour: 
coin, nur ſchwach befegt, und die Verbündeten konnten von Tour: 
nay her ihren Angriff am 17ten mit den beften Ausfichten beginnen, 
Das Heine Corps der Hannoveraner wurde freilich von Mouscron 
mit blutigen Köpfen abgewiefen; der Faiferliche General Otto aber 
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erftürmte nad) bigigem Kampfe Tourcoin, und Die englifche Garde 
fegte fid) unter York's perfönlicher Führung gegen Abend aud) in 
Roubair feft, ehe die franzöflfchen Generale eine Möglichkeit fan: 
den, ihre Hauptmafjen über die Lys zurüd zu nehmen, Es unter: 
liegt hienach feinem Zweifel, daß fie noch viel weniger an diefem 
Tage dem General Bonneau, drei Meilen weiter füdlich, hätten 
helfen fönnen, wenn Coburg feine ſämmtlichen Streitkräfte auf 
diefen geworfen hätte — daß alfo der vorher bezeichnete Schlacht⸗ 
plan noch am Morgen- des 17ten vollfommen ausführbar gewefen 
wäre. 

Jetzt aber blieben die von York und Otto errungenen Vortheile 
durchaus vereinzelt. Glerfait wagte in den von Feinden ſchwärmen— 
den Lande nur äußerft langſam vorzugehn, und hielt gegen Abend 
noch am linfen Ufer der Lys bei Werwick inne — mehrere Meilen 
weit von Tourcoin, feinem Vereinigungspunkte mit York, entfernt. 
Erzherzog Earl aber erreichte nach langem mühfeligem Marfche den 
General Bonneau erft um die Mittagsftunde des 17ten; feine Trup: 
pen, obgleich in der Sonnenhitze Feuchend und lechzend, griffen bei 
dem Anblicke des Feindes muthig an, und drängten die Branzofen 
bis unter die Geſchütze von Lille zurück, waren jedoch entfernt nicht 
im Stande, den Gegner völlig zu ervrüden und fampfunfähig zu 
machen. Als demnach gegen Abend der Kanonendonner auf dem 
weiten Schladhtfelde allmälig verftummte, war die Lage der Ver: 
bündeten diefe, daß weder Carl noch Wallmoden noch Elerfait ihre 
Aufgaben gelöst hatten, daß mithin Dtto und York, die eim jeder 
mit etwa 8000 Mann tief in die feindliche Linie vorgedrungen wa: 
ven, ſich in einer höchft gewagten, überall einem feindlichen Angriffe 
ausgefegten Stellung befanden. Im Hauptquartier hatte man eine 
halbe Ahnung davon, und meldete dem Herzog von Vorf, daß er im 
Laufe des nächſten Vormittags vom Erzherzog Carl 15 Bataillone 
Berftärkung erhalten ſollte; mitten in der Nacht kam dann ein wei: 
terer Befehl, er folle am Morgen nur immer vorwärts dringen, und 
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ſich mit Clerfait zu vereinigen fuchen‘, um dadurd) die Zerfprengung 
des Feindes zu vollenden, 

Alfein während man hier die Zeit mit Meldungen und Ber: 
heißungen- hinbrachte, hatten die Franzofen gehandelt. Am 17ten 
Nachmittags, als ſich die verfchienenen Angriffe der Verbündeten 
entwidelten, traten die Generale Souham, Moreau, Macdonald 
und Neynier zu einer Berathung in Menin zufammen. Reynier 
machte aufmerkſam, wie leicht man von mehreren Seiten ervrüdende 
Mafjen auf Tourcoin werfen, und die dortigen Gegner zermalmen 
würde, ehe die feindlichen Flügel dem bevrohten Centrum irgend eine 
Unterftügung zuführen könnten. Souham ftimmte lebhaft ein. Er 
hatte vor 1789 fünf Jahre lang als gemeiner Reiter gedient; ein 
tiefiger Wuchs, eine mächtige Körperftärfe, ein in jeder ‘Probe ficherer 
Muth, verbunden mit friſchem Verftande und zutreffendem Urtheil, 
gaben ihm beim Ausbruche der Revolution fofort ein bedeutendes 
Anfehn unter feinen Cameraden; feit dem Beginne des Krieges ftieg 
er rafch von Stufe zu Stufe, und wurde mit 33 Jahren Divifions- 
general. Die Soldaten fagten, unter feiner Führung werde man 
nicht geſchlagen; ein Minifterialagent ſchrieb an Carnot, jener fei 
ein Batriot, welcher Pitt und Coburg wie weiche Birnen zerquetfchen 
werde. Einem Marne diefes Schlages behagte der Gedanfe, den 
feindlichen Angriff durch einen plöglichen Ausfall zu zerihmettern, 
im innerften Herzen: die Andern ſtimmten zu, und auf der Stelle 
ging die Aufforderung zur Beihülfe an Often und Bonnean ab. 
Alles was jenfeit der Lys gegen Glerfait geftanden, mehr ald 40000 
Mann, marfchirte eifigft nach Courtray zurück, um von Norven her 
auf Tourcoin und Otto's rechte Flanke zu fallen. Gegen Elerfait 
ftellte fich Moreau perſönlich mit 8000 Mann bei Werwid auf, 
fijerte Damit den Rüden ver franzöfifchen Stellung, und fegte die 
gefttigen Gegner Yorf’3 — etwa 12000 Mann — zu einem Front— 
angriffe auf die verlorenen Ortfchaften in Stand. Bei Lille endlich 
ließ Bouneau ungefähr 8000 Mann zur Beobachtung des Erzher— 
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3098 ftehn, und brach gegen vier Uhr Morgens mit 18000 von 
Süden her auf Roubair in den linfen Flügel York's. So fanden 
fi) bei dem erften Grauen des Tages die beiden Eolonnen des ver: 
bündeten Gentrums von einer mehr als vierfachen Uebermacht an- 
gegriffen. 

Die Lage der Verbündeten war denn bier vom erften Augen: 
blide an eine verzweifelte. York und Dtto hatten ihre Truppen jeder 
in mehrere der kleinen Drtfchaften zertheilt, und auf alle erfolgte der 
Angriff zu gleicher Zeit mit erdrückenden Maffen. Von Otto's Co— 
lonne ftand General Monfrault in Tourcoin mit ſechs, und ber 
heffiiche General Hanftein eine Stunde weiter rüdwärts in Watre: 
[08 mit zwei Bataillonen. York hatte den General Abereromby mit 
fieben Bataillonen zwifchen den Dörfern Mouveaur und Roubair, 
das heſſiſche Leibregiment zur Deckung feines Rückens in Lannoy, 
zwei öftreichifche Bataillone zur Verbindung mit Otto gegen Tour: 
coin hin aufgeftellt. Nach einem Furzen und hitzigen Gefechte wurde 
zuerſt Tourcoin von dem Feinde genommen, worauf Monfrault eine 
neue Stellung auf freiem Felde dicht hinter dem Orte nahm und 
drei Stunden lang enggefchloffen und unerfchütterlich den ungleichen 
Kampf fortfegte. Seine Truppen ftanden in einem großen Biered, 
an dem alle Stürme der franzöfifchen Colonnen zerfchellten; rechts 
und links ergofjen ſich feindliche Tirailleurſchwärme und plänfelnde 
Reiter in die Ebene, im Rüden ertönte immer heftiger der Donner 
des um Watrelos geführten Kampfes. Dort hatten die heffifchen 
Garden nicht weniger als drei Brigaden ſich gegenüber, ſtemmten ſich 
aber mit eiferner Ausdauer der gewaltigen Ueberzahl entgegen, und 
zogen fid) erft gegen 8 Uhr, als die Munition zu mangeln begann, 
langfam und wohlgeoronet unter ftetem Feuer hinter das Espierre- 
flüßchen zurüd. Eben wollte die Nachhut den Bach paffiren, als in 
wilden Rennen einige verfprengte Reiter heraneilten, von frangd: 
ſiſchen Chaſſeurs mit athemlofer Haft verfolgt und ſchon von ferne den 
Grenadieren um Hülfe und Rettung zumwinfend. Es war der Herzog 
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von York, der in Mouveaur zurüdgeworfen und bei Lannoy, wie er 
glaubte, bereit8 vom Feinde umgangen, dem General Abercromby 
den Oberbefehl über feine Colonne übertragen hatte, und querfeld- 
ein auf Watrelos geritten war, um von dort in das Faiferliche Haupt: 
quartier zu entfommen. Hier war er denn erjt recht der Gefahr in 
die Hände gegangen, da die franzöfifchen leichten Truppen hinter 
Monfrault's Rüden, wie wir fahn, alle Felder durchſchwärmten; 
nur der Schnelligkeit feines ‘Pferdes hatte er ed zu danken, daß er 
nicht jofort ergriffen wurde. Auf fein Rufen machten die Heffen ohne 
Zaudern Kehrt gegen den Feind, den fie mit ihren legten Schüffen 
zu fchleunigem Umwenden brachten; der Herzog hatte fo ſehr die 
Beſinnung verloren, Daß er dicht neben der Brüde den fumpfigen 
Bad) durchwatete, und am andern Ufer angelangt, ohne Halten da- 
von fprengte. Die traurigfte Folge des Vorfalles war, daß die 
Heſſen durch ihre Aufopferung zurüdgehalten gleich darauf von ftär: 
feren feindlichen Maffen ereilt wurden, und beim Uebergange über 
das Waſſer noc) einen blutigen Verluft erlitten. Nichts defto weni: 
ger jete fich das Regiment am andern Ufer auf der Stelle wieder 
feft, und wehrte, durch einige öftreichifche Referven verftärft, den 
größten Theil des Tages hindurch alle Angriffe der Franzoſen an 
diefer Stelle ab. Wie wichtig feine heldenmüthige Ausdauer für das 
Heer war, erfuhr gleich darauf Monfrault's Colonne. Diefe hielt 
nämlich hinter Tourcoin aus bis gegen 9 Uhr, zog fi) dann, da 
ihr durch den Berluft von Watrelos die Heerftraße geiperrt war, auf 
einem Nebenwege anfangs in guter Ordnung zurüd, wurde aber von 
den Franzofen immer ungeftümer gedrängt und endlich in der Blanfe 
durhbrochen. Hierauf entftand die ärgfte Verwirrung, die Bataillone 
geriethen unter einander, immer größere Haufen lösten ſich in un: 
ordentlihen Fliehen auf, endlich fluthete die ganze Maffe in wilden 
Rennen nad) Tournay zurück, dicht neben der heſſiſchen Stellung 
vorüber. Hätte auch diefe nachgegeben, und die Flüchtigen dort feind- 
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Ein ganz ähnliches Schickſal erlitt in denfelben Stunden bie 
Colonne des General Abercromby. Auch fie ſetzte anfangs der un: 
verhältnißmäßigen Uebermacht beroifche Anftrengungen entgegen. - 
Die englifchen Garden ftanden wie im Boden gewurzelt; ald Aber: 
cromby endlich ven Befehl zum Rüdzug gab, wichen fie langjam aus 
Mouveaur, um in Roubair denfelben hoffnungslofen Kampf mit 
gleicher Kaltblütigfeit wiederaufzunehmen. Auch ihnen drohte, wie 
Monfrault, eine vernichtende Gefahr im Rüden; während Bonneau 
mit der einen Hälfte feiner Divifion Roubair in der Seite nahm, 
hatte er, 6 Uhr Morgens, die andere auf das heſſiſche Leibregiment 
in Lannoy geworfen, deffen Einnahme die Engländer von jeder Mög: 
lichkeit der Rettung abgefperrt hätte. Zu ihrem Heile that das Leib— 
regiment feine Pflicht, wie zwei Stunden davon entfernt die hefli- 
fche Garde in Watrelos. Auf allen Eeiten von achtfacher Ueber: 
macht umringt, durch unaufhörlic neue Angreifer getroffen, mit Ge 
fhüßfeuer und Bajonettfturm abwechjelnd bebrängt, hielt ed einen 
fiebenftündigen Kampf ohne Weichen noch Wanfen aufreht. So 
vollftändig nahm es die feindliche Colonne in Anſpruch, daß fein 
Bataillon derfelben übrig blieb, um Abercromby's Rüdzug zu be: 
läftigen. Als die Engländer, von Roubair her zurüdgehend, die 
Linienregimenter bereitö in unordentlicher Flucht, die Garden nod) 
geſchloſſen kämpfend, gegen 10 Uhr in die Nähe des Ortes Famen, 
fonnten die Franzofen von dort her nur ein Reiterregiment gegen 
Abercromby loslaſſen, deffen Anfall denn immer fo viel wirkte, daß 
endlich auch die englijchen Garden die Faſſung verloren, die Glieder 
verließen und, zum Theil die Waffen wegwerfend, in athemlofer 
Haft nach Tournay rannten. Die Heffen behaupteten darauf Lannoy 
noch) bis 1 Uhr; dann als fie fich gänzlich verfeuert hatten, öffnete 
ſich Oberft Eſchwege nad) einer legten Kartätfchenfalve einen Weg 
mit dem Bajonett durch die dichten Maffen der Feinde, allerdings 
nicht ohne ein Drittel feiner Mannfchaft todt oder gefangen zurüd- 
zulaffen. Der Feind verfolgte an diefer Stelle nicht weiter, fonbern 
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begnügte fih, eine Colonne von dort gegen die Blanfe der Heffen 
und Deftreicher am Espierrebady zu entjenden. Hier entipann ſich 
noch einmal ein lebhaftes Artilleriefeuer; da aber die Franzofen kei— 
nen Angriff mit der blanfen Waffe verfuchten, fo fonnte General 
Hanftein bis gegen 7 Uhr Abends feine Stellung behaupten, und 
feine Truppen ungefährdet auf den allgemeinen Sammelplag, das 
Lager bei Marquain, dicht vor den Thoren Tournay’s zurüdführen. 

Dort angelangt, brannte auf Aller Lippen die Frage nad) den 
bisherigen Kampfgenoffen, die Frage, was aus der Heereshälfte des 
Erzherzogs Earl geworden, die Frage, warum man fie der Wucht der 
feindlichen Uebermacht auch ohne einen Schritt zur Unterftügung Preis 
gegeben hatte. In der That war das Benehmen diefes Flügels am 
18ten nicht das wenigft Seltfame in diefer feltfamen Schlacht. Wir 
Jahn, daß der Erzherzog und General Kinsfi am 17ten die Franzoſen 
über die Marque bis nad) Lille zurüdgevrängt hatten, Kinski ftand 
dann die Nacht hindurch bei Cheraing, der Erzherzug bei Lesquin 
ruhig im Bivouacq. Cheraing ift eine, Lesquin zwei Meilen weit 
von Lannoy, dies Faum eine Stunde von Mouveaur entfernt. Na: 
türlich vernahm man alfo bei Eheraing jeden Schuß, der feit 4 Uhr 
zwischen den Engländern und der Divifion Moreau gewechfelt wurde; 
man hörte aus der Ferne den Kanonendonner von Tourcoin und 
Watrelos herübervröhnen, man verfolgte an der Richtung des 
Schalles deutlich das Vorrücken des Feindes auf allen Seiten. Hef- 
ſiſche Jäger bildeten Kinski's Vorhut, fie begriffen nicht, weshalb 
fein Befehl zum Aufbruche Fame; ihr Führer, Hauptmann Ochs, 
eilte endlich in zürnender Ungeduld Morgens um 6 Uhr zu dem Ge- 
nerale, um ihm vorzuftellen, welches Unheil drüben den Waffenge- 
nofien drohe, wie man fchleunigft zur Hülfe vorgehn müffe, wie nur 
ganz unbedeutende Abtheilungen des Feindes im Wege ftänden. 
Allein General Kinski wies jede Erörterung kalt und verdrießlich mit 
den Worten ab, er fei frank und commanbdiregnicht mehr. So lagen 
die Truppen unthätig auf den Feldern, beobachteten den Zug des 
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Pulverdampfes, der unter immer näherem, immer ftärfereım Getöfe 
jetzt auch Lannoy einhüllte, und durften feinen Schritt zur Unter: 
ftügung der bedrängten Gameraden thun. Eine gleiche Stille herrſchte 
im Lager ded Erzherzogs. Es heißt, jene Weifung , daß er 15 Ba- 
taillone gegen Mittag nad) Lannoy führen follte, jei ihm ſchon Mor- 
gens um 5 Uhr zugegangen, er aber habe an einem Krampfanfalle 
den Vormittag befinnungslos darnieder gelegen, und deshalb dem 
Befehle nicht nachkommen können. Indeß hielten der Kaifer, Coburg, 
Mad, Waldeck während des Morgens in Templeuve, nachher in 
Marguain, eine Meile weit von dem franfen Kinski, zwei Meilen 
von dem befinnungslojen Erzherzog entfernt, mußten alfo fpäteitend 
um 7 Uhr Nachrichten über den hinderlichen Zuftand diefer Generale 
haben. Was darauf bei ihnen verhandelt, weldye Gründe der Ehre 
und ded Muthes, der Borfiht und der Zurüdhaltung entwickelt, wie 
viel jhmerzlicher Zorn oder Falte Berechnung aufgewandt wordef, 
darüber hat feiner von ihnen jemals eine Mittheilung gemacht. Dar- 
über vergingen die Stunden, Tourcoin und Watrelo8 wurden verlo: 
ven, Abereromby geworfen, zulegt auch Lannoy eingebüßt. Da, 
4 Uhr Nachmittags, Fam endlid; an Kinski's Vortrab ver ſehn— 
lic) erharrte Befehl zum Aufbruche gegen Roubair: die Truppen 
traten mit Eifer an, um das bisherige Unheil nicht mehr abzumwen: 
den aber doch zu rächen, als eine neue Drdre des Hauptquartier, 
diefes Mal von dem Prinzen von Walded unterzeichnet, einlief, der 
Herzog von NPYork fei bereits völlig gefchlagen, die Kolonne folle zu: 
rüd in das Lager bei Marquain. Es war das Geftändniß, daß der 
Tag verloren, die große Dffenfiobewegung der Verbündeten aufge: 
geben ſei. 

Wer fönnte entfcheiven, ob ein fräftiges und rechtzeitiges Ein 
greifen des Erzherzogs den Tag vollftändig gewandt und die Nieder: 
lage in Sieg verwandelt hätte? Die Möglichkeit läßt ſich nad) feiner 
Seite in Abrede ftellen, da die Franzoſen mit 80000 Mann zwölf 
jauere Stunden zur Ueberwältigung von 16000 gebraudjten, und 
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bei einem Vorbrechen Carl's höchſt wahrfcheinlich auch Glerfait Luft 
befummen hätte, der am Morgen des 18ten von Werwid aus erfolg: 
rei) vordrang, nun aber am 19ten eilfertig den Rüdzug über die 
8 antreten mußte. Sei dem wie ihm wolle, jener Faiferliche Ent: 
ſchluß, die Bundesgenoffen Preis zu geben und die eignen Truppen 
zu schonen, jchloß die Entfcheidung des Feldzugs und den Sieg Franf: 
teich’8 unwiderruflich in fi), und es gehörte die Enge des militäri- 
hen Geftchtöfreifes Franz I. dazu, um fi) darüber aud) nur wenige 
Tage hindurd) noch zu täufchen. Die Franzofen hatten den Feldzug 
mit bedeutender Uebermacht eröffnet, fie hatten bis dahin trog aller 
Berlufte mit jedem Tage fich verftärkt, ihre Kräfte fchwollen auf jevem 
Theile des Kriegstheaters immer bedrohlicher für die Stellung der 
Alliierten an. Für diefe gab es feine Verftärfung, feinen Erfaß der 
täglichen Opfer. Ja noch mehr, während die franzöftfchen Recruten 
ſich täglich Fchulten, und durch die Einbußen die Qualität des Ganzen 
ſich befierte, ging bei den Verbündeten mit jedem Gefallenen ein alter 
Soldat verloren, und fanf der Werth des Neftes, da natürlidy Die 
Beiten ſich ſtets am Meiften ausfegten. Unter foldyen Umftänden 
fonnte nur die entfchiedene Ueberlegenheit des Geiſtes die Geſchicke 
zu Gunften der Verbündeten wenden: wenn nicht das Talent ihres 
Feldherrn mit großen und fchnellen Schlägen die feindlichen Maffen 
jerfprengte, fo mußte deren Wucht die Wagichale unmwiderftehlic) 
hinabziehn. Nun hatte der Kaifer die Gelegenheit zu foldhen Er: 
folgen am erften Tage des Feldzugs verfäumt; er hatte fie verfäumt 
nad dem Falle von Landrecy; jegt, mit dem Abend des 18. Mai 
war fie zum drittenmale dahin, und verloren für immer. Wenn der 
Fürft von Waldeck, wie wir vermuthen dürfen, dort in Marquain 
die entfcheidende Ordre erwirkte, fo war ihm hiedurch für fein ganzes 
Syſtem das Größte gelungen: er brachte damit den belgifchen Krieg 
in eine folche Lage, daß er von nun an mit zweifellofem Rechte die 
Nothwendigfeit des Rückzugs predigen fonnte. Was er, und mit 
ihm Thugut, ftets gelehrt hatte, daß bei der Dffenfive gegen die 
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Franzofen fein Heil, und an ein Zurüdwerfen des Feindes nicht zu 
denfen fei, daß alfo jede ſolche Bemühung die Kräfte Oeſtreich's 
nutzlos vergeude: jeßt freilich war dies Alles zur grauenvollen Wahr- 
heit geworden, jett durfte Thugut ohne Furcht vor einer militäri- 
hen Widerlegung fein Syftem belgiſcher Waffenruhe und polnifcher 
Beute dem überrajchten Kaifer vor Augen ftellen. 

Den Truppen wurde übrigens in diefem legten Augenblide noch 
einmal ein Beweis vergönnt, daß das fommende Unheil nicht durch 
die Schwäche ihres Schwertes verfchuldet fei. Am Abend des 18ten 
herrichte freilich in Tournay eine grenzenlofe Verwirrung; York's 
und Montfrault’S Soldaten trieben ſich wehflagend und beinahe 
meuternd in der Stadt und dem Lager umher, und das Aergfte hätte 
bei einer fräftigen Berfolgung von Seiten des Feindes fich un: 
aufhaltfam vollendet. Als jedoch Pichegru drei Tage lang zauderte, 
ftellte fich fchnell die Ordnung und Zuverſicht wieder herz; ſchon bei 
einem Kriegsrathe am 19ten war der Prinz von Dranien allein der 
Meinung, daß man auf alle Angriffsgedanfen verzichten müffe, wäh: 
rend die anderen Generale, felbft Walde mit eingefchloffen, ſich für 
die Möglichkeit einer ferneren Dffenfive ausfprachen.‘) Man be: 
mühte fich einftweilen, die Truppen wieder zu fammeln und zu er: 
friſchen, die Stellung etwas auszudehnen und zu befeftigen. End: 
lich, am 22ften, kam Pichegru zum Angriffe heran, mit voller Macht, 
in der ganzen Ausdehnung der verbündeten Linien. Wieder ent: 
fpann fich ein mehr als zwölfftundiger Kampf, eine zweite, große 
Feldſchlacht, in welcher befonders die Hannoveraner eine glänzende 
Tapferkeit bewiefen. Am Abend mußten die Franzofen auf allen 
Punkten weichen, und ſich mit Hinterlaffung vieler Gefchüge und 
einem Verluſte von mehr als 5000 Mann zum Rüdzug bequemen. 
Bei den Soldaten war durch diefen Erfolg die Erinnerung an das 
Mißgeſchick des 18ten vollfommen verwifcht, und auch der Kaifer, 
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der fi während des Streits in feiner Art gefchont hatte, fchaute 
noch einmal mit kindlicher Hoffnung in die Zufunft Diefes Kriegs. 

Jedem Sahverftändigen aber war die Fruchtlofigfeit des neuen 
Blutvergießens Far. Thugut ſah feine Zeit gefommen. Er beichloß, 
ohne längeres Zögern den Kaifer zu einer durchgreifenden Aende— 
rung der öftreichifchen Politik aufzufordern. So eben, am 23ften, 
zeichnete er in Valenciennes mit dem fardinifchen Gefandten einen 
Vertrag, durch welchen die beiden Mächte ſich neue Anftrengungen 
gegen die Franzofen zufagten, und die Abrede nahmen, daß wenn 
damit die Eroberung eines franzöfiichen Grenzſtriches gelänge, diefer 
ganz an Sardinien fallen, dann aber der König einen halb jo großen 
piemontefifhen Bezirf an Deftreich abtreten würde. Die Ausficht 
auf neue Erwerbungen in der Lombardei, welche hiemit eröffnet 
wurde, vollendete die Gleichgültigfeit, womit der Minifter auf das 
rettungs loſe Belgien blidte. Die eigentlihe Handhabe jedoch, den 
bisherigen Eifer des Kaifers zu brechen, follte ihm noch ein anderes 
deingendere8 Intereſſe liefern, die polnifche Frage und die Eiferfucht 
gegen Preußen. 


Sünftes Capitel. 


Räumung Belgien’s, 


Während der erften Wochen des polnifchen Aufftandes hatte die 
öftreichifche Regierung fehr gerne ein entfchievenes Auftreten vermie— 
den. Bei den engen Beziehungen, welche fie foeben mit Rußland 
angefnüpft hatte, verftand e8 ſich von felbit, daß fie den polnifchen 
Batrioten auch nicht einmal den Ausdruck mitleidiger Neigung wie 
1791 und 1793 zuwenden würde; fie beeilte fi) vielmehr, durd 
ihren Gefandten in Warfchau, du Cache, auf das Feierlichfte jede 
Verbindung mit Kosciusfo in Abrede zu ftellen. Indeß war fie dee: 
halb noch nicht zu fofortigen Feindfeligkeiten gegen Polen geneigt. 
Sie hatte in Galizien wenige Truppen, fie hatte einen großen Ge 
treivetransport für das belgifche Heer auf der Weichfel, fie wünſchte 
weder diefen noch ihre Grenzlande durch eine vorzeitige Kriegser: 
klärung bloß zu ſtellen. Daß es endlich zu einem Kampfe fommen 
wirde, fah Thugut voraus, und war entfchloffen, die dritte Theilung 
Polen's beffer für Deftreich zu nutzen als die zweite: es Fam ihm 
darauf an, alle polnifhen Bezirke, die mit Galizien zufammengrenz 
ten, zu erwerben, Krakau und Sendomir, Lublin und. Chelm; er 
wartete nur auf ein beftimmtes Hülfsgefud) von Seiten Rußland’, 
um daran die Forderung der vier Palatinate ald Preis des Beiftan- 
des zu fnüpfen. Anfang Mai ging denn, wie wir fahn, eine folde 
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Aufforderung von Petersburg nach Wien; der Kaifer war zu einer 
günftigen Antwort volllommen bereit, hatte aber während ver 
Kämpfe um Flandern nod) feine Zeit zu einem förmlichen Entfchluffe 
und noch viel weniger zur Erwägung der erforderlichen Hülfsquellen 
gefunden. Während nun in Belgien die Schlachten ſich immer dich: 
ter drängten und des Kaifers Aufmerkfamfeit mit wachfender Span: 
nung in Anfpruch nahmen, begann auch im Dften ſich der Knoten 
jufammen zu ziehn und jede längere Ungewißheit auszufchließen. 
Einmal fam von Wien die Meldung, daß die Kaiferin Catharina 
ihren Gefandten beauftragt habe, perſönlich nad) Belgien zu eilen, 
um mit $ranz II. die endgültige Verhandlung über ‘Polen zu führen: 
offenbar war zu wünſchen, daß man vor feiner Ankunft über den 
eignen Plan, und über die Mittel und Wege zu deſſen Vollführung im 
Klaren fei. Dann aber erfchien in dringender Eile aus Lemberg ein 
Bote des Erzherzog-Statthalters von Galizien mit der überrafchenden 
Kunde, daß Kosciusfo felbft die Faiferlichen Truppen zur Bejegung 
Krafau’s einlade, Der polnische Feldherr fah das preußifche Heer 
in Bofen ſich verftärfen, erfuhr die Abreife des Königs von Berlin 
und fonnte nicht zweifeln, daß der erfte Stoß der Preußen gegen 
Krafau, als die bisherige Grundlage des polnifchen Aufitandes ge- 
richtet fein würde. Da er wohl wußte, daß Oeſtreich um feinen 
Preis die Stadt dem preußifchen Nebenbuhler überlaffen würde, fo 
befchloß er, diefe Stimmung zu Polen’s Gunften zu benußen, und 
feinerfeits Krakau dem Kaifer anzubieten, wenn er dafür der Repu— 
bf-die bisherige Neutralität bewahre. Der Erzherzog hatte, fo 
(odend und eilig die Sache war, doc) feinen eigenmächtigen Schritt 
gewagt, und bat jegt, da die preußifchen Colonnen überall in Be- 
wegung waren, um fchleunigften Berhaltungsbefehl. 

Für fi) war Thugut auf der Stelle entichloffen. An die Zu: 
fage einer Neutralität für Polen war nicht zu denfen, weil man da— 
mit das über Alles wichtige ruffifche Bündniß zerriffen hätte. Viel— 
leicht gelang es, aud) ohne das durch eine zweideutige, hoffnung: 
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gebende aber nicht bindende Unterhandlung Krakau den Polen ab: 
zugewinnen: ungleich wahrfcheinlicher aber war ed allerdings, daß 
dann Kosciusfo abbrady, und hierauf die Preußen die Stadt erober- 
ten. Dann blieb nichts übrig, als mit voller Kraft in den polnischen 
Händeln aufzutreten, Rußland’s Freundſchaft dadurch für das Faifer- 
liche Intereffe in Bewegung zu fegen, und Krakau den Preußen 
wieder zu entreißen, hoffentlicdy mit diplomatischen, im Nothfalle auch 
mit militärifchen Mitteln. Nichts aber war klarer, als daß bei diefer 
Sad)lage der Kampf um das entfernte Belgien nur noch ein unter: 
geordnetes Intereſſe für Deftreich hatte, da von nun an dicht an 
den Grenzen der Erblande ein Strauß gegen die polnifche Revolu: 
tion, und in defien Gefolge vielleicht ein Krieg gegen die preußifche 
Monarchie in Ausficht ftand. 

Thugut traf es bei diefen Gefinnungen erwünfcht, Daß ge: 
trade bei feiner Ankunft in Tournay General Mad, durch die legten 
Kriegsereigniffe außer fi) gebracht, feine Entlaffung ald Chef des 
Generalftabs gegeben hatte. Der Fürft von Waldel,') ver an die 
Stelle defjelben trat, fprady dem Kaifer jest ohne Rüdhalt die An: 
fidyt aus, daß es unverantwortlid) fei, die Kräfte der Monarchie noch 
länger auf fo entlegenen und hoffnungslofen Schauplägen aufzu: 
opfern, ftatt fie in das Centrum des Reiches zu nüglicher Verwen— 
dung zurüdzunehmen. Er verbot demnach jeden weitern Angriff auf 
den Feind, fo daß diefer felbft die bei der Flucht des geftrigen Tages 
zurüdgelafjenen Gefchüge unter den Augen der Sieger unbeläftigt 
abholen konnte. Der Grimm, weldyen Engländer und Hannove- 
raner noch vom 18ten her gegen die öftreichifche Führung empfanden, 


1) Bei dem Herzog von Dorf ſchob er einige Tage fpäter Alles auf Thugut, 
wie jener fofort nad) England meldete. Indeß erfuhr bald nachher Luchefini von 
Lascy's Dertrautem, dem General Wallis, daß die entfcheidende Anficht ebenfo 
von Lascy wie von Thugut ausgegangen ſei. Weiterhin hat auch Waldeck fein 
Geheimniß mehr von feiner Theilnahme gemacht: Dönhoff an den König von 
Preußen, 2. Auguft: Waldeck m’a dit en propres termes que c’etait lui 
qui avait propose à l’empereur de retirer ses trouppes des Pays-Bas u. f. w. 
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wurde dadurch auf's Neue angefacht: Dfficiere und Soldaten redeten 
laut von Faulheit und Verrätherei der Bundesgenoffen ; das Lager 
erfüllte fi) mit unendlichem Hader zwifchen den einzelnen Truppen: 
theilen. Der engliſche Bevollmächtigte, Lord Elgin, trat noch an 
demfelben Tage den Faiferlichen Minifter an, ob Franz nad) fo har⸗ 
ten Kämpfen und Einbußen nicht endlich) einige Verftärkung, etwa 
von feinem Rheinheere, nad; Belgien ziehn wollte. Thugut verneinte 
ohne Zögern auf das Beftimmtefte, und feßte hinzu, es fei fehr 
zweifelhaft, ob der Beſitz der Niederlande weitere Anftrengungen 
Deftreih’8 überhaupt verdiene, Elgin, nicht wenig betroffen, fuchte 
die Aufrichtigfeit Diefed Sabes durch die Bemerfung zu prüfen, daß 
in diefem Falle auch England ſich wohl auf die Befchirmung Hol: 
land's befchränfen müſſe, wurde darauf aber durch Thugut's höchſt 
gleichmüthige Antwort überraſcht, das ſei ganz richtig, und etwas 
Beſſeres als die ſofortige Räumung Belgiem's laſſe ſich nicht ver- 
fügen. Es iſt nicht meine Schuld, ſetzte er hinzu, wenn der Kaiſer 
nicht mit dieſer Maaßregel den Feldzug begonnen hat. Ich kann 
nicht Ausdrücke finden, meldete Elgin nad) dieſem Geſpräche feiner 
Regierung, Ausdrüde ftarf genug, um die Feftigfeit zu bezeichnen, 
womit der verhängnißvolle Entfchluß gefaßt zu fein feheint. Die 
Kunde flog durch Das Lager, durch das belgifche Land, und bald 
durch ganz Europa. Bon den wahren Beweggründen Thugut’s, 
von feinen Plänen in Oftenropa, wußte man nicht viel; wohl aber 
hatte man den franzöftfchen Unterhändler bemerkt, und erinnerte ſich 
auch der früheren Arrondirungsgelüfte des Kaifers gegen Bayern: 
jo fprang denn plötzlich, weithin die Gemüther bewegend, der Arg- 
wohn hervor, Thugut habe ſich mit Robespierre dahin geeinigt, daß 
Frankreich Belgien erhalten und dafür dem Kaifer zu dem Beſitze 
Bayern's verhelfen follte. 


Unterdeffen legte der Minifter, unbefümmert um die Staub- 
wirbel diefer Gerüchte, dem Kaifer die Wiener und Krafauer De: 
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pefchen vor ,') entwidelte ihre Bedeutung, und fchloß feine Darle: 
gung, gleichgültig gegen die tiefe Aufregung des Kaiferd, mit 
dem Antrage, daß vor Allem Franz felbft nad) Wien zurüdfehren, 
und dann, fobald es die militärischen Rüdlichten verftatteten, auch 
der größere Theil des Heeres Belgien verlaffen müffe; etwa 50000 
Mann defjelben follten darauf zur Dedung des Oberrheind ver: 
wandt, Die ganze übrige Maſſe aber in die Erblande zurüdgenommen 
werden. Der Kaifer war durch diefe Eröffnung im höchften Grade 
überrafcht und erfchüttert. So eben noch hatte er dem Prinzen von 
Coburg die beftimmteften Verficherungen gegeben, ihm Troft einge: 
Iprochen, die höchften Anftrengungen für den franzöfifhen Krieg zu: 
gefagt.?) Ihm felbft lag der Kampf gegen die Jacobiner am Herzen, 
noch einmal hatte der frifche Lorbeer vom 22ften fein bedächtiges 
Weſen nachdrücklich angeregt, und mit allen Kräften fträubte er fich, 
den wie er meinte glänzenden Augfichten zu entfagen. Aber der 
Staatsmann, den er fid) gegenüber hatte, war unerbittlicy, dem 
Kaifer an Erfahrung, Sachkenntniß und Gonfequenz bei Weiten 
überlegen, und zugleidy auch von bedeutenden militärifchen Autori: 
täten unterftüßt. Die Berathung dauerte vier Tage, der Ausgang 
war eigentlich ſchon vom erften Augenblide an entfchieden. 

Schon am 24ften erhielt Coburg einen Faiferlichen Befehl, 
einen Kriegsrath aller Generale zufammen zu berufen, und mit dem: 
jelben die Frage zu erwägen, auf welche Weile bei dem gefchwächten 
Beitande der Truppen der völlige Ruin der Angelegenheiten in Flan— 
dern verhütet werden könne, vorausgefeßt, daß man nad) wie vor an 
der Sambre fiegreich bleibe. Schon die Faffung diefer Frage ließ die 
Stimmung des Gabinets erfennen, und der Kriegsrath beeilte fi, 
ihr zu entfprechen. Diefelben Generale, welche vor dem legten 
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1) Cäſar aus Wien an den König von Preußen, 22. Juni, nach Mittheis 
lungen von Thugut's Bureauchef, Ienifch. 
2) Berichte Elgin’s und Vorf’s. 
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Kampfe einmüthig für Fräftigen Angriff geftimmt hatten, erflärten 
jest nad) dem Siege ebenfo einmüthig alles fernere Ringen für hoff: 
nungslos; Horf war zu feinem zornigen Erftaunen der einzige, wel: 
her nad) wie vor die Möglichkeit und Nothwendigkeit einer ent: 
Ihloffenen Dffenfive behauptete. Sein Befremden wuchs, ald er am 
folgenden Tage eine Unterredung mit Thugut felbft hatte. Es fam 
gerade damals Lord Malmesbury aus England auf den Gontinent 
zurüd, um in Maftricht mit dem Grafen Haugwig zufammen zu 
treffen, und über die Berwendung der preußifchen Truppen Die 
fhliegliche Abrede zu nehmen. Die Meinung der Engländer ging 
nun entfchieden dahin, den General Möllendorf nad) Belgien zu 
ziehn, und dem deutfchen Reiche zu überlafjen, auf welche Weiſe es 
die bisher von jenem geleitete Dedung des Oberrheind herftellen 
wollte. Dorf glaubte, daß dem Kaifer eine ſolche Unterftügung für 
das ſchwer bedrohte Belgien höchſt willfonmen fein würde, und war 
höchlich überrafcht, als Thugut ſich mit Heftigfeit Dagegen ausſprach, 
weil, wie er fagte, um feinen Preis die Rheingrenze entblößt wer: 
den dürfe.) Diefe Erwägung war nun offenbar nicht der wirkliche 
Grund feines Proteftes, da ja gerade nad) feinem Syſteme der Prinz 
von Coburg zur Deckung des Rheines zurückmarſchiren follte. Im 
Hinblick auf die polnische Sache mußte ihm, wie es fcheint, eine Ber: 
wicklung Preußen's in den belgifch-franzöfifchen Krieg fogar äußerſt ges 
legen fommen. Wenn er fi) trogdem dagegen fperrte, jo verrieth er 
den Wunsch, nicht bloß die Deftreicher aus Belgien hinaus, fondern 
die Franzoſen in das Land hinein zu bringen. rinnern wir und 
hier, daß Robespierre die Rückgabe aller frangöfifchen Groberungen 
auf dem Gontinent geboten hatte, wenn England die von ihm be— 
jegten Colonien wieder herausgäbe, fo liegt der Gedanfe nahe, 
daß Thugut eben England durch das Erfcheinen der Franzojen an 
der belgifchen Küfte mürbe zu machen und für den fchnellen Abſchluß 


1) Dorf an Dimdas, 26, Mai. 
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jenes Friedens zu gewinnen meinte. Denn fo gleichgültig Thugut 
feinerfeit8 Brüffel aufopferte, jo lebhaft wurde in England die Ge: 
fahr empfunden, wenn die franzöſiſche Marine etwa in Antwerpen 
feften Fuß faflen und von dort fowohl die Themfe als den Terel be: 
drohen follte. Wenn es irgend etwas gab, wodurch fid) England 
zum Verzichte auf Corfica beftimmen ließ, fo war es das Herein— 
brechen eines ſolchen Unheils, und dann gab es fein Hinderniß weiter 
gegen Thugut’s ſehnlichſten Wunfch, den Frieden mit Frankreich. 
Es gelang ihm denn nad) vielfachen viertägigen Erörterungen 
den Kaifer für diefe Anfichten zu gewinnen. Zunächft ging die Wei- 
fung an den Erzherzog Palatin nad) Lemberg, die Polen durd) un: 
beftimmte Lockungen und Ausfichten zur Weberlieferung Krakau's 
aufzufordern. Es wurde dann befchloffen, in Petersburg auf den 
Vertrag vom 23. Januar 1793 Bezug zu nehmen, und da der bel⸗ 
gifch= bayerische Tauſch, welcher dort dem Kaifer verheißen worden, 
fi) unausführbar erwiefen, eine entiprechende Entfchädigung in 
Polen zu fordern; fobald man fid) darüber verftändigt, würde Deft: 
reich ohne Zaudern bewaffnete Hülfe gegen Kosciusfo leiften. Was 
nun die Räumung Belgien’s betraf, fo erließ als einleitenden Schritt 
dazu der Kaifer eine Botfchaft an die Stände von Brabant, worin 
er fi) bitter über den Mangel patriotifchen Eifers im Lande be 
jhwerte, und die Entſchließung ausſprach, die fonftige Kraft des 
Reiches nicht länger für ihre Vertheidigung aufzuopfern, wenn fie 
ihm nicht fofort eine neue Recrutirung von 40000 Mann bewilligten. 
Eine ſolche Anftrengung war ſchwerlich zu erwarten, und durch ihr 
Begehren das Aufgeben des Landes mittelbar und deutlich ausge: 
ſprochen. Der Rüdzug des Heeres follte fi) übrigens langfam, und 
mit möglichfter Schonung des öffentlichen Vermögens vollziehn. 
Man wollte die Hofpitäler, Archive und Caſſen nad) Deutjchland 
zurüdführen, und bis dahin die Stellung vor Allem an der Sambre 
behaupten, da mit deren Ueberwältigung die Franzofen die gefammte 
Rüdzugslinie vernichtend bevroht hätten. Es wurden deshalb aus 
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dem Lager bei Tournay 10000 Mann an die Sambre geſchickt, der 
fiegreihe und fampfluftige Kaunitz jedoch abgerufen, und durch den 
frühften Gegner des Angrifföftieges, den Prinzen von Dranien er: 
feßt. Da zugleich die Hannoveraner dem General Elerfait zur Siche: 
rung der holländischen Grenze zugewiefen wurden, fo fanf das Heer 
von Tournay zu einem unbedeutenden Berbindungspoften herab; es 
war wenig jchmeichelhaft für Coburg, daß man ihm den Oberbefehl 
der jegt ganz untergeordneten Pofition übertrug. Die vier eroberten 
franzöfifchen Feſtungen ließ man außer Acht; man war der Mei- 
nung, daß fie Alle eine Berennung von mehreren Monaten aushalten 
fönnten, und hoffte bis dahin wohl den Frieden mit Robespierre 
erlangt zu haben. 

Hienad) erfolgte endlich der lebte, das ganze Syſtem verfün- 
dende Schritt, indem der Kaifer durch Tagesbefehl dem Heere erklärte, 
daß er die Truppen an der Sambre rafch zu befichtigen, und dann 
in Brüffel noch einmal mit den Ständen zu berathen gedenfe, dies 
aber vollbracht, durch dringende Regierungsforgen nad) Wien zurüd: 
gerufen werde. Die Ueberraſchung und Beftürzung, welche dieſes 
Manifeft hervorrief, war unbefchreiblih. Obgleich der Kaifer den 
Diplomaten des Hauptquartiers verficherte, dag ihn nur der Wunſch 
nad Haufe treibe, einen ungarifchen Reichstag zu halten, und dort 
Verftärfungen für Belgien zu erlangen, fo zweifelte doch niemand, 
daß das Heer dem Monarchen ohne Zögern folgen würde. Bei den 
belgiſchen Ständen wurde die legte patriotifche Regung durd) eine 
ſolche Ausficht niedergefchlagen, und da zugleich die Sranzofen rechts 
und links ihre Angriffe erneuerten, fo erfüllte ein maaßlofer Schreden 
das aufgegebene Land. Furcht, Zorn und Verwirrung herrfchte aller 
Orten. Die Einen verbargen was ſie an werthvollen Gütern be— 
faßen,, die Andern rüfteten fich zur Flucht fobald die Truppen ab» 
jögen: bereits begannen alle amtlichen Verhältniſſe ſich aufzulöfen, 
und die Straßen ſich mit Auswanderern zu beveden; überall war, 
nad) den Ausdrucke eined Augenzeugen, das Bild des Chaos. 
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Den Franzofen mußte von diefen Dingen jedenfall die neue 
Bertheilung der verbündeten Streitkräfte auf der Stelle befannt wer: 
den, und fchon diefe hätte, wie es fcheint, feinen Zweifel an der eig: 
nen Handlungsweife laffen jollen. Je beveutendere Kämpfe ſich an 
der Sambre entwidelten, deſto dringender zeigte fich die Nothwen— 
Digfeit, aud) das Hauptheer dieſem Schauplage möglichit anzunähern, 
mithin von Flandern aus fid) nad) Dften zu wenden, Coburg fo 
Scharf und ftarf wie möglich zu verfolgen, und fo die Widerſacher 
zwifchen zwei Beuern zu erprüden. Allein der Wohlfahrtsausihuß 
hatte feinen Gedanfen an einen dem Feinde fo gefährlichen Befehl. 
Pichegru erhielt vielmehr gleich nad) der Schlacht von Tourcoin neue 
Weiſung von Garnot, jebt endlic) den großen Plan zu vollenden, 
d. h. feine Hauptfraft von Coburg hinweg nad) der Seefüfte zu 
richten, und zu diefem Zwede vor Allem Ypern und Brügge zu 
nehmen. 8 follte hienad) alfo der eben gejchlagene Feind nicht 
weiter verfolgt, es follte ihm volle Muße gegönnt werden, fid) her: 
zuftellen und zu fammeln, vielleicht feinen Stoß auf die franzöftiche 
Flanke zu wiederholen, oder doch wenigitens feinen Rüdzug in er 
wünfchter Sicherheit und Bequemlichkeit zu vollenden. Militärifcher 
Weife läßt ſich offenbar ein folches Verfahren nicht rechtfertigen; «8 
wird jedoch begreiflich unter der Borausfegung, daß in Diefem Augen: 
blide ver Wohlfahrtsausfchuß den Kaifer zu jchonen und auf Eng: 
(and zu drüden wünfchte, eine Gefinnung, welche ſich damals in 
allen Maaßregeln der franzöfifchen Machthaber ausprägte. Der Eon: 
vent verfügte am 26. Mai, man folle ferner feine englifchen und 
hannoverfchen Kriegsgefangenen mehr machen; die Brefter Flotte 
erhielt wiederholte Weifung, entfcheidende Siege zu erfechten; alle 
Drgane der Regierung fteömten über von tödtlichen Drohungen gegen 
das moderne Carthago.“) So mußte denn auch Pichegru gehorchen. 


1) Das Meftheer mußte damals freilich ftarfe Abtheilungen zur Verſtärkung 
der eben von Möllendorf gefchlagenen Rheinarmee abgeben; wir müfjen dam 
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Er theilte feine Truppen, ftellte zwei Divifionen zur Beobachtung 
Coburg's, eine zur Abhaltung Clerfait's auf, und eröffnete mit zweien 
die Berennung Ypern's. Der Pla war beträchtlicher und in beſſerem 
Stande ald Menin; immer aber war bei der Schlaffheit des dama— 
ligen Staatswefens die Ausrüftung lüdenhaft geblieben; man hatte 
z. B. die vorliegende Ebene durch Deffnung der Schleujen nicht 
überſchwemmen wollen, weil, wie der Bericht fagte, viel Eigenthum 
dadurd) verdorben, und die Maaßregel aljo vielen Widerſpruch erfah: 
ten würde. Die Beſatzung zählte etwas über 4000 Mann, ein Drittel 
Deftreicher, zwei Drittel Heſſen; Befehlshaber war der Faiferliche Ge— 
neral Salis, einft ein tapferer jest aber durd) das Alter matt gewor: 
dener Officier, welcher fich gleich am zweiten Tage der Beſchießung 
in eine bombenfefte Gafematte zurücdzog, und in diefem Gewahrjam 
bis zum Schluffe der Belagerung aushielt. Auch hier ruhte aljo der 
Wiverftand faft allein auf der Tüchtigkeit der Truppe, und diefe be 
währte fih Denn noch) immer trog alles bisherigen Mißgeſchicks, und 
machte vem Feinde jede Spanne des Bodens mit unverwüjtlicher 
Aufopferung ftreitig. General Salis dagegen klammerte feine ganze 
Hoffnung an den von Außen zu erwartenden Entſatz; Glerfait aber 
wagte mit feinen 12000 Mann nicht heranzufommen, und das fran— 
zöfiihe Bombardement, welches allmälig einen Stadttheil nach dem 
andern zu Grunde richtete, warf die Befagung durch Die unaufhörlichen 
Anftrengungen in tiefe Ermattung. Endlich, am 11. Juni, fegte fich 
Clerfait in Bewegung, wurde aber von Souham nad) kurzem Kampfe 
bei Hooglede abgewiefen, während die Befagung von Lille den 
Prinzen Coburg durch einen Fräftigen Anfall volltommen im Schach 
hielt. Coburg, überhaupt geknickt und hoffnungslos, begnügte ſich 
darauf, dem Grafen Elerfait ungefähr 8000 Mann Verftärfung zu 
Ihiden, worauf diefer am 14ten einen zweiten Angriff auf Hovglede 


— 
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verfuchte. Das Treffen ftand dieſes Mal etwas länger und hart: 
nädiger: der Ausgang war endlich nicht günftiger, und fonnte ed 
auch nicht fein, bei der Uebermacht des Feindes und der völligen Un: 
thätigfeit Coburg’8. In Ypern laufchte die Befagung mit ängftlicher 
Spannung auf den fernen und leider immer mehr ſich entfernenden 
Kanonendonner: nad) diefem zweiten Mißlingen war der Muth des 
General Salis zu Ende, und am 15ten legte er feinen Dfficieren 
die Frage vor, ob man capituliren wolle. Sie verneinten einftim- 
mig. Am 16ten begann der Feind die dritte Parallele und brachte 
im Laufe der Nacht eine Brefchbatterie zu Stande, welche am 17ten 
Morgens ein zeritörendes Feuer gegen die nächſten Baftionen eröff: 
nete. Salis berief darauf den Kriegsrath zum zweiten Male; ver 
Munitionsvorrath war erfchöpft, die Dfficiere erfannten die Un: 
möglichkeit längeren Aushaltens. Sie begehrten alfo, nad) Ham: 
merftein’8 glänzendem Beifpiel in Menin, ven Befehl zum Durch— 
fchlagen. Aber Salis wollte davon nicht hören, und verwies ihnen 
mit zornigen Worten ihre unausführbaren Borfchläge. So kam der 
Beichluß zu Stande, dem Feinde gegen freien Abzug der Befagung 
die Uebergabe des Plages anzubieten, und nod) im Laufe des Por: 
mittags wurde die Berhandlung eröffnet. Gleich nachher aber flog 
die Kunde durch die Stadt, der General habe auf die Forderung 
Moreau's ohne Widerftreben die Kriegsgefangenjchaft der Truppen 
unterzeichnet. Da loderte noch einmal, zum legten Male in dem 
Feldzug, der Stolz diefer feften Solvatenfeelen in wilder Erbitterung 
auf. Die heſſiſchen Bataillone rotteten fich mit wüthendem Gefchrei 
zufammen, drohten ihre Dfficiere nieverzufchlagen, forderten daß 
man fie, wie Hammerftein e8 gethan, zum Durchfchlagen hinaus: 
führe. Aber fie fanden hier feinen Hammerftein, und zerftreuten ſich 
endlich beim Hereinfinfen des Abends mit knirſchender Nievergefchla: 
genheit in ihre Quartiere. Am 19ten erfolgte mit allen friegeriichen 
Ehren der Ausmarfh. Die Franzoſen jalutirten mit klingendem 
Spiel, und der Befehl ertönte, den Gruß durch ein letztes Präfen- 
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tiren des Gewehrs zu erwidern und dann die Waffen abzugeben. 
Hiemit aber erhob fi neuer Tumult; die Soldaten verließen die 
Glieder, zerſchlugen ihre Musfeten, zerriffen die Fahnen, und warfen 
die Stüce mit Flüchen und Thränen den Franzofen vor die Füße. 
est ift die Ehre dahin, fagten fie, jegt wollen wir ruhig fein. Durd) 
die Reihen der Sieger ging ein Murmeln des Beifalld und der 
Achtung; das find wadre Leute, riefen die Soldaten; General Mo— 
reau ritt entblößten Hauptes die Colonne entlang, und fagte: es 
find tapfere Männer, die ein beſſeres Loos verdient hätten. 


Durch die Nachricht von dieſer Kataftrophe wurde Eoburg in 
der Vorbereitung eines dritten Entfagverfuchs unterbrochen, und da 
zu gleicher Zeit dringende Unheilspoften von der Sambre einliefen, 
fo erflärte er, daß er für Flandern nichts mehr thun fünne, und die 
bei Tournay ftehenden Faiferlihen Truppen dem Sambreheer zur 
Verftärfung zuführen wolle. Der Herzog von York mußte hierauf für 
fi) allein, mit feinen Engländern, Hannoveranern und Helen, nur 
durch Clerfait's Deftreicher verftärft, die Dedfung der Schelde und 
der holländifchen Grenze übernehmen. Nachdem Coburg am 2iften 
von dannen gezogen, ging auch er den folgenden Tag auf das rechte 
Ufer des Stromes zurüf, und vertheilte feine Truppen in einem 
weiten Bogen, der zuerft nordwärts hinter der Schelve über Duden 
arde nad) Gent, und von dort nad) Welten Hinter dem enter 
Canal nad) Brügge und Helvoetjluys lief. Diefem dünnen Gürtel 
fand nun Pichegru mit feinen gewaltigen Maſſen doppelt über: 
mächtig gegenüber: wenn er ſich mit voller Wucht auf Tournay oder 
Dudenarde warf, fo fonnte nichts ihn hindern, York's Aufftellung 
zu zerreißen, dann in drei Tagemärfchen mit 60000 Mann Brüffel 
zu erreichen, und dadurch York und Coburg in einer für Beide gleich 
vernichtenden Weiſe zu trennen. Wie entfcheidend eine foldhe Ber 
wegung für den Feldzug, ja für den ganzen Krieg hätte werben 
müffen, dies wird vollitändig erft erhellen, indem wir ung die gleich: 
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zeitigen Ereignifie auf dem öftlichen Theile des Kriegsichauplages, 
an dem Ufer der untern Sambre vergegenwärtigen. 

Dort, fahen wir, hatten die Franzofen einen eriten Verſuch 
gegen ven linfen Flügel der Verbündeten gemacht, waren aber am 
14. Mai von Kaunig mit ftarfem Verlufte bei Rouveroi abgewieſen 
worden, Sourdan, welcher Befehl hatte, 20- bis 30000 Mann 
vom Mofelheer zur weiteren Beunruhigung der Deftreicher gegen 
Namur oder Lüttich zu ſchicken, erlitt damals in der Pfalz einen 
icharfen Angriff der Preußen, welcher das franzöfifche Rheinheer bis 
hinter Kaiferslautern zurüddrängte: er hatte alfo alle Hände voll, 
um ſich auf diefer Seite nothdürftig zu decken, und zugleich zwiſchen 
Mofel und Maas die Vorbereitungen zu dem belgifchen Zuge zu 
treffen. In diefer Lage blieben denn die Dinge an der Sambre den 
ganzen Mai hindurd). St. Juſt, welcher damals bei dem Ardennen: 
heere war, und nad) der Weife des Schreckensſyſtems dort verhaften 
und enthaupten ließ, trieb zwar das Heer am 20ften noch einmal 
über den Fluß hinüber, hatte aber feine Anordnungen nicht zwed: 
mäßiger als früher Eharbonnier getroffen, fo daß Kaunit bereits 
am 24ften den Franzoſen eine neue Niederlage bereiten und te in 
vollem Ungeftüm über die Sambre zurücwerfen konnte. Als da 
mals der Kaifer zu dem Entſchluſſe fam, Belgien in langſamer Räu- 
mung zu verlafien, war er völlig berechtigt, feinen SHeerestheile 
an der Sambre noch für einige Wochen die Fähigfeit zum Wider: 
ftande zuzutrauen, zumal man ihm anfehnliche Berftärfung zu: 
wandte, und ihm damit beinahe diefelbe Truppenzahl wie feinen 
Gegnern gab. Man hatte freilich dort feinen Tag Ruhe, denn St. 
Juſt drängte unter fteten Todesdrohungen feine Generale zu unauf: 
hörlichen Angriffen; aber man fonnte ſich behaupten, da der franzö— 
fiihe Gewalthaber nur zu beftrafen und in feiner Weife zu Ienfen 
verftand. Es wäre 3. DB. für die Franzofen nichts dringender ge: 
weien, ald den Dberbefehl des combinirten Sambreheeres durch— 
greifend zu ordnen: ftatt defien verfügte St. Juſt, daß Charbonnier 
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an der untern, Desjardind an der obern Sambre befehligen, und der 
legtere befonders an Schladhttagen auf den Rath der Divifionsgene- 
rale Kleber und Scherer hören follte. Um die Folgen einer ſolchen 
Vielköpfigkeit bekümmerte er fid) ebenfo wenig, wie um die Stärfe 
des Feindes oder die Vertheilung der eignen Streitkräfte: er hatte 
für die Generale Fein anderes Wort ald daß fie ohne Zaubern den 
Feind zermalmen oder felbit den Kopf verlieren würden. Nach der 
neuen Schlappe des 24ften wiederholte er diefen Spruch mit geftei- 
gertem Ernfte. Die Generale ftellten ihm vor, daß die Truppen im 
höchſten Grade ermattet und der Ruhe bevürftig feien; umd in ver 
That erlebte man am 2öjten, Daß Kleber's Bataillone, obwohl ge: 
rade fie nicht unglüdlich gefochten, bei dem Befehle zum Vorgehn 
verfagten, im feindlichen Kugelregen gefühllos jtehn blieben, und zu 
feinem Bajonettangriffe zu bringen waren. St. Juft erklärte aber in 
rücjichtslofer Kürze, die Republik bedürfe ſchon am folgenden Tage 
eines Sieged. Noch einmal wagte Eharbonnier einen Widerfpruch, 
und erinnerte, daß Jourdan mit dem halben Mojelheere im Anzuge 
gegen die Maas, daß ed aljo verkehrt im höchften Grade fei, vor 
feiner Ankunft das Sambreheer vereinzelt auf das Spiel zu fegen. 
Es war Alles umfonft. Die Republik, wiederholte St. Juſt, bedarf 
morgen eines Triumphs und folglich eines fofortigen Angriffs: was 
fie euch) freiftellt, ift das Mittel zum Siege; wählt hienach, ob ihr 
ihn durch eine Schlacht oder durch eine Belagerung verfchaffen wollt. 
In diefem herrifchen Eigenfinne erfchien er fich groß, und wie ed dem 
Republikaner zufomme, über alle Hinderniffe erhaben, Die Officiere 
- Mnirfchten über die Tyrannei, welche in urtheilsfofem Uebermuthe 
mit dem Blute der Truppen und dem Schidjale des Feldzugs fpielte, 
mußten aber, Zorn und Verachtung im Herzen, gehorchen. Cie 
wählten denn die Belagerung von Eharleroi, da, wie wir eben ſahn, 
Charbonnier ſchon früher in dieſe Gegend geftrebt hatte, und die 
Bewegung jet das Heer auch dem Wirkungsfreife Jourdan's an: 
näherte. Die Ausführung des Planes war aber Fläglich durd) die 
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hier einmal herfömmlichen Fehler, da man zwei Divifionen im Sü- 
den der Sambre ließ, zwei zur Beichießung Charleroi's verwendete, 
zwei eine Meile oberhalb des Plages zur Dedung gegen die Deft: 
reicher aufitellte, mit einem Worte alſo die ftattlichften Streitkräfte 
wiederum in heillofer Weife zerfplitterte und theilweifen Niederlagen 
ausjegte. Die Strafe für ſolche Mißgriffe blieb nicht lange aus, 
Eben jegt fam General Beaulieu mit etwa 10000 Mann aus dem 
Luremburgifchen zurüd nad Namur; von der andern Seite her zog 
Kaifer Franz perfönlich mit jtarfen Heeresmaflen aus Tournay her: 
an: fo daß die Verbündeten, alle erlittenen Verluſte berückſichtigt, 
wenigſtens 50000 Maun an diefer Stelle vereinigten, und die ein- 
zelnen feindlichen Divifionen ganz erdrüdend hätten treffen können, 
Zum Glüde der Franzoſen wiederholten fie hier wie bei Landrecy 
den Fehler des Gegners, indem fie mehr als ein Drittel ihres Heeres 
in kleineren oder größeren Befagungen und Poſten verftreuten. Es 
blieben fomit dem Prinzen von Dranien, welcher am 30ſten ftatt des 
General Kaunig den Oberbefehl übernahm, nicht mehr als 32000 
Mann, mit welchen er am 2. Juni über das franzöftiche Deckungs— 
corps herfiel. So fonnte von einem entjcheidenden Erfolge nicht Die 
Rede fein, immer aber hatte die weitläufige Aufitellung der Fran: 
zofen die Folge, daß fte überall nach ſchwachem Widerſtande flüchteren, 
die Belagerung von Charleroi aufhoben, und mit einem Verluſte 
von mehr ald 2000 Mann über die Sambre zurüdjtürzten, Zum 
dritten Male hatte der Fluß dies hartnädige Ringen mit ſtets glei— 
chem Ergebniß gefehn: Kaifer Franz ſchloß jegt beruhigten Sinned 
feine Friegerifche Thätigkeit, und eilte nach Brüffel, um für bie 
Räumung des Landes, den allmäligen Abmarſch Coburg’s und 
Elerfait’S, die Ausleerung der Caſſen und Arjenale, Ueberführung 
der Archive und Magazine, Verlegung der Lazarethe und Hofpitäler, 
die legten Anordnungen zu treffen. Er glaubte nad) Dranien’d 
letztem Siege, daß deſſen Aufitellung an der Sambre unerfchütterlich, 
und von diefer Seite feine Störung des Abzugs zu befahren fei. 
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Noch einmal fladerte feine friegeriiche Neigung auf, ald er von Co— 
burg Nachricht erhielt, daß dieſer fich auf eine Schlacht (zum Ent: 
ſatze Ppern's) vorbereite; er wollte noch einmal dabei fein, noch ein- 
mal perfönlich vem Feinde in's Auge ſehn: als er aber in Tournay 
anlangte, war dort Alles vorüber, und befümmerten Herzens trat 
Franz, feinen Miniftern jest völlig unterworfen, die Rüdreife nad) 
Wien an. 

So ftanden Anfang Juni die belgiichen Verhältniffe. Der Be: 
fhluß das Land aufzugeben war gefaßt, die Bollziehung deflelben 
auf allen Seiten eingeleitet. Jedem weiteren Kampfe fuchte man 
möglichft auszumweichen, und wenn man fid) an der Sambre noch 
auf ernftliche Schlachten einließ, jo hatte man auch dort die Deckung, 
nicht des Landes fondern des Rüdzugs, zum Zwede. Man wird nad) 
den jest offen liegenden Thatfachen nicht mehr fagen fönnen, daß die 
Trefflichfeit der feindlichen Feldherren und Truppen dies Ergebniß 
herbeigeführt hätte. Vielmehr war es dahin gefommen, einmal 
durch die gewaltigen Mafien der franzöfifchen Heere, welcde dem 
Kaifer ftatt rafcher und glängender Triumphe ein nutzloſes Ver: 
brauchen feiner beften Streitfräfte in Aussicht ſtellte, ſodann und in 
entfcheidender Weife durch den Marfch der Preußen auf Krafau, 
welcher für Deftreich die polnische Frage plöglich in den Brennpunft 
alles Treibens und Trachtens rüdte. Wie gejagt, die Pläne Gar: 
not's und die Feldherengröße Pichegru’s hatten wenig dazu beige: 
tragen; im Oegentheil, fie hätten die eigne Sache mehr als einmal 
auf das Höchfte gefährdet, wären nidyt Franz und Coburg ftetd be: 
eifert gewefen, die feindlichen Fehler durch die eignen zu heilen. So 
war es ein ironisches aber nicht ungerechtes Geſchick, daß Carnot 
eben jegt den erften wahrhaft genialen und fruchtbringenden Gedan⸗ 
fen diefes Feldzugs faßte, in einem Augenblicke alfo, in welchem der 
Gegner aus freien Stüden vom Plage wich, und Carnot's Anftren- 
gung — was ihrem innern Werthe natürlich feinen Abbruch thut — 
der Sache nad) bereits ganz überflüffig war. 
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Jourdan hatte, wie früher bemerft,, gegen Ende April den Be: 
fehl erhalten, vom Rheinheere ungefähr 18000 Mann in die bishe: 
tige Stellung des Mofelheeres zu ziehn, und dann 25= bis 30000 
Mann des legteren durch das Luremburgifche hinüber an die Maas 
zu einer Diverfion gegen Namur oder Lüttich zu bringen. Der jchlichte 
und eifrige Officier ergriff dDiefe Aufgabe mit einem Nachdrucke, welder 
ihn weit über die damaligen Pläne des Ausfchuffes hinüberführte. 
Ahnte er, daß von dem preußifchen Heere in der Pfalz feine großen 
Thaten mehr zu erwarten waren, oder feßte er dieſe Gefahr vor der 
größeren Enticheidung außer Acht: genug er beſchloß, nicht 25000, 
wie Garnot befohlen, fondern 50000 Mann von der Mofel an die 
Maas zu verfegen. Es dauerte bis zum 20, Mai, ehe er diefe Maſſen 
in Thionville verfammelt hatte; er bewahrte jedoch das Geheimniß 
jeines Zuges mit größter Strenge, und die Truppen felbft hatten 
feine Ahnung über ihr Ziel, als er fie an dem genannten Tage von 
Thionville gegen Arlon in Bewegung feste. Der Feind, fchrieb er 
damals an Garnot, ift von Arlon nad) Baftogne gewichen ; ich werde 
ihm dorthin und weiter folgen, bis ich ihn zu einer Schlacht bringe. 
Es war General Beaulieu, der jo eben nod) einen glänzenden Reiter: 
ftreich gegen die franzöfifche Befagung von Bouillon ausgeführt 
hatte, jetzt aber vor der vierfachen Uebermacht eilig nach) Namur zu: 
rüdging, wo er, wie wir ſahn, eben recht anlangte, um zu dem 
Treffen von Charleroi am 3. Juni mitzuwirken. Jourdan, vorfichtig 
nachrückend, erreichte die Maad am 30. Mai bei Dinant, und 
empfing hier einen Befehl des Wohlfahrtsausſchuſſes, nicht, wie 
urfprünglich verfügt war, den Strom hinab auf Namur zu ziehn,') 
jondern fi mit dem Ardennenheer zur Belagerung Charleroi's zu 
vereinigen.?) Indem er hienach auf Thuin rückte, traf er dort gerade 
am Abend des 3, Juni zur Aufnahme der Flüchtigen und Stützung 


I) Noch am 2iften hatte er diefe Abficht, wie Charbonnier dem General 
Bruce meldet. 
2) Ordre vom 8. prairial, gebruct im Moniteur vom 14ten. 
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des befiegten Ardennenheeres ein. Et. Juft war jo eben von dem 
Ausichuffe nach Paris berufen worden, um den PBarteienhader des 
Eonventes zu berathen, und berichtete dort über das bisherige Miß— 
geichick der Armee, weldyes er befonders dein Zwielpalte zwifchen 
Desjardins und Eharbonnier zur Laft legte. Er ſetzte dabei die Ab- 
berufung des legteren Durch, dachte aber noch fo wenig an eine ernft= 
liche Einwirkung Jourdan's, daß er dem General Desjardins die 
Führung des Ardennenheeres, nicht unter Jourdan's fondern unter 
Pichegru’s Oberbefehl zu geben vorfchlug. Jedoch Tag dem Aus: 
ſchuſſe ein ganz ungünftiges Gutachten Pichegru's über die Fähigfeit 
des General Desjardind vor; ed Fam dann die Nachricht von der 
neuen Schlappe des ten, und fo fandte denn bereits am Aten Gar: 
not einen Beſchluß des Ausichuffes nad) Thuin, weldyer die Vereini- 
gung der Heere beftätigte, der ganzen über 100000 Mann ftarfen 
Maffe ven Namen der Armee der Sambre und Maas beilegte, und 
Jourdan mit dem Befehle über diefelbe, unter Bichegru’s leitender 
Aufficht, beauftragte. 

Dhne Zweifel war dies die befte Maaßregel, weldye der Aus- 
ſchuß in dem ganzen Feldzug verfügte. Endlich that er einen Schritt 
aus den bisherigen verfehrten Wegen, aus dem Chaos von Irrthum 
und Zerfplitterung hinaus, und warf auf den enticheidenden Punkt 
des ganzen Kriegsichauplages eine impofante und überwältigende 
Streitfraft. Nur war diefer einzige gute Gedanfe freilich nicht die 
Frucht einer genialen Berechnung, eines vorausfchauenden Planes, 
eines neuen Kriegsſyſtems: er war vielmehr das Erzeugniß eines 
augenbliclichen Nothitandes, und wenn er fchon nad) feinem Datum 
zu fpät erfchien, zu einer Zeit, in der Deftreich bereits die Räumung 
Belgien’s befchloffen hatte, fo änderte er in feiner Ausführung auch 
weder die bisherige Weife der Kriegführung, wo Jourdan wie feine 
Vorgänger bei dem Syſteme der zerbrödelten Golonnen beharrte, 
noch hatte er Einfluß auf Carnot's allgemeinen Kriegsplan, welcher 
nach wie vor auf Dftende, Walcheren und London lautete. So fann 
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die genauere Betrachtung nicht umhin, die allgemein verbreitete 
Werthſchätzung deſſelben um ein Anfehnliches herabzuftimmen. Er 
hätte, vier Wochen früher bejchloffen und mit vollem Nachdruck aus: 
geführt, höchſt wahrfcheinlich in wenigen Tagen den Ausgang des 
Feldzugs beftimmt: wie er jegt eintrat, kann man nur fo viel jagen, 
daß die Bildung der Sambre- und Maas Armee den franzöftfchen 
Lenfern es unmöglich machte, durch neue Fehler die aus Belgien 
binwegftrebenden Deftreicher in dem Lande feitzuhalten. 

Am 6ten kam Jourdan mit den im Lager befindlichen Convents⸗ 
commifjaren über die weiteren Maaßregeln überein. Sie befchloffen 
zunächit ein ftarfes Drittel ihrer Streitkräfte im Süden der Sambre 
zurüdzulaffen, 35000 Mann zur Dedung des Landes redhts und 
linfs von Maubeuge, gegen wen, wäre ſchwer zu fagen geweſen, da 
nad) den wochenlangen Kämpfen in diefer Gegend den Franzofen Die 
Schwäche ihrer Gegner nicht unbekannt fein Fonnte. Mit 66000 
Mann überfchritt man dann am 12ten die Sambre, faft ohne Wi: 
derftand, da Dranien nad) dem lebten Treffen feine Hauptmaſſe 
in die Stellung von Rouveroi zurüdgeführt hatte. Die Divifion 
Hatry, 8000 Mann, jchloß darauf Eharleroi ein, eröffnete die Lauf: 
gräben, und begann den Ort zu befchießen; die übrigen Heertheile 
ftellten fich wieder in drei getrennten Mafien, Bäche Waldungen und 
Defileen zwifchen fi, auf einem Raume von vier Meilen zur 
Deckung der Belagerung auf. Bei einem ſolchen Verfahren fonnte 
Dranien, obgleich nur halb fo ftarf wie fein Widerfacher, Muth zu 
einem nochmaligen Entfaßverfuche faflen. Er beftimmte dazu wieder 
wie am 3ten ungefähr 33000 Mann; er felbft näherte fich mit drei 
Eolonnen von Rouveroi her, während Beaulieu mit 11000 Mann 
von Namur aus gegen die rechte Flanke der Franzoſen heranzog; 
der Plan war, am 16ten früh Morgens die feindlichen Poſten auf 
allen Seiten anzugreifen. Jourdan, von den Bewegungen des 
Feindes benachrichtigt, empfand die Mißlichkeit feiner ausgedehnten 
Stellung, und faßte Abends am 15ten den Entfchluß, feinerfeits 
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durch eine kecke Dffenfive den Dejtreichern zuvorzufommen. Die 
Nacht war äußerft finfter, beim Anbrudye des Tages lag ein dider 
Nebel weit umher auf der Gegend, nirgendwo fonnte man weiter 
als einige Schritte um fich her blicken. Gegen drei Uhr, bei der 
eriten Dämmerung, festen fih die Truppen in Bewegung ; um dies 
jelbe Zeit waren aber auch die Deftreicher ſchon im vollen Vorrüden 
begriffen, und ein äußert heftiger Zufammenftoß erfolgte in einer 
Reihe mörderifcher Einzelngefechte, deren Gang nur durd) die Rich: 
tung des Schalles den Führern erfennbar blieb. Beaulieu drängte 
juerft den General Marceau auf das Dorf Fleurus zurüd, und 
nahm dann den Ort mit Sturm; im Centrum warf General Latour 
die Divifion Championnet aus dem Dorfe Heppignies mit dem Ba- 
jonnete heraus, und ſchickte ficy zu einem Angriffe auf Goſſelies, die 
legte Bofition vor Eharleroi an; auf dem weitlichen Flügel ftand der 
Kampf unentſchieden bei Trazegnies und Forchies zwiſchen General 
Kleber und Wartensleben. Unterdeſſen warf Jourdan die Divifion 
Lefevre auf Fleurus; ihre Annäherung blieb im Nebel den Deit: 
reichern verborgen; plöglich brachen ihre Bataillone aus dem hohen 
Getreide auf dag feindliche Fußvolf hervor, und trieben es unter einem 
zermalmenden Gefchügfener aus dem Drte hinaus, unter ftetem 
Vordrängen, wie oft aud) die öftreichifche Neiterei einzubauen ver: 
ſuchte. Zugleich ſtürmte die Divifion Morlot aus Goſſelies gegen 
Latour vorwärts, welcher auch von Fleurus ber befchofien, zuerit 
langfam zurückwich, dann aber von der franzöftichen Reiterreferve 
unter General Dubais angefallen wurde, welche ein Bataillon völlig 
in Stüde hieb, fieben Gefchüge erbeutete, und die Deftreicher faft 
eine Meile weit bis Frasne und Mellet zurüdwarf. Noch ungün: 
fliger für diefe fehien fi) die Schlacht auf dem weftlichen Flügel zu 
ftellen, wo Kleber die Holländer mit ftarfem Verlufte aus dem Dorfe 
Trazegnies hinausfchlug, Wartensleben jelbft verwundet wurde und 
den Kampfplag verlafien mußte. Es war acht Uhr Morgens, Jour- 
dan glaubte den Tag für die Nepublifaner gewonnen. In Diefem 
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Augenblide raffte aber Dranien noch einmal alle Mittel zu einer let: 
ten Anftrengung zufammen, Er felbft eilte mit den faiferlichen Gene 
talen Alvinzy und Werneck zu Latour hinüber, und brachte inmitten 
des Getümmels und Kugelregens die weichende Kolonne zum Stehn; 
General Petraſch führte eine legte Referve Grenadiere gegen Fleu: 
tus, und ftemmte fich mit diefer Kerntruppe, einem Fleinen aber un 
durchdringlichen Walle, dem Vorbringen Marceau’d entgegen: fo 
dag Dranien die Möglichkeit gewann, die Divifion Latour aus dem 
Gefechte loszuwideln und zu Beaulieu hinüber zu führen. Damit 
wurde hier eine Maſſe von beinahe 20000 Mann auf einem Flede 
vereinigt, die Bataillone ordneten ſich auf's Neue zum Angriffe; die 
Geichüge in Batterien gefammelt an der Spige, unter Sturmſchlag 
und flingendem Spiele ging es noch einmal vorwärts gegen den 
Feind. Da wurde die Divifton Lefevre, Die in der Hitze des Vor: 
dringend fich verfeuert hatte, mit einem Stoße über den Haufen ge: 
worfen, Marceau damit zu eiligem Rüdzuge genöthigt, Das Dorf 
Zambufart, der Stügpunft der franzöfiihen Rechten an der Sambre 
eingenommen. Es war darüber Mittag geworden, die Sonne brad) 
endlich durch den Nebel hindurch und öffnete plöglich den Ueberblick 
über das Gefilde: da ſah Jourdan, der zwifchen Charleroi und Goffe: 
lies auf den Höhen von Jumet bielt, feine Rechte in unorbentlicher 
Flucht zu den nächſten Brüden, die Deftreicher aber von Lambufart 
her fttomaufwärts dringen und bereits den Rüden feines Centrums 
bedrohen. Auf der Stelle riß er Morlot und Championnet zurüc aus 
Mellet und Goffelies auf die Hügel von Jumet; faum aber hatten 
fie dort Stellung genommen, fo langten bereits Werned und Beau: 
lieu an, und zwangen mit einem legten Anjturm auch dieſe Divifio: 
nen zu jchleunigem Rüdgang über die Sambre. Hatry folgte ohne 
einen Verſuch zum Widerftande, gegen 5 Uhr Abends war Charleroi 
entfegt. Nur General Kleber mit der franzöftichen Linken hatte feine 
Ueberlegenheit behauptet, die Holländer aus jeder neuen Aufftellung 
geworfen, und fie zwei Meilen weit, bis Roeulr, in das Land hinein: 
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getrieben. Aber nad) dem Rüdzuge Jourdan’s waren dieſe Erfolge 
gleihgültig; Kleber konnte für fich allein nicht daran denken, fid) auf 
dem nördlichen Ufer zu behaupten. 

Die Sieger hatten wohl Urfache, mit ihrem Tagewerke zufrie: 
den zu fein. Mit dem Blute von beinahe 3000 Genofjen hatten fie 
den Ruhm erfauft, zum vierten Male eine gewaltige Uebermacht 
über den hart umftrittenen Fluß zurüdgemworfen zu haben; fie mein: 
ten, jegt wo auch das Mofelheer die Wucht ihres Armes erfahren, 
auf lange hin Ruhe zu haben, und Dranien trug fein Bedenken, am 
1Tten fogar vier Bataillone zu Coburg's Verftärfung nah Tournay 
abgehn zu lafien. Allein er überfchäßte feinen Erfolg. Die Franzoſen, 
welche eigentlich nur bei Fleurus einen fcharfen Stoß erlitten, und 
im Ganzen faum 2000 Mann verloren hatten, ftellten jenfeit der 
Sambre jehr jchnell die Ordnung unter ihren Truppen her, und 
Jourdan war mit St. Juſt, der feit einigen Tagen wieder von Paris 
jurüdgefommen war, ganz einverftanden, ohne Zaudern den Ueber: 
gang über den Fluß zu wiederholen. Da eilten denn Dranien’s 
Boten den entjandten Bataillonen nad) und feldft zu Coburg mit der 
Bitte um Verſtärkung hin; zunächſt vermied er ein neues Zuſam— 
mentreffen, und gab Jourdan Raum, Charleroi aufs Neue ein: 
zufchließen, und fein Heer ganz in der alten Weife von Trazeg- 
nies über Goflelies bis Fleurus und Lambufart aufzuftellen. Trotz 
jeiner Hebermacht fühlte fi nad) den bisherigen Erfahrungen der 
franzöftfche Felpherr ganz unficher auf dem blutgetränften Boden; er 
ließ feine Truppen fi bis an die Zähne verfchanzen, die Wälder 
verhauen, die Dörfer befeftigen. Indeffen vernahm man von den 
Einwohnern der Umgegend, daß nur eine ſchwache öftreichifche Trup⸗ 
penzahl in der Nähe feiz eine große Recognoscirung, weldye man 
am 20ften den Strom hinauf mit 40000 Mann unternahm, fchien 
ed zu betätigen, da Dranien ohne einen Schuß zu thun, vor den 
franzöfifchen Golonnen zurückwich. Man war dergleichen an dieſer 
Stelle nicht gewohnt, und fo nahe der Gedanke lag, daß Dranien 
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nur in Erwartung eines Zuzugs das Gefecht verfage, fo fam St. 
Yuft, der ganz im Sinne des Ausichufies Flandern für den einzig 
wichtigen Kriegsfchauplag hielt, auf die Beforgniß, die Gegner 
möchten ihre Kräfte dorthin zu einem Hauptfchlag gegen Pichegru 
gezogen haben. Ohne weiteres Befinnen gab er ven Befehl, daß 
am 24ften General Kleber mit 36000 Mann das Lager verlaffen, 
auf Mons marſchiren, und von dort die Deftreicher an der Schelbe 
bedrohen jollte. Da nun an demfelben Tage Coburg mit 12000 
Mann in Oranien's Lager bei Nivelles anlangte, fo würde Kleber 
durch jene Weifung vereinzelt mitten unter die Geſammtſtärke der 
Verbündeten gerathen, und wenn er dann gefchlagen wurde, Four: 
dan mit dem Reſte des Heeres in die höchfte Gefahr gefommen fein. 
Bon ſolchen Möglichkeiten war jedoch bei St. Juſt feine Ahnung; 
er ließ fih damals von öftreichifchen Ueberläufern und belgifchen 
Patrioten das Elend der feindlihen Truppen und den Schreden im 
beigiihen Lande ſchildern, wiegte ſich in glänzenden Hoffnungen, 
und fchrieb an den Ausjchuß, daß der junge Menſch, weldyen das 
Glück der Republik zum deutfchen Kaifer gemacht, nicht lange mehr 
widerftehn fünne, und elend vergehn würde, wenn man ungeftim im 
Kampfe bleibe. Er hielt alfo jede weitere Gefahr an der Sambre 
für undenkbar, und wies alle Vorftellungen, welche Jourdan gegen 
Kleber's Wegfendung machte, mit ftolger Brutalität zurüd. Da er: 
flärte Jourdan offen heraus, daß er dem Befehle nicht gehorchen 
und die Frage an den Wohlfahrtsausfchuß bringen werde. St. Juſt, 
der jo eben einen Artillerieofficier hatte hinrichten laffen, weil feine 
Batterie nicht pünktlich zu der geforderten Stunde fehußfertig ges 
worden war, wüthete über die Widerfeglichfeit des Generals : ehe er 
jedoch einen Entfchluß gefaßt hatte, fam Nachricht von Cambray, 
von Cateau, von Maubeuge, daß aller Orten die öftreichifchen Corps 
gegen Eharleroi abgezogen feien, und wurden Kleber’s Vorpoften 
nad) achttägiger Stille am 25ſten zum erften Male beunruhigt. Es 
wurde damit Far, daß eine abermalige Entſatzſchlacht bevorftand, 
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und Jourdan's Widerſpruch glänzend das Rechte getroffen hatte.") 
Um fo higiger wurde die Beſchießung Charleroi’8 fortgefegt, mit 
folhem Erfolge, daß der Befehlshaber im Laufe des Vormittags 
einen Dfficier zur Unterhandlung der Uebergabe hinausfandte. Bon 
dem fofortigen Abjchluffe konnte das Schidjal des franzöſiſchen Hee- 
res abhängen; St. Juſt blieb aber aud) hier in feiner bombaftifchen 
Großmannsthuerei, lehnte jede Beſprechung ab, und drohte mit all- 
gemeinem Nievermegeln, wenn bis zum Abend die Thore nicht auf 
Gnade und Ungnade eröffnet würden. Er vergaß dabei jogar Kleber 
von diefem Stande der Dinge zu benachrichtigen, fo daß der Ge: 
neral, welcher eben im Begriffe war, auf die anrückenden Deftreicher 
einen Ausfall zu machen, nur durch Jourdan's eilige Dazwiſchen⸗ 
funft von einem Gefechte abgehalten wurde, defien Feuer die Feftung 
fofort von der Nähe des Entjages unterrichtet, und die Uebergabe 
verhindert Haben würde.?) Am Abend ftredte der Commandant denn 
wirklich die Waffen; die Franzofen gewannen damit einen feiten 
Stügpunft an dem Ufer des Fluffes und konnten die Divifion Hatry 
für den bevorftehenden Kampf in die Schlachtreihe einrüden laffen, 
fo daß fie den Angriff der Deftreicher in einer Stärfe von 66000 
Mann erwarteten. 

Die Verbündeten zählten auch nach Coburg's Ankunft wenig 
mehr als zwei Drittel jenes Beitandes. Auch die innere Tüchtigkeit 
ihrer Truppe war nicht mehr diefelbe wie im Anfange des Feldzugs, 
jegt nachdem die Beften in fo viel mörderifchen Gefechten Decimirt, 
die Maffen durch das Gerücht des bevorftehenden Rüdzugs er: 
ſchlafft. Dennoch gab e8 feinen unter ihnen, der nicht einer Schlacht 
mit fefter Ruhe entgegen gegangen wäre, und die Möglichkeit eines 





1) Nach den Acten des Kriegsarchiva. St. Juft hat im Augenblide feines 
Sturzes den von ihm beantragten Fehlgriff dem General Jourdan vorgeworfen ; 
dies hat dann in Buchez's Werk und aus diefem in andere Darftellungen Eingang 
gefunden. 

2) Soult’s Memoiren, 
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abermaligen Sieges war aud) jegt noch in der Verzettelung der feind- 
lichen Streitkräfte gegeben, vorausgeſetzt, daß man die eignen Mittel 
zufammenhielt, und einen der feindlichen Flügel mit voller Macht 
überwältigte. Dann war nicht bloß der Weg auf Eharleroi geöffnet, 
fondern der Feind in feiner Communication bedroht und zum Rück— 
zuge über den Fluß genöthigt. Allein Coburg, der von dem Falle 
der Feitung feine Kunde hatte, dachte an feine andere Kampfes: 
weile ald zehn Tage früher Dranien. Während er durch 15 Ba- 
taillone in zwei Golonnen das feindliche Centrum bejchäftigen ließ, 
fandte er die Prinzen von Dranien und Walde mit 13000 Mann 
gegen die franzöfifche Linfe unter General Kleber, Beaulieu aber 
und den Erzherzog Carl, zwei Meilen weit davon entfernt, mit 
16000 Mann gegen die Rechte der Gegner unter Marceau und 
Mayer bei Fleurus und Lambufart. Hienady hing, wie man leicht 
erkennt, das Geſchick des Tages ausfchließlich von dem Gelingen Des 
erften Stoßes ab. Wurde durch diefen Marceau oder Kleber nicht 
glei) und völlig zerfprengt, wurden fie vielmehr nur gegen Charleroi 
zurückgedrückt, jo ftärften fie gerade durd) ihr Weichen die Lage der 
Franzoſen. Mit jedem Schritte rückwärts verbefjerten fie den Haupt: 
fehler ihrer Stellung, ihre übermäßige Ausdehnung; ihre Heertheile 
traten fid) näher, konnten fid) gegenfeitig unterftügen, und das Ge: 
wicht ihrer Ueberzahl zu voller Entwidlung bringen. Ganz dieſen 
Berlauf hatten die Verbündeten am 26ften zu erfahren. 

Die Schlacht begann noch vor Tagesanbruch der ‘Prinz von 
Dranien, indem er ſich gleich nach ein Uhr auf Kleber's Vorhut, die 
Divifion Montaigu warf, welche dicht an der Sambre bei Veſpe 
aufgeftellt war. Der Stoß wurde mit foldher Heftigfeit ausgeführt, 
daß die Sranzofen nad) furzem Kampfe die Flucht ergriffen und hinter 
der Sambre Sicherheit juchten. Hierauf eröffnete, um 4 Uhr, Wal: 
de den Angriff auf Kleber ſelbſt; eine hartnädige Canonade ent: 
fpann fich; darauf wurde Trazegnies mit dem Bajonett genommen, 
der Feind aus dem Walde von Monceaur hinausgetrieben, um 
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9 Uhr das Dorf Marchienne an der Sambre, nur eine Biertelftunde 
nod von Eharleroi entfernt, mit ftürmender Hand erobert. Jetzt 
aber eilte Kleber perfönlich hinüber zu General Morlot, welcher die 
naͤchſte Divifton des Centrums befehligte, entlieh ſich von ihm einige 
Bataillone, und machte mit diefen einen ungeftümen Angriff auf 
Waldeck. Zugleich fandte Jourdan die Nefervereiterei unter General 
Dubois in Die Flanfe der Deftreicher, von Goflelies ber fam eine 
Haubigenbatterie heran, welche ven Wald von Monceaur mit ihren 
Geſchoſſen bewarf: genug, wenn die Verbündeten auch auf dem ge: 
wonnenen Boden Stand hielten, fo wurde ihnen ein weiteres Vor: 
rüden doch unmöglich. 

Ein ganz ähnliches Schickſal hatten unterdeffen am entgegenge: 
ſezten Ende der Schlachtlinie General Beaulieu und Erzherzog Carl 
gegen die feindliche Rechte zu beſtehn. Beaulieu ſetzte ſich in den 
Waldungen an der Sambre unter hartnäckigem Tirailleurgefechte 
feſtz; die Franzoſen vertheidigten ſich Schritt auf Schritt hinter ihren 
Verhauen; nur mit ſtarkem Verluſte kamen die Kaiſerlichen vor— 
waͤrts. Es wurde eilf Uhr bis ſie die Gegner aus dem Gebüſche 
verdrängt hatten; General Marceau ſammelte darauf feine Diviſion 
vor dem Dorfe Lambufart, und empfing die nachrüdenden Oeſt— 
reicher mit einem mörberifchen Feuer von 20 Geſchützen; dieſe aber, 
obgleich ganze Reihen übereinanderftürzten, gingen mit einem ju: 
beinden Bajonettangriffe vorwärts, und fprengten die Gegner aus: 
einander. Vergebens warf fid) Marceau, um feine Leute zu ſam— 
men, in das dickſte Getümmel; fein Pferd wurde erfchoffen, er ſelbſt 
nur mit Mühe der Gefangenschaft entriffen, die große Maſſe feiner 
Divifton, von den öftreichifchen Kuiraffieren nachdrücklich verfolgt, 
floh über die Sambre zurüd. Unglüdlicher Weife hatte ver Erzherzog 
bis dahin vergebens verfucht, die Franzofen aus Fleurus zu vertrei: 
ben; fo mußte Beaulieu inne halten, und Zourdan gewann Zeit, 
um aus dem Centrum den General Lefeore mit mehreren Bataillonen 


zur Verſtärkung nad) Lambufart zu werfen, und damit feiner ſchwer 
Sybel, Gefch. d. Rev.=Zeit. III. 11 
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bebrängten Rechten wieder einigen Halt zu geben. Indeſſen nahm jegt 
der Erzherzog Fleurus, vereinigte ſich fofort mit Beaulteu, und beide 
fchritten unter ſchwerem Kanonenfeuer zu dem wie fie hofften ent: 
ſcheidenden Angriffe auf Lambuſart. Dreimal drangen ihre Eolon- 
nen in den Ort ein, dreimal wurden fie zurüdgeworfen : endlich lie 
Lefevre die rauchende Stätte in den Händen der Sieger, und zog ſich 
auf die verfchanzten Hügel hinter dem Dorfe zurüd, wo gleich nad: 
her die Divifion Hatry aus der Reſerve anlangte, und den fchwer 
erihöpften Dejtreihern einen ganz neuen Kampf in Ausficht ftellte. 

Es war darüber drei Uhr Nachmittags geworden. Seit zwölf 
Stunden dauerte das blutige, unentfchiedene Ringen, und ver Tag 
mußte bereitö als verloren für die Verbündeten gelten, aus dem ein 
fachen Grlnde, weil er nicht längft gewonnen war. Selbft wenn mit 
einem Wunder der Tapferfeit die gefchwächten Truppen nod) einen 
neuen Sieg bei Lambufart oder Marchienne errangen, mußte ihre 
Einbuße im höchften Grade mörderifch fein, und eine gänzliche Ver- 
nichtung ftand bevor, fobald an irgend einer Stelle das fühn her- 
ausgeforderte Glüd fi) wandte. Gin foldyes Spiel fort zu fpielen, 
dazu war offenbar die Lage Coburg's nicht angethan, der, wie wir 
wiffen, feinen Kampf führte, nicht um das Land zu behaupten, fon: 
dern um e8 möglichft ohne Verluſt zu verlaffen. In diefem Augen: 
blicke erhielt man durch die Gefangenen die Nachricht, daß Charleroi 
feit 24 Stunden in den Händen der Franzofen fei, und Coburg faßte 
auf der Stelle den Entſchluß, die Schlacht abzubrechen. Der Rüd: 
zug feiner Colonnen erfolgte in befter Ordnung, Beaulieu nahm jo 
gar ein erobertes Gefchüg mit ſich, und die Franzofen waren übel 
genug zugerichtet, um den weichenden Gegner nicht weiter zu belä- 
ftigen. Nur Kleber machte einige Verfuche gegen Waldeck, defien 
Eolonne am längften auf dem Schladhtfelde aushielt, vermochte aber 
auch einen ernftlihen Erfolg nicht durchzufegen. Immer war den 
Franzofen mit dieſem Tage das lang angeftrebte Ziel, die Feftfegung 
im Norden der Sambre errungen, und wenn ihre Soldaten nicht 
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den beften Ruhm, fo hatte ihr Feldherr doch den beften Erfolg der 
Schlacht von Fleurus gewonnen. 

Ob und in wie weit derfelbe für den ganzen Krieg in's Ge— 
wicht fallen würde, hing immer noch in hohem Grade von ben 
Maafregeln des Prinzen von Coburg ab. Sein Heer war feines- 
wegs gefchlagen, die Truppen im Gegentheile noch in vollem Ge: 
fühle ihrer Kraft. Wenn er fich entfchloß, den Franzoſen die Straße 
auf Brüffel fcheinbar frei zu laffen, und das gefammte Heer nad) 
Namur zu führen, fo konnte er dort binnen wenigen Tagen ſich aus 
Luremburg und Trier bis an 60000 Mann verftärfen; dann deckte 
er feine Verbindung mit Deutfchland, und hielt von der Seite her, 
vielleicht noch auf Monate, Jourdan ebenfo ficher im Schach, wie 
früher in ganz ähnlicher Lage von Tournay aus den General Piche— 
gru. Allerdings hätte ihm in diefer Stellung eine Brandfchagung 
Brüſſel's durch eine feindliche Streifpartie gleichgültig, jede größere 
Bewegung Jourdan's aber nad) Norden das Signal zu fräftigem 
Borbrechen fein müffen; und diefe beiden militärifch ungweifelhaften 
Forderungen waren einmal mit feiner neuen Aufgabe, der möglichit 
opferlofen Räumung Belgien’s, nicht zu vereinigen. So griff er zu 
dem gerade entgegengefegten Syiteme, der nothdürftigen Dedung 
aller Straßen mit der Bereitfchaft zum Weichen bei jedem ernften 
Angriff. Er ließ feine Heerestheile einen jeden auf demfelben Wege 
jurüdgehn, auf dem er in die Schlacht eingerüdt war, Beaulieu oft= 
wärts zur Beſchirmung Namur’s nad) Gemblour, das Centrum 
nordwärts gegen Brüffel bi8 Genappe, Dranien gegen Weiten bis 
Roeulr, in der Umgegend von Mond. E8 war eine Strede von 
mehr als ſechs Meilen, über die er hiemit feine Streitkräfte in drei 
Stüden von je 12= bis 15000 Mann zerlegte, im Angefichte eines 
vordringenden Feindes, welcher binnen 24 Stunden eine Maffe von 
mehr als 100000 Mann vereinigen fonnte. Nimmt man dazu, daß 
zu derfelben Zeit der Herzog von Dorf feine noch ſchwächere Streit: 


fraft in noch fchmächerer Aufitellung von Tournay bis Helvvetfluis 
11* 
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auseinander geftreut hatte, jo wird ed Flar, daß mit diefen Maaß— 
regeln das Dafein der Verbündeten geradezu in die Hand der Fran- 
zofen gegeben war. Wie viele wären entronnen, wenn Jourdan am 
27ften mit 90000 Mann gegen Namur und Lüttich zur Sperrung 
ihres Rüdzugs aufgebrochen wäre, und gleichzeitig Pichegru mit 
einer ähnlichen Maſſe etwa bei Oudenarde die Schelde überfchritten, 
York und Elerfait damit von einander getrennt, und dann feinen 
unaufhaltfamen Lauf gegen Brüffel in Coburg's Rüden gerichtet 
hätte? 

Indeſſen das revolutionäre Kriegsſyſtem vergalt in dieſem ent- 
fheidenden Augenblide die Schonung, welche die Fehlgriffe der Ver: 
bündeten ihm fo oft hatten angedeihn laſſen: fo viel Coburg that, den 
Franzofen die Beute in die Hand zu fchieben, genau fo hartnädig 
waren dieſe, jedes ernftliche Zugreifen zu vermeiden. Am 27iten 
jchrieb Jourdan an Garnot, er fehe jetzt zwei Operationen vor ſich, 
entweder die Vertreibung des Feindes aus der IImgegend von Mau: 
beuge, oder die Belagerung von Namur, welche allerdings größeren 
Bortheil gewähren, aber aud) viel fchwieriger fein würde. Er bat 
alfv den Ausschuß um eine Erklärung, welche derfelben zu dem all— 
gemeinen Kriegeplane am Beſten paflen würde. Wenn er hienad) 
feine Ahnung von den Lorbeeren hatte, die ihm das Schieffal mit 
feltener Freigebigfeit anbot, fo fand ſich auch der Ausfchuß nicht ge: 
müßigt, irgend wie von dem einmal entworfenen Plane abzugehn. 
Er blieb dabei, fein Hauptheer gegen die Seemächte zu verwenden, 
und folglich nad) Flandern, gegen Welten, an die Meeresfüfte zu 
weifen. Allerdings hatten die Verhältniffe in Belgien ſich fo ge 
jtaltet, daß Alles die beiden franzöfifhen Heere in Maſſe gegen 
Dften drängte, und die höchſten Erfolge bei einer mächtigen Bewe— 
gung in diefer Richtung zu hoffen waren. Allerdings war die Brefter 
Kriegsflotte bei einem erften Berfuche des Auslaufens von den Eng: 
(ändern bei Oueſſant auf das Uebelfte zugerichtet worden, und mit 
einem Berlufte von fieben Schiffen und 8000 Mann in den Hafen 
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zurüdgefommen, fo daß an eine Landung in England vernünftiger 
MWeife gar nicht mehr zu denken war. Allein noch immer beftand 
jener politifche Wunſch, Deftreid) zu jchonen und England einzu 
ſchüchtern, und diefe Erwägung entſchied, jo weit wir ſehn können, 
unabänderlicdy auch die militärischen Maaßnahmen des Ausfchuffes. 

Bereits hatte Pichegru, in richtiger Beurtheilung der Lage, eine 
Bewegung gegen Dudenarde begonnen, fofort aber empfing er von 
Carnot die gebieterifche Weifung, e8 fei an der Zeit, den lebten Fa— 
den, welcher Deftreich und England verbinde, durd) die Einnahme 
von Dftende zu zerſchneiden; er folle alſo ganz Weſtflandern befegen 
und fi) Dort einen Punkt verfhaffen, von dem aus er den Engländern 
einen Befuch im eignen Haufe machen könne; denn, jegte Carnot hinzu, 
die Regierung hat den Landungsplan Feineswegs aufgegeben. Wenn 
etwa die Zahl der Fahrzeuge für das Unternehmen im Augenblide nod) 
nicht ausreichte, fo follte Pichegru vorläufig wenigftens eine Eleinere 
Expedition gegen die holländifche Infel Walcheren vornehmen, we: 
nigftens 16000 Mann zu diefem Zwecke bereit halten, und alle fon» 
fligen Operationen zur Unterftügung deffelben einrichten. Pichegru 
brach hierauf den bereits eröffneten Angriff auf Oudenarde ab, und 
vereinte die Hauptmaffe feiner Streitkräfte in Brügge, welche Stadt 
am 26. Juni von Moreau befegt worden war. In demfelben Sinne 
wurde dann am 29ften auch Jourdan beſchieden. Er follte eine große 
Dperation weber in öftlicher noch) in weftlicher Richtung unternehmen, 
jondern ſich volfftändig auf Coburg's Syſtem der Heinen Golonnen 
und des fachten Zurüdgehns einlaffen: alfo wie Coburg ein Corps 
tehtshin gegen Namur, ein anderes links gegen Mons entfenden, 
mit der Hauptmacht dem feindlichen Centrum gegen Brüffel folgen. 
Um diefe Zwedwidrigfeiten und Lähmungen zu vollenden, verfügte 
ſchließlich der Wohlfahrtsausfchuß am 4. Juli, die beiven Heere 
follten mehrere Divifionen zur Belagerung ver vier gefallenen fran« 
zoͤſiſchen Feftungen zurüdfenden, bis zur Wiedereinnahme derfelben 
überhaupt ſich aller großen Dffenfivoperationen enthalten, und fid) 
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begnügen, die Verbündeten bis hinter eine von Antwerpen nach Na: 
mur gezogene Linie zurüczudrängen.') 

Es gibt meines Wiſſens feinen fachverftändigen Urtheiler, wel: 
her über die Auffafiung diefer Dinge einen Augenblid im Zweifel 
gewefen wäre. E8 reicht hin, die franzöftifchen Autoritäten zu er— 
wähnen, welche den Feldzug von 1794 ihrer militärischen Kritif un: 
terworfen haben: Servan und Jomini, Jourdan und Soult find 
einftimmig in der entfchiedenen Verwerfung der erzählten Anord- 
nungen. Auch fcheint die Sache felbft ganz unzweideutig zu reden. 
Man venfe fich die neue Vertheilung der franzöfifchen Truppen, 
Pichegru mit feinen hundert Taufenden in nuglofen Märfchen an den 
Seefüften, Jourdan's Heer in drei durd) weite Meilen getrennte Ab: 
theilungen von je 30000 Mann zerlegt. Nichts ald der eigne Willen 
fonnte den Gegner hindern, zwifchen diefen Corps eine Maſſe von 
60000 Mann zu vereinen, Jvurdan’s Gentrum mit einem plöglichen 
Anfalle zu überwältigen, und dadurch fofort die beiden vereinzelten 
Flügel zum fünften Male über die Sambre zurüdzuwerfen. Den 
Truppen wäre eine folde Zumuthung ganz ficher nicht zu ftarf ge: 
weien. Denn wir fahen, das verbündete Heer war bei Fleurus kei— 
neswegs befiegt, und in feiner innern Ordnung völlig unangetaftet; 
unter den Dfficieren zeigte fi) feit der Abreife des Kaijers ftarfe Ab- 
neigung gegen fernere, wie fie fagten, nutzloſe Strapazen,?) die Sol- 
daten aber waren, wenn auch nicht mehr begeiftert, doch in jeder Hin— 
ficht Fampfbereit. Es ift aber einleuchtend, wie gründlich ein folcher 
Umſchwung an der Sambre auf Pichegru’s Angriffstuft in Flandern 
zurücgewirft, wie er das Vorgehn der Franzoſen alfo auf der ganzen 


1) Dazu fam ein Decret des Convents, jede Beſatzung, die nicht binnen 24 
Stunden nach der erften Aufforderung capitulire, folle über die Klinge fpringen. 
Es war, dem Feinde gegenüber, eine revolutionäre Phrafe, welche nie zur Aus— 
führung fam, die eigentliche Bedeutung des Decrets wird unten bei den franzö- 
ſiſchen Barteifämpfen erhellen. 

2) Dorf an Dundas, 28. Juni. 
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Örenze gefeflelt hätte. Im Hauptquartier der Verbündeten fehlte es 
denn auch an diefer Einficht nicht, und ein großer Kriegsrath unter Co— 
burg's Vorfig befchloß noch einmal am 1. Juli, Belgien auf das Aen- 
ßerſte zu vertheidigen, und zu diefem Behufe eine ftarfe Streitmaffe 
zunächft gegen den rechten Flügel Jourdan's und zum Schutze der 
Stadt Mond zu verwenden. Allein an demfelben 1. Juli fchlug bereits 
Ferrand den Bringen von Dranien aus Mons hinaus: und was wich- 
tiger war, es traf aus Wien eine neue Vollmacht, d. h. ein wieder: 
holter Befehl zum Rüdzuge ein, wenn die Belgier nicht jene 40000 
Rerruten geftellt hätten. So verfügte ein zweiter Kriegsrath am 
öten, daß längerer Widerftand unmöglich, und Brüffel am Ttem zu 
räumen fei. In diefer Stadt zitterte man fchon feit Wochen vor dem 
jest hereinbrechenden Schidfal, überall erinnerte man fid) an das 
Benehmen der Franzofen im vorigen Jahre und fürdhtete unter Ro: 
bespierre’8 Herrichaft noch viel Aergeres; wer irgend etwas zu ver: 
lieren hatte, fuchte noch im legten Augenblide zu entfommen. Nicht 
anders war ed in Gent und Antwerpen, in Löwen und in Namur. 
Die Evelleute entflohn ohne Ausnahnte, die meiften Prälaten folgten, 
Sabrifanten und Kaufleute brachten fi) und ihre Habe in Sicherheit. 
In Brüffel ftand die Hälfte der Läden leer, in großen Haufen 
drängten ſich die Flüchtlinge zwifchen den Truppenzügen auf den 
Landftraßen fort, man berechnete im ganzen Lande ihre Zahl auf 
mehr ald 200000. Indeſſen eilte die Hiobspoft hinüber nach Slan- 
dern in das Hauptquartier des Herzogs von VYork, und bewirkte 
dort eine nicht geringere Erfchütterung als bei dem belgifhen Volke. 
Wohl hatte der Herzog feit den Unglüdstagen von Tournay ein 
ſolches Ende erwartet, dann aber während der erften Kämpfe an der 
Sambre diefe Sorge wie manche andere in Furzfichtiger Unbedacht— 
jamfeit und den täglichen Freuden der Tafel faft wieder vergefien. 
Jet war er außer fih. Er erfuhr von dem Prinzen Coburg, daß 
am ten Die Generale Beaulieu und Quosdanovich von 30000 
Branzofen angegriffen worden feien, allerdings den Feind abgewehrt 
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hätten, daß aber dennoch der Rüdzug auf Tirlemont unerläßlidy er: 
fcheine. Die Zeiten alfo find vorbei, fehrieb er dem Prinzen zurüd, 
wo wir bei der Kunde von dem Anmarfche eines doppelt fo ftarfen 
franzöſiſchen Haufens Feine andere Frage hatten als nad) dem Orte, 
wo wir ihn treffen könnten; dieſer Rüdzug nad Tirlemont wird 
weiter, wird bis Maftricht gehn, und fchlimmere Folgen als eine 
Niederlage haben — gerade heraus, Ew. Durdylaucht, die britifche 
Nation, deren öffentlihe Meinung eine unverächtliche Sache ift, 
fann hier nicht anders urtheilen, als daß wir verrathen und verkauft 
find. Er wandte fi dann an den Erzherzog Earl, ſprach ihm fei: 
nerſeits Diefelbe Ueberzeugung aus, und befchwor ihn, die Lage diefer 
Provinzen, die man eben dem Feinde überliefere, als deren Gene: 
talftatthalter in Erwägung zu ziehn, und das Gewebe dieſer Un: 
würdigfeiten mit ftarfer Hand zu zerreißen. Eine Antwort Coburg's 
liegt nicht vor. Der Erzherzog aber entgegnete, daß nad) feiner eignen 
Gefinnung fein Entſchluß nicht einen Augenblid zweifelhaft fein 
würde, daß er aber ohne alle Kenntniß von der politifchen Lage, 
und von dem Kaiſer auf das Beftimmtefte angewiefen wäre, hier 
nur noch ald Soldat, als Feldzeugmeifter zu dienen: es fcheint 
nur zu wahr, fchließt er, daß wir verrathen find; jedoch bitte id, 
wenn Sie pofitive Beweife dafür in Händen haben, fie nicht mir 
mitzutheilen, fondern fie dem Kaifer zu fenden. 

Unter diefen Umftänden blieb dem ſchwachen York'ſchen Heere 
nur nod) ein eiliger Rüdzug übrig. Coburg nahm Abrede mit dem 
Herzog, zunächſt eine Linie hinter der Dyle, von Antwerpen über 
Löwen und Gemblour nad Namur befegt zu halten. Es war aber 
auch dies nicht Ernft. Die Truppen wichen unter matten Kämpfen 
zurüd, wo die Franzoſen fid) zeigten; Coburg gab den Befehl Na: 
mur zu räumen, und leitete feine gänzliche Scheidung von York ein, 
indem er den Grafen Clerfait zu feinem Hauptheere heranzog, und 
dafür den Prinzen von Dranien zu den Engländern hinüber gehn 
ließ. Am 11. Juli langte dann Jourdan unter dumpfer Stille Der Be 
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wohner in Brüffel an, wo ſich gleich nachher auch Pichegru mit zwei 
Divifionen des Nordheers einfand. Am 12ten ging diefer gegen die 
Holländer und Hefien in Mecheln vor, und befegte den Ort nad) 
unficherem Angriff und ſchwankendem Widerftande am 15ten; zu der: 
jelben Zeit führte Kleber vie Linfe des Sambreheers gegen Löwen, 
von wo die Deftreicher nad) kurzem Gefechte auf Tirlemont zurüd: 
wichen. Hiemit war die definitive Trennung Yorfs und Coburg's 
ausgefprochen. Jener mit den Engländern, Holländern und den 
deutfchen Soldtruppen England’8, zog fi) langfam und von Piche: 
gru in feiner Weife beunruhigt, gegen Norden, um die holländifche 
Grenze zwiſchen der Schelde und Herzogenbuſch zu deden. Diefer, mit 
den öftreichifchen Heerhaufen, wich nicht minder bedächtig und von 
Jourdan nur durd) einige Nachtrabgefechte beläftigt, nad Diten, 
und nahm Stellung an der Maas zwifchen Ruremonde, Maftricht, 
Lüttich, Wenn übrigens zu Anfang des Monats das Faiferliche 
Hauptquartier durch den Entſchluß zum Rüdzuge die Sranzofen vers 
pflichtet hatte, fo wurde man jegt umgefehrt ihnen Danf jchuldig für 
die Gemächlichkeit, welche fie diefem Rückzuge verftatteten. Denn 
jeit jenem unheilvollen Kriegsrathe vom 5ten war im öftreichifchen 
Heere die innere Zerfegung vollftändig geworden. Die Dfficiere 
tiefen laut nad) Frieden, die Soldaten ſchmähten öffentlich über die 
ungenügende Verpflegung und die Befchimpfung ihrer Waffenehre. 
Ueberall ftocte bei dem plöglichen Wechfel der Dinge die materielle 
Kriegsverwaltung, überall brad) die innere Hoffnungslofigfeit in 
offener Auflöfung der Zucht und Kampfestüchtigfeit an das Tages: 
licht.) Der Brinz von Coburg felbft erklärte bald nachher dem 
Kaifer, daß ein General von Kopf und Herz unmöglich feinen Wün— 
fhen gemäß handeln könne, wo eine Art von cabaleufer Desorga— 
nifation die Oberhand gewinne. Er erinnerte, daß Deftreich ſchon 
1792 die Preußen in der Champagne zu ſchwach unterſtützt, daß es 


1) Bericht des Hauptquartiers an den Kaifer, 15, Juli. (Coburg's Papiere.) 
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1793 das Miplingen des Rheinfeldzugs verſchuldet habe; in einer 
ſolchen Lage bleibe einem treuen Manne nichts anderes übrig, als 
den Stab nieder zu legen, den er gerne mit Xorbeeren umwunden 
dem Kaifer überreicht hätte.”) 

Indeſſen hatten ſich Die erwähnten Bewegungen gegen Ende 
des Juli vollzogen. Eine allfeitige Waffenruhe trat ein; Belgien 
war in der Hand der Franzoſen. Auch auf andern Schaupläßen des 
großen Krieges zeigte fi in diefem Augenblide das Glück ihnen 
günftig. In der Vendee hatte Carnot im Mai die Abberufung des 
eben fo unfähigen al8 brutalen Turreau, und damit einen Wechfel 
des ganzen Kampfiyftems zu verftändiger Milde — fehr gegen Ro: 
bespierre’s Willen — durchgeſetzt. Die Folge war auf der Stelle 
ein erhebliches Einfchwinden der Infurrection, fo daß man von Dem 
nocd 80000 Mann ftarfen Weftheere 5000 an die Pyrenäen und 
20000 an den Rhein zur Bekämpfung der auswärtigen Feinde fen- 
den fonnte. Hierauf gelang e8 den Generalen Mihaud und Mo: 
reaur, die Preußen nad) harten Kämpfen aus der im Mai gewon— 
nenen Stellung im Hardtgebirg zu verdrängen, Kaiferslautern, 
Neuftadt, Speier einzunehmen. Ebenfo vertrieb in den Dftpyrenden 
Dugommier die Spanier und Portugiefen aus den bisher behaup- 
teten franzöſiſchen Grenzplägen; im weftlichen Theile des Gebirge 
aber erftürmte Moncey die feindlichen Schanzen bei Fuentarabia und 
Ernani, und drang flegreic auf dem fpanifchen Gebiete felbft vor. 

Weniger ftattlih für die Franzoſen nahm ſich die Lage der 
Dinge endlich in Stalien aus. Zwar war bald nad) den früher er: 
zählten Erfolgen im Genuefifchen aud) das Alpenheer in Bervegung 
gefommen, hatte zuerft die Päſſe des Heinen Bernhard, dann jene 
des Mont Genie, endlich den Paß der Barricaden erftürmt, und 
ftand damit wie das Südheer aufdem Kamme des Gebirgs, überall, 


1) Häuffer I, 659, Welche Umftände den Prinzen von Coburg zu diefem Abs 
fchiedsgefuche nöthigten, werden wir unten (Buch X, Capitel 1) ſehn. 
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wie e8 fchien, zum Vorbrechen auf Turin bereit. Allein in diefem 
Augenblide führte ein glüdlicher Zufall die fardinifche Regierung zur 
Entdedung jenes in ihrer Hauptftadt gährenden Gomplottes. Der 
Bertrag von Valenciennes brachte einige öftreichifche Verftärfungen 
in das Feld, und feit dem Ausgange des Juni wurde es hier ebenfo 
friedlich ftille, wie vier Wochen fpäter in den Niederlanden. Man 
wird nicht wohl zweifeln fönnen, daß auch auf diefem Schauplaße 
die Annäherung der öftreichifchen und franzöftichen Politik in Die 
friegerifchen Operationen eingriff. Bereit war Manfredini nach 
Florenz zurüdgefonmen, und auf feinen Antrieb fandte der Groß: 
herzog den am eifrigften franzöſiſch Gefinnten feiner Diplomaten, ven 
Ritter Garletti, hinüber nad) Genua, um dort den erften Schritt für 
ein befieres Verſtändniß zwifchen Frankreich und Toscana zu thun. 
Se lebhafter aber der nächite Verwandte des Kaifers auf Thugut’s 
Friedenspolitif einging, defto geringere Neigung dazu ließ der mäch— 
tigfte unter den Verbündeten Deftreich’8 blicken. England beantwor: 
tete um die Mitte des Juni die Sendung Montgaillard’3 mit einem 
Beicyluffe der Notabeln von Gorfica, welcher Georg III. als König 
der eben befeßten Inſel proclamirte. Die Wirkung diefes Schrittes 
war gleich übel in Madrid, in Genua, in Florenz: überall ſchärfte 
fi) mit der Eiferfucht auf England’s maritime Uebermacht die ftill 
anwachfende Hinneigung zu Sranfreih. Auch in Wien war man 
fehr vervrießlih. Man wollte wiffen, daß Pitt den Anträgen Mont: 
gaillard's mit einem entgegengefeßten Vorfchlage geantwortet habe, 
Franfreich möge, wenn e8 die englifche Herrfchaft über Die eroberten 
Inſeln anerfenne, feinerfeits Belgien dahin nehmen. Es war nicht 
wahr, und ſchwerlich glanbte Thugut felbft daran; aber die bloße 
Eriftenz eines ſolchen Gerüchtes in Wien zeigte deutlich genug, daß 
Thugut's freundliche Gefinnung in diefem Augenblide ſich weniger 
an Pitt als an Robespierre richtete. 





Sechstes Kapitel. 


Mobespierre’s Sturz. 


Ueberbliden wir noch einmal die Lage der europäifchen Bolitif 
im Juli 1794, fo war ein entfchiedenes militärifches Uebergewicht 
auf der franzöfifchen, eine allgemeine Unluft und Ermattung auf der 
Seite der verbündeten Mächte vorhanden. England allein war fieg- 
reich mit feinen Flotten, und nad) wie vor zum Kriege entfchlofien. 
Preußen hatte ihm fein Rheinheer zur Verfügung geftellt, ging fonft 
aber mit allen Interefien und Beftrebungen in dem polnifchen Kriege 
auf. Holland und die deutfchen Reichsftände, Neapel und Spanien 
hatten feinen lebhafteren Wunfc als Frieden, beinahe um jeden 
Preis. Oeſtreich endlich, der ältefte und feither hervorragenfte 
Gegner der Franzofen, war allen andern Mächten in der Annähe— 
rung an die Republif voraus. Eine förmliche Unterhandlung war 
noch nicht eröffnet; noch war es ungewiß, wie weit die Rückſicht auf 
feine Bundesgenofjen den Kaifer voranfchreiten laffen würde. Aber 
die eigene Gefinnung war, ebenfo wie bei Preußen im Hinblid auf 
Polen, völlig entfchieden, und auch in Paris nicht unbefannt. Schon 
war man dazu gefommen, eine wichtige Provinz des Reiches aufzu- 
geben, jowohl um einen Theil des Heeres in Polen verwenden zu 
fünnen, ald auch um die verbündeten Seemächte für einen raſchen 
Friedensfchluß günftiger zu ſtimmen. 
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Unter diefen Umftänden fonnte nichts wichtiger für Europa fein 
als die Friegerifche oder verföhnliche Stimmung der franzöftfchen 
Machthaber. Allerdings, wer nur die öffentlichen Acte derfelben ſah, 
ſchien jedem Gedanken an Frieden entjagen zu müſſen. Niemals 
waren die Rüftungen mit heftigerem Geräufch betrieben worden, 
niemal8 hatte die Rednerbühne des Conventes von wilderer Wer: 
wünfhung der gefrönten Tyrannen, der bewaffneten Fürftenfclaven, 
der monardhifchen Räuberbande wiedergetönt. Aber neben diefem 
officiellen Lärmen gab es noch eine andere Stimmung. Die Neigung 
zum Frieden lebte nicht bloß in den Kreifen der gebildeten Claſſen, 
die von jeher den Krieg ald das Argfte Gährungsmittel der Revolu— 
tion verabfcheut hatten; fie lebte nicht bloß bei der Maſſe der Bür- 
ger, welche Gewerbe und Wohlftand täglich mehr dahinſchwinden 
fahn, und nicht bloß in der bäuerlihen Bevölferung, welche das 
Blut ihrer Söhne und die Frucht ihrer Aecker den immer wachſenden 
Forderungen des Krieges opfern mußte. Sie hatte ihre Vertreter 
auch unter der Zahl der revolutionären Führer felbitz fie begann 
aufs Neue wie zwölf Monate früher eine bittere Streitfrage zwi— 
ihen ven Parteien des Wohlfahrtsausichuffes zu werben. 

Nach dem Untergange Hebert’8 und Danton’3 war Robespierre 
nochmals der Beherrfcher der politifchen Lage geworden. Sein Ne: 
benbuhler Eollot hatte mit den Kataftrophen des März Alles einges 
büßt, was ihm und feiner Partei bisher eine unabhängige Stellung 
gegeben hatte, den Einfluß der Cordeliers, den Beiſtand des Pariſer 
Stadtrathes, endlich und vor Allen den Befig des Kriegsminifteri- 
ums. Vornehmlich um deſſen Macht auf immer zu brechen, hatte 
der Eonvent die Auflöfung des ganzen Minifterrathes und die Bil 
dung von zwölf Gommiffionen an deffen Statt verfügt. Der Wir: 
fungsfreis derfelben war vielfach charafteriftifchy für den Zuftand. 
Die erfte umfaßte Verwaltung, Bolizei und Gerichte: Die Juſtiz war 
auch der officiellen Form nad) ein bloßes Anhängfel der Polizei ge= 
worden. Die zweite behandelte den öffentlichen Unterricht, damals 
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eine geringe Laſt, da jchon die Finanznoth alle Organifationen auf 
diefem Gebiete hinderte. Die dritte war dem Aderbau und den 
Künften beftimmt; wir werden in dem jegt herrfchenden Syſteme den 
Zug noch weiter bemerfen, daß der ächte Republifaner eigentlich Feine 
andere Kunſt als die des Aderbaues üben follte. Die vierte verwal: 
tete den Handel und die Volföverpflegung; die letztere wurde, wie 
man fieht, mehr von fremder Zufuhr als vom franzöſiſchen Ader er: 
wartet. Die fünfte war mit den öffentlichen Arbeiten, die fechäte 
mit den öffentlichen Unterftügungen, die fiebente mit der Beauffid) 
tigung des Poſtweſens befchäftigtz es waren drei beſonders ſchrei— 
ende Bedürfniſſe, welche fid) in der Schöpfung gerade diefer Bu: 
reau's ausprägten. Es folgte dann eine Commiſſion der National: 
einnahmen, Anftandshalber, da es thatlächlich Feine andere Ein: 
nahme als Affignaten, Confiscationen und Requifitionen gab. Drei 
weitere Gommiffionen waren mit den Angelegenheiten der Landesver- 
theidigung beauftragt, mit der Verwaltung der Landheere, der Flot- 
ten, der Waffen: und PBulverfabrifen. Endlich die zwölfte beforgte 
die im Augenblide auf Dänemark, die Schweiz und Nordamerica be 
ſchränkten auswärtigen Angelegenheiten. 

Die Beſetzung diefer Behörden behielt ſich Robespierre aus: 
ſchließlich vor. Wir haben die von ihm gefchriebenen Berfonenliften, 
erjte Entwürfe, Furze Noten über die Charaktere, fchließliche Zufam- 
menftellung. Patrioten nennt er die Einen, mit mehr oder weniger 
Talent; dann werden Andere bezeichnet als Fräftige, Huge, redliche 
Männer, fähig für die wichtigften Aufgaben, ausreichend für die 
höchiten Aemter. Es find durchgängig namenlofe Menfchen, deren 
feiner feine politifche Begabung weiterhin bewährt hat. Commiſſar 
der Polizei und Juftiz wurde Hermann, bisher Gerichtspräfivent in 
Robespierre's Vaterftadt Arras; deſſen Beigeordneter Kanne war ein 
naher Freund des Deputirten Lebas, der feinerfeits mit St. Juſt 
auf vertrauten Fuße ftand und Die Tochter von Robespierre’8 Haus: 
wirth geheirathet hatte. Andere hatten ſich als Redner bei den Ja— 
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cobinern oder als Mitglieder der Blutgerichte in Lyon und Arras 
empfohlen; von einem Beigeordneten der Ackerbau-Commiſſion wird 
bemerkt, daß er eine Guillotine im Siegel führte. Von diefen Er: 
nennungen wurden einige ſchon am Sten, alle fodann definitiv am 
18. April durch den Convent in einem einzigen Decrete ohne irgend 
eine Erinnerung vollzogen. 

Ein Zweites, faum weniger Wichtiges war die Sicherung von 
Paris. Es galt, den Stadtrath, der bisher der Mittelpunkt aller 
Dppofitionen gewefen, zum erften Male feit 1789 der Regierung 
dienjtwillig zu machen. Der Wohlfahrtsausfchuß verfügte demnach 
aus eigner Machtvollkommenheit eine neue Befegung der ftädtifchen 
Bolizei, reinigte fodann in den Sectionen die Revolutionsausſchüſſe 
von mißliebigen Elementen, und ließ durch die völlig unterwürfigen 
Jacobiner auf die Schliegung und Unterdrüdfung aller andern Clubs 
und Volfsgejellihaften wirfen. Der Eindrud der legten Gewalt: 
ftreiche war fo ftarf, daß Alles ohne Widerftand ſich fügte, und mit 
zuvorfommendem Eifer in die officielle Lofung einftimmte, wie Die 
Republik dürfe auch die öffentliche Meinung nur eine einzige und 
untheilbare fein. Indem fo den abweichenden Gelinnungen jedes 
Organ gefchloffen war, wurde die Bildung des neuen Stadtrathes 
nicht anders als jene der Minifterien nad) Robespierre’s Liften 
durdhgeführt. Maire wurde der für den Dictator begeifterte Sleuriot, 
Nationalagent ein gewiffer Bayan, Bruder des Commiſſars des Un- 
terrichts und gleichgefinnter Vertrauter St. Juſt's. An der Spige 
der Nationalgarde blieben Henriot und Boulanger, erfüllt von dem 
einen Wunfche, ihre früheren hebertiftiihen Sünden durch verdop⸗ 
pelten Dienfteifer gut zu machen. 

Sp war das einft fo getümmelvolle Paris zu lautlos gehorchen— 
der Ruhe zurüdgebradht. Im Convente wagte fich Fein Wort mehr 
gegen den allmächtigen Madıthaber hervor. Die Provinzen hatten 
an dem Beilpiele Lyon’s, Toulon’s, Bordeaux's gelernt, welche ent: 
jegliche Folgen der Zorn der jacobinifchen Regierung hatte, und 
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lagen, außer der Vendee, in duldender Unterwürfigfeit. Hier 
brauchte das Augenmerf Robespierre’8 fi, nur auf die Beamten 
der Regierung felbft zu richten, und mit Eifer ging er jegt Daran, der 
Ungebundenheit und Unordnung, mit der ihn die Hebertiften, der 
- Schlaffheit und Weichheit, mit der ihn einige Dantoniften geärgert 
hatten, ein Ende mit Schreden zu machen. Mipfällig hatte er be: 
merft, wie das öffentliche Vermögen verfchleudert, die Tafchen der 
Gonventscommiffare gefüllt, die Unterthanen von einer Menge un: 
berufener und eigenwilliger Subjecte ausgebeutet wurden. ‚Ebenfo 
fhädlich für das gemeine Weſen dünfte ihm, daß eine foldye Unord— 
nung zahlreihen Arijtofraten Gelegenheit zum Entfchlüpfen gebe, 
daß die revolutionäre Juſtiz fich nicht felten durch örtliche und per: 
ſönliche Einflüffe zur Milde beftimmen laffe, daß in den feffellofen 
Elubs der Departemens nur die allgemeine Tendenz aber nicht jeder 
einzelne Willensact der Regierung fi auspräge. Seine Meinung 
war, daß alle dieſe Eigenwilligfeiten vor einer ftraffen Herrfcherein: 
heit und eifernen Zucht verfchwinden müßten. So trat am 15. April 
St. Juſt mit einem großen Berichte über die allgemeine Polizei vor 
den Convent. Er fchilderte die Zerrüttung des öffentlichen Haus: 
haltes durch das Papiergeld, die Börfenfpeculationen, die Verun- 
trenungen. Er flagte über die allgemeine Berarmung, das Schwin- 
den der Lebensmittel, die Vernichtung des Credits. Es fei nöthig, 
fagte er, den Bau der Regierung zu Fräftigen, die Verwalter des 
Staates aus ihrem Scylafe zu reißen, alle Beamten zu ftrenger 
Rechenſchaft wegen ihrer Nachläſſigkeit und ihrer Brutalität, wegen 
der Begünftigung der Verräther und der Schurfen zu ziehn. Es 
wurde hienach verfügt, daß alle Berfchwörer des ganzen Landes vor 
das Pariſer Revolutionsgericht geftellt, und folglich alle Tribunale 
diefer Art in den Departemens aufgelöft werden follten,') es fei 


1) Es ergab fich dies von felbft aus dem eriten Satze; da es jedoch in dem 
Deerete urfprünglich nicht fand, gab es Zweifel in den Devartemens, und fo 
wurde es am 8. Mai ausdrücklich verfügt. 
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denn, daß der Wohlfahrtsausfhuß ein Anderes für nöthig erachte, 
Hiemit war die politifche Juftiz im vollften Maaße centralifirt und 
dem Willen der Regierung überliefert: wir wiſſen, daß fie unter 
ſchwach verhülfenden Formen über Leben und Habe jedes Bürgers 
verfügen Fonnte, und werden bald fehn, wie genau Robespierre einen 
jeden Schritt des Parifer Tribunals beauffichtigte und lenkte. Durch 
die Auflöfung der übrigen Höfe wurde alfo jede eigene Anficht eines 
Richters aus dem Syfteme befeitigt: allerdings entſtand damit auch 
eine Ueberbürdung des Pariſer Tribunals und die Gefahr einer bal- 
digen Geſchäftsſtockung, und eine ſolche hätte Robespierre freilich 
ald das Allerärgfte, als die Zerftörung feines fefteften Fundaments 
betrachtet. Nun hatte bereits St. Juſt's Geſetz vom 26. Februar 
die Bildung von ſechs fogenannten Volkscommiſſionen zur Unter: 
fuhung der eingefperrten Verdächtigen verordnet; und dieſe ſchienen 
das bequemfte Organ für die Unterftügung des Nevolutionsgerichtes 
abgeben zu können. Es wurde alfo jest beftimmt, daß der Wohl: 
fahrtsausſchuß dieſe Commiffionen bis zum 14. Mai ernennen 
würde, Sie follten dann von der Lage der Verdächtigen Kenntniß 
nehmen, die Unfchuldigen befreien, die andern dem Gerichte über: 
weiſen; außerdem würden fie feldft urtheilen über alle Bürger unter 
jehjig Jahren, die ohne feftes Gewerbe lebten, und ſich feindfelig 
gegen die Revolution ausgefprochen hätten; diefe follten in die Vers 
bannung nad) Cayenne gefandt werden. Der Kreis der neuen hohen 
Polizei wurde gefchloffen durch die Vorfchrift, daß alle früheren 
Edelleute und Fremden Paris, die Grenzpläge und Seehäfen binnen 
drei Tagen zu verlaffen hätten. 

Die übrigen Beftimmungen des Derrets richteten fih an Die 
Verwaltungsbeamten. Alle Behörden follten ihre Rückſtände binnen 
drei Monaten aufarbeiten. Niemand follte ſich ferner eine Ueber: 
(hreitung feines amtlichen Wirfungsfreifes zu Schulden Fommen 
lafien. Kein Commiffar des Gonventes dürfe in Zufunft feine Boll: 


macht einem Dritten übertragen. Kein Beamter außer der Commiſ— 
Sybel, Geſch.d. Rev.-gZeit. II. 12 
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fion der Volföverpflegung und den Nepräfentanten bei den Heeren 
fei zu Requifitionen berechtigt. Der Wohlfahrtsausfchuß werde Alles 
thun, feßte das Decret hinzu, um Handel und Gewerbe zu heben. 
Wir müffen, hatte außerdem St. Juft in dem Berichte gefagt, end: 
lich auch die bürgerlichen Inftitutionen erfhaffen, die Inftitutionen, 
die einzig fihere Grundlage unferes Staates, an welche doch bisher 
noch niemand gedacht hat. 

In diefen legten Worten lag die erfte Ankündigung des politi- 
hen Syftems, durch welches die Regierung Robespierre's ſich von 
ihren revolutionären Vorgängern zu unterfcheiden gedachte. Bisher 
hatte die demofratifche Gewalt das äußere Leben aller Franzoſen, ihr 
Gut und ihr Blut vollftändig ihrem Griffe unterworfen. Sie hatte 
außerdem gewiſſe politifche und religiöfe Tendenzen auf dag Grim- 
migſte verfolgt und jede Aeußerung derfelben mit fofortiger Vernich— 
tung bedroht. Jetzt verhieß St. Juſt einen neuen Fortfchritt dieſes 
Regimentes. Die Abfiht war, von nun an aud) die Geifter der Un: 
terthanen in Beſchlag zu nehmen wie bisher die Leiber, die Gedan— 
fen und die Neigungen ebenfo von Staatswegen den Menfchen zu: 
zutheilen wie die irdischen Güter, die Selbjtftändigfeit und Eigenar- 
tigfeit des Einzelnen im Seelenleben jo wenig wie im förperlichen 
zu dulden. In diefem Sinne unterfchied Et. Juſt zwifchen den Ge: 
feßen, welche die äußeren Staats- und Rechtsverhältniffe regelten, 
und den Inftitutionen, nämlich den Einrichtungen, welche dem Volke 
eine Erziehung in geiftigen und fittlichen Dingen geben follten. Es 
wurde dies fofort das Schlagwort der neuen Machthaber, und we: 
nigftens mit voller Aufrichtigfeit verfündeten fie der Nation, in wel: 
hem Umfange und mit welchen Mitteln fie ihre Geifterherrfchaft 
durchzuführen gedachten. Am 20. April legte Billaud im Namen des 


Ausſchuſſes ein Decret vor, welches fonft feinen Inhalt als den eined 


allgemeinen Programmes hatte. Der Convent verfügt, hieß es, daß 
er die demofratifche Nepublif zum vollftändigen Triumphe führen 
und alle ihre Gegner ohne Erbarmen vertilgen werde. Der Bericht 
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Billaud's erörterte näher, was der Ausfchuß unter einem vollftän- 
digen Triumphe verftehe. Der Uebergang einer lange gefnechteten 
Nation zur Demofratie fei vergleichbar mit der Anftrengung der Na= 
tur aus dem Nichts zum Dafein. Man müfje ein Volf, welches 
man Der Freiheit wiedergeben wolle, gänzlich umfchaffen, man müffe 
feine Borurtheile zerftören, feine Gewohnheiten ändern, feine Be: 
dürfniffe einfchränfen, feine Lafter ausrotten, feine Neigungen heilen. 
Es fei aljo eine ftarfe Thätigfeit nöthig, um die bürgerlichen Tugen— 
den zu entwideln und die Leidenfchaften zu erdrüden. Die Republik 
fei die Verſchmelzung aller Willen, aller Intereffen, aller Talente, 
damit jeder in dieſer Gefammtheit den feinem Einfaß entfprechenden 
Antheil erlange. Deshalb müfje der Staat den Menfchen fchon bei 
der Entftehung defjelben ergreifen und ſich mit ftarfer Hand der Er: 
jiehung bemächtigen. Solon's ſchwaches Vertrauen habe Athen in 
neue Sclaverei geworfen, Lycurg's Strenge in Sparta der Nepublif 
eine unerfchütterliche Grundlage gegeben. Diefe ‘Barallele, bemerkt 
der Redner, enthält die gefammte Kunft des Regierens. 

Die Meinung der Machthaber ging alfo dahin, mit allen 
Mitteln der Gewalt die Maffe ihrer Mitbürger in eine neue Form 
der Sitte, der Religion, des Lebens zu gießen, ihr Staatswefen nicht 
nad) den Bedürfniffen der Menfchen zu geftalten, fondern den Willen 
der Menfchen unter das Modell des neuen Negimentes zu beugen 
oder zu zwingen. Indem man es ausfpricht, rührt fi in jedem 
unbefangenen Sinne das menfchliche Gefühl gegen einen foldyen 
Defpotismus fanatifcher Willfür. Immer aber ift es wichtig, die 
Gründe diefes Urtheils, ihr Gewicht und ihre Grenzen fi) zu voll: 
fändiger Klarheit zu erheben. Wie bei allen großen politifchen Ber: 
irrungen findet fi) auch in St. Juſt's Gedanfengang ein richtiges 

- Element. Es ift unmöglich, daß eine Staatsform Beſtand gewinne, 
welche nicht durch) eine entfprechende Richtung der Sitte im Wolfe 
getragen wird. Der Staat ift alfo ohne Zweifel berechtigt, wie er 
von diefer Sitte beeinflußt wird, fo aud) feinerfeits auf die Beſſerung 
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und Hebung derfelben zu wirfen. Es ift das ja die Pflicht eines 
jeden ächten Bürgers, und widerfinnig wäre e8, die hervorragendſten 
Mitglieder des Gemeinweſens, die Träger der politiichen Gewalt, 
von diefem höchften Berufe auszufchliegen. Ya fo fehr liegt die enge 
Beziehung zwiſchen Bolitif und Sitte in den Tiefen der menfchlichen 
Natur gegründet, daß der Staat, der fie einen Augenblid aus dem 
Gefichte verliert, in feelenlofe Auflöfung verfinft. Aber indem der 
Staat fi) hienach ald Erzieher des Volfes hinftellt, darf er nicht 
vergeffen, daß die Erziehung nicht die Knechtung fondern die Ber 
freiung des perfönlichen Geiftes bedeutet. Religion und Sitte ver: 
dienen ihren Namen nur in fo ferne, als fie bei jedem Einzelnen un: 
aufhörlid neu aus der innern Gefinnung geboren werben. Jedes 
äußerlich zwingende Strafgeſetz auf dieſem Gebiete iſt ein Dolchſtoß 
in das Herz des Völkerlebens. Die mit Schrecken erpreßte Sitte 
taugt ſo viel wie die mit Scheiterhaufen befeſtigte Religion: beide 
erſtarren auf der Stelle zu einem Werkdienſte, in dem ſie ſelbſt zu 
Grunde gehn und der unterworfenen Nation nur die Wahl zwiſchen 
Empörung oder Erſtickung laſſen. So zerſchnitt mit den großen 
Ketzergerichten des 13. Jahrhunderts die päpſtliche Weltherrſchaft 
ſich ſelbſt die Wurzeln, und wies die ſittliche Schöpferkraft Europa's 
auf außerkirchliche Bahnen. So erſchöpften im 16ten Spanien und 
Polen durch den kirchlichen Zwang und Kampf den Lebensſtoff ihrer 
Völker auf Jahrhunderte hinaus, und ertödteten ihr Staatswefen 
hier in lähmender Betäubung, dort in fittenlofer Ungebundenheit. 
Es waren diefe Wege, auf welche Robespierre einlenfte, Nach feinem 
Sinne follte die Revolution, welche einft auf Hampden und Frank— 
lin als ihre Vorbilder geblidt, welche dann getobt hatte wie die 
Bauern Georg Metzler's und Thomas Münzer's, in einer dumpfen 
und ftillen Tyrannei nach dem Mufter König Philipp II. endigen. 
Wenn St. Juſt von neuen Einrichtungen der Gefellfchaft, wenn 
Billaud von Vertilgung der alten Sitten und Gewohnheiten geredet 
hatte, fo fprad) Robespierre am 7. Mai das abfchließende Wort 
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aus, die Verfündigung der künftigen Staatsreligion. Was bei ihn 
Anfangs nur eine Parteiwaffe gegen die Hebertiften und ein politi- 
fcher Köder für die ländliche Bevölferung geweien, hatte fih ihm 
fchnell zu einem Hauptelemente feiner gefammten Politif ausge: 
bildet. Er hatte das Gefühl, daß eine bleibende Herrfchaft an ir- 
gend einem Punkte die geiftigen Triebe ded Volkes erfaffen muß: 
die jonft zunächſt fich bietende Handhabe, die Lockung des Kriegs: 
ruhmes und der foldatijchen Ehre war ihm verfagt, und mit dem In— 
ftinete der Herrſchſucht fand er die Brauchbarfeit der Religion als 
politifchen Kittes aus. In feinem Vortrage, welcher im Wefent: 
lichen noch) die Geſichtspunkte feiner früheren Reden gegen Hebert’8 
Atheismus einhielt, begann er mit der Verkündigung, daß Franfreic) 
von der übrigen Welt verfchieven, daß es um 2000 Jahre voraus, 
daß das Volf faum noch von dem Stoffe des anderen Menfchenge: 
ichlechts erfcheine, fo fehr feien feine Begehren und moralifchen Be- 
griffe denen der andern entgegengefegt. Die Republik zu fichern, 
fei nicht fehwierig mehr; man müffe nur fortfahren, von Allem, was 
man in alter Zeit gethan, das Gegentheil zu thun. Er fand die 
Löſung diefer Aufgabe dann in der Forderung, den Staat überall 
auf die Tugend zu gründen, in den Menfchen einen ficheren Trieb 
für die fittlichen Dinge heranzubilden, und deshalb durch die Reli: 
gion den moralifchen Vorfchriften eine Weihe durch übermenfchliche 
Macht zu geben. Es handelt ſich, rief er, nicht um wiffenfchaftliche 
Streitigfeiten zwifchen den Philoſophen ; laſſe man ihnen alle Frei— 
heit. Es handelt ſich nicht um die Herſtellung ehrgeiziger Prieſter, 
die in der Religion ſind was die Quackſalber in der Heilkunde. Aber 
die Idee der Gottheit und der Unſterblichkeit iſt eine ewige Erinne— 
tung an die Gerechtigkeit, und ſomit iſt fie menſchlich und republi— 
kaniſch. Demgemäß verfügte der Convent die Anerfennung eines 
höchften Wefens durch das franzöfiiche Wolf, die Einfegung von 36 
jährlichen Feften ald neuen Gottesdienftes, Die Begehung der näch— 
ften Feier des höchften Wefens am 8. Juni. Am Abend huldigten 
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die Jacobiner unter lebhaftem Gepränge, einige Tage nachher be: 
ſchloß der Stadtrath, in Maſſe dem Eonvente feinen heißen Dank 
darzubringen, und der Wohlfahrtsausfchuß befahl, auf allen Kirchen 
die Infchrift „vem höchſten Weſen“ anzubringen. 

Die Einftimmigfeit und Unterwürfigfeit ſchien vollftändig. 
Nach Außen erreichte in der That Robespierre feinen nächſten Zwed. 
Wohin fi) der neue Eultus entwideln würde, fah nod) fein Menſch 
mit Beftimmtheit, und was im Augenblide vorlag, erſchien den 
franzöftfchen Bauern wie den europäifchen Mächten als ein erheb- 
licher Fortfchritt gegen den ſchmutzigen Unfug des hebertiftifchen Wer: 
nunftdienftes. Aber auf das Tieffte betroffen war die Mehrheit des 
Gonvents. Die Repräfentanten, deren befte Empfehlung bisher die 
Plünderung der Kirchen gewefen, die Freunde Danton’s, die feine 
andere Religion ald den Sinnengenuß fannten, vie Genofjen He 
bert's und Briffot’8, welche alle von Jugend auf den Stolz ihrer 
Bildung und Staatsfunft in der Verachtung der Kirche gefehn — fie 
waren entrüftet im innerften Herzen. Widerſtand wagten fie nicht; 
fie hörten Robespierre's religiöfe Grörterungen mit verbifjenem 
Schweigen, und machten ſich nur in rafendem Klatfchen Luft bei 
jedem Satze, welchen der Redner gegen Fanatismus und Priefter 
richtete. Robespierre bemerkte e8 wohl mit der ganzen Empfindlich— 
feit eines neuen Herrſchers, und machte aus feiner Ungnade fein 
Hehl. Zunächſt einige Dantoniften fahen ſich dadurch getroffen, 
Bourdon von der Dife, dem ſchon im Februar die peinliche An: 
klage gedroht hatte, Freron, der nächte Freund des hingemorbeten 
Desmoulins, Tallien, den Robespierre's Agenten wegen feines 
Treibens in Bordeaur, wegen feiner erjten Erpreffungen und feiner 
fpäteren Milde, unaufhörlich bezichtigten. Sie traten im Stillen 
mit einigen Freunden zu einer Berathung zufammen, ob es fein 
Mittel gebe, den Konvent von der Tyrannei des Ausfchuffes zu be: 
freien, fie verfuchten dann einige oppofitionelle Regungen bei einem 
Steuergefege, wurden aber von Robespierre fo brutal zurecht ges 


N 


183 


wiefen, daß Tallien und Bourbon gleich nachher ihre Kühnheit feier- 
lich und demüthig widerriefen. 

Am 23. Mai machte ein gewiffer Ladmiral, ehemaliger Lotterie 
beamter, nachdem er zuerft Robespierre vergeblid, aufgelauert hatte, 
den Verſuch, Collot d'Herbois in deſſen Wohnung zu erfchießen. 
Das Gewehr verfagte, der Mörder wurde ergriffen, und rühmte ſich 
bis zum Tode feiner Abſicht. Am 24ften wurde in Robespierre's Be: 
haufung ein junges Mädchen, Cäcilie Renaud, verhaftet, die ein 
großes Meſſer bei ſich trug, jedoch die Abficht eines Mordes läug— 
nete, und, wie fie fagte, nur hatte fehn wollen, wie ein Tyrann ſich 
ausnähme, Barere nahm davon Anlaß zu neuen Ergießungen gegen 
Pitt, den er als Urheber beider Mordverfuche bezeichnete, und auf 
Robespierre's lebhafte Zuftimmung befahl der Konvent, daß in Zu: 
funft fein englifcher und hannoverifcher Soldat mehr gefangen ge: 
nommen werben follte. Der Eonvent, Die Jacobiner, der Stadtrath, 
die Sectionen überboten fich bei diefem Anlaffe im Ausdrude der Ent: 
rüftung, der Ergebenheit und Begeifterung: Dennod) fühlten fich die 
Machthaber feineswegs beruhigt. In Paris und in den Provinzen 
war Hunger und Kummer unter der Bevölferung; es gab mehrmals 
Aufläufe und Arbeitseinftelungen; man war höchft unficher, ob man 
die Ernährung und Ruhe des Volfes bis zur Erndtezeit hinfriften 
fönnte. Der Eifer der Polizeibehörden wurde alfo unabläffig ange: 
ſpornt; die Boftverwaltung erhielt den Auftrag, alle irgendwie ver: 
dächtigen, alle in das Ausland adreffirten Briefe dem Wohlfahrts- 
ausfchuffe einzufenden, und Robespierre, welcher dem fonft mit der 
Leitung der Polizei beauftragten Sicherheitsausfchuffe wegen der he: 
bertiftifchen Gefinnung mehrerer Mitglieder nicht traute, richtete fich 
felbft ein geheimes Bureau der hohen Polizei ein, wo man fi) vor 
Allem mit genauer Ueberwachung der mißliebigen Deputirten be— 
fhäftigte. In gleichem Sinne’fam man zu dem Befchluffe neben der 
Parifer Nationalgarde ſich noch eine weitere, völlig ergebene Waffen: 
macht zum Schuße der Hauptftadt zu bilden, aus der man dann aud) 
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allmälich das Dfficiercorps des’ Heeres mit zuverläfftgen Elementen 
erfüllen fönnte: es wurde alfo am 1. Juni die Errichtung eines 
ftehenden Lagers bei Sablons unter dem Titel einer Schule des 
Mars veroronet, in der 3000 Jünglinge von 16 bis 17 Jahren 
durch eine revolutionäre Erziehung zu republifanifchen Soldaten ge: 
bildet und von General Labretehe, einem glühenden — Ro⸗ 
bespierre's, befehligt werden ſollten. 

Unter ſolchen Sorgen näherte man ſich dem Tage, — Ro⸗ 
bespierre als die öffentliche Einweihung des neuen Herrſchaftsſyſte— 
mes betrachtete, dem Feſte des höchſten Weſens. Er hatte ſich für 
diefe Wochen zum Präſidenten des Conventes ernennen laffen, um 
fo bei der Feierlichfeit die augenfälligfte Stellung einzunehmen; er 
erwartete einen großen Cindrud bei dem Volfe, und war in feinem 
ganzen Wefen gefteigert, noch feltener fihtbar als font, einfylbiger 
und vornehmer. Am 8. Juni lag ein erquidlicher Sonnenſchein 
über Paris, nach) den Befehle des Eonventes waren alle Häufer 
mit Kränzen und Blumen geſchmückt, aber einfam und, wie der Be: 
fehl fichh ausdrüdte, dem Schuge der republifanifchen Tugend über: 
lafien. Alle Einwohner, Männer und Frauen, Zünglinge und Mäd- 
hen, Kinder und Säuglinge waren in den Tuileriengarten entboten, 
um dort eine Rede Robespierre's zu hören, eine Bildfäule ded 
Atheismus in Staub finfen zu fehn, und unter friegerifcher Mufif 
zum Marsfelde zu ziehn, wo eine zweite Rede des Präfiventen, eine 
religiöß=patriotifche Bolfshymne und gewaltiger Kanonendonner das 
Feſt beichließen würde, Alles verlief fi) der Anordnung gemäß, nur 
eine lange Verzögerung entjtand dadurch, daß Nobespierre die Ber: 
fammlung mehrere Stunden auf fein Erfcheinen warten ließ: man 
fuchte ihn aller Orten, bis man ihn endlich bei einem Bekannten am 
Tenfter ftehend, in träumerifche Begeifterung bei dem Anblicke der 
großen Volksmaſſen verfunfen fand. Die Mißvergnügten des Con: 
ventes zürnten nicht wenig, Bourdon und Merlin von Thionville 
ließen fich von dem Aerger felbft hinreißen, während feiner Rede ſich 
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in lautem Hohne zu ergehn, und den neuen Oberpriefter vor den 
Augen des Volfes zu verfpotten. Er fah ihre Bewegungen und 
hörte jelbft einige ihrer Worte — feht, wie er einher glänzt, wie er 
den Beifall einfaugt, er fühlt ſich ſchon ald den Herrn, er möchte 
fih ald den Gott des Volfes fühlen. Er empfand es bitter, troß des 
tojenden Beifallslärmens, mit dem ihn große Schaaren des Volkes 
empfingen. Wollen die Zwerge die Verſchwörung der Titanen er- 
neuern und den Himmel erftürmen? in. diefen Zeilen fchrieb er bald 
nachher feine gereizte Stimmung nieder. Er war im Innerſten vers 
legt, und beſchloß, fofort mit einer lange erwogenen Maaßregel her: 
vorzutreten, welche ihm, und ihm allein, die Köpfe der frechen Geg— 
ner zur Verfügung ftellen follte. 

Das Revolutionsgericht war feit der Gefeggebung des — 
September in unabläſſiger, immer wachſender Thätigkeit. Es zer— 
brach die verſchiedenen politiſchen Oppoſitionen, und ebnete der Re— 
gierung nach einander durch den Tod der Girondiſten, Hebertiſten 
und Dantoniſten die Wege. Es ſchärfte die communiſtiſche Geſetz- 
gebung dem Volke ein, indem es heute eine Edeldame, weil ſie ihre 
Pferde mit Gerſte gefüttert, morgen eine Anzahl Bauern, weil ſie 
Brod und Korn verſchleudert hatten, auf das Schaffot ſandte. Es 
half die Caſſen des Schatzes füllen, indem es durch ſeine Hinrich— 
tungen binnen Jahresfriſt die Zahl der Staatsgläubiger ſo ſtark ver— 
minderte und den Betrag des confiscirten Gutes ſo fühlbar ſteigerte, 
daß bei den Regierungsausſchüſſen der ſprichwörtliche Sag aufkam: 
Münze fchlagen mit der Guilfotine. Ohne Zweifel bildete das Tri: 
bunal das wirffamfte Rad in der Negierungsmafchine der revolutio— 
nären Gewalthaber. NRobespierre hatte ihm von jeher eine lebhafte 
Aufmerkſamkeit gefchenft, und die Mehrzahl feiner Aemter mit 
ergebenen Anhängern befegt. Seit dem September hatte er den 
Öffentlichen Ankläger, Fouquier Tinville, der bis dahin feine 
Weifungen nur von dem Sicherheitsausfchuffe empfangen, daran 
gewöhnt, fie täglich im Bureau des Wohlfahrtsausſchuſſes zu 
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fuchen,') und fid) bald diefer Arbeit, bei der ſonſtigen Gefchäftsüber: 
häufung feiner Collegen, faft ausfchließlich bemächtigt. Seitdem er 
ſich vollends jenes Bureau der hohen Polizei dort eingerichtet, 
war die unbedingte und vollftändige Unterordnung Fouquier's unter 
feine Befehle officiell ausgefprochen.?) Zufrieden aber war Robes— 
pierre mit dieſem Ergebniß nicht. Das Gericht brachte in der Woche 
ducchfchnittlich zwanzig Menfchen zum Tode; Robespierre aber fand, 
daß fich mit diefer Zahl die feinen Zweden nöthige Einſchüchterung 
des Volkes bei Weiten nicht erreichen laffe, und drängte unaufhör: 
lich auf rafchere Erledigung und mafjenhaftere Verurtheilung. Als 
im Februar ihm auf ſolches Schelten bei einem Mittagsfchmanfe 
ein Geſchworner fagte, die gefeglichen Formen erlaubten e8 nicht an- 
ders, rief Robespierre: ach, die Formen, ihre follt bald ein Gefeh 
haben, das euc) von den Formen befreit. Im Mai vernahm Fou— 
quier von dem damaligen Bicepräfidenten des Gerichtes, Dumas, 
ein ſolches Gefeß fei entworfen, der Proceßgang folle abgefürzt, Die 
Zahl der Gefchworenen vermindert werden. Gegen die Unbarmher— 
zigfeit hatte Fouquier, ein völlig roher und ftumpfer Menſch, nicht 
das Mindefte einzuwenden, die Verminderung der Geichiworenen 
aber erichien ihm unpolitifch, weil fie den Schein gäbe, als Fünne 
die Regierung nicht die nöthige Zahl unbedingter Werkzeuge auf: 
treiben; es war ohnedies fchon befannt genug, daß mehrere der: 
ſelben, der täglichen Gräuel müde, nur durch die Drohung des eig: 
nen Todes auf ihren Seffeln feitgehalten wurbden. Er wandte ſich 
alfo an den Wohlfahrtsausfchuß, redete Bilfaud, Collot, Karnot 


1) Ausfage Fouquier’s in feinem Proceß. 

2) Beſchluß des Wohlfahrtsausfchuffes vom 25. Floreal, von Robespierre’s 
Hand (Kaiferl. Archiv) : Fouquier foll in jeder Decade die Lifte der bevorftehenden 
Procefje vorlegen, Fouquier fagte nach den 9, Thermidor, er habe ftets mit dem 
ganzen Wohlfahrtsausfchuffe, nie mit Robespierre allein verfehrt, und von ber 
Eriftenz jenes Polizeibureau’s nichts gewußt. Darauf legte aber Billaud, 9, Ger: 
minal III, ein Schreiben Fonquier's vor, adreffirt: aux representans du peuple, 
membres du C. de S. P., charg&s de la police generale. 
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an, wurde aber von ihnen an Robespierre genffefen, der mit diefer 
Sache ein für alle Male betraut fei. Robespierre, nicht gefonnen, 
bei jeinem Werkzeuge eine eigne Meinung zu dulden, nannte ihn 
einen Ariftofraten, und fchloß ihm den Mund. 

Der Ausihuß alfo war von vorn herein mit diefer Abficht Ro- 
bespierre's einverftanden. Es war den übrigen Mitgliedern ebenfo 
wie Robespierre felbft genehm, die Macht über Leben und Tod der 
franzöftfchen Bürger in das Grenzenlofe zu fteigern. Sie überließen 
dem gefürchteten Collegen ſogar die unbedingte Auswahl der ‘Ber: 
fonen, die in Zufunft als Richter und Gefchiworene das Blut der 
Mipliebigen vergießen follten, und beftätigten feine Enticheidung, 
mit der er 21 vom Sicherheitsausfchuffe bezeichnete Gandidaten zu: 
rücwies. Indeſſen kam Robespierre bei dem feindfeligen Auftreten 
Tallien’s, Bourdon’s, Merlin’s, auf den befondern Gedanken, den 
Anlaß zu benugen, um den Convent auf eins feiner wichtigften Vor: 
rechte, daß nämlich Fein Abgeordneter ohne Zuftimmung des Con: 
ventes felbft vor Gericht geftellt werden fonnte, verzichten zu laſſen. 
Wenn dies gelang, reichte ihm eine kurze Weiſung an Fouquier hin, 
einen jeden Widerfpruch im Convente fofort im Blute des Urhebers 
zu erftiden, und einmal des allmächtigen Berichtes ficher, würde er 
auch im Wohlfahrtsausſchuſſe ſelbſt keinen Nebenbuhler mehr zu 
fürchten haben. Hienach ließ er in tiefer Heimlichkeit durch ſeinen 
Freund Couthon die abſchließende Redaction des Geſetzentwurfes 
vollenden, und zwei Tage nach dem Feſte des höchſten Weſens, am 
10. Juni (22. Prairial nach republikaniſchem Kalender) legte Cou— 
thon ſein Werk dem Convente zur Beſtätigung vor. Er klagte, daß 
der alte Deſpotismus die Vorſtellungen über Recht und Unrecht 
gänzlich verfälſcht, und die Staatsverbrecher, welche die Wohlfahrt 
Aller bedrohn, mit denſelben fchügenden Formen wie die Verleger 
eines untergeordneten Privatrechts umgeben hätten. Um dieſen 
Uebelftand für alle Zeiten abzuftellen, follte das Revolutionsgericht 
neu befegt, Dumas Präfivent, 65 andere, namentlich bezeichnete 
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PBatrioten Richter und Gefchworene werden. Es ſollte fid) in vier 
neben einander wirkende Sectionen theilen, und die Feinde des Vol— 
fes mit dem Tode beſtrafen. Feinde des Volfes feien die Anhänger 
des Königthums, die Verläumder der jegigen Regierung und der 
Patrioten, die VBaterlandsverräther und die untreuen Lieferanten, die 
Derführer des Volkes, die Verfchlechterer der Sitten. Es follte feine 
Vertheidiger, Fein geheimes Verhör, feinen Zeugenbeweis, wenn 
fonfther die Ueberzeugung der Gefchworenen gebildet jei, bei dem 
Gerichte weiter geben. Niemand fonft als die beiden Regierungs: . 
ausichüffe, die Repräfentanten in Miffion, und der öffentliche Ans 
Fläger follten jemand vor das Gericht ftellen. Ze 
So groß jonft die Unterwürfigfeit des Gonventes war, fo wurde 
dieſes Mal doch die gegenwärtige Furcht durch Die Angft vor der 
Zufunft überwogen, Einige Stimmen forderten Vertagung. Einer 
tief, er würde fid) eine Kugel durch den Kopf jagen, wenn ſie ver 
weigert würde. Allein ald Robespierre mit voller Heftigfeit jede 
Zögerung abwies, regte fid) fein Laut mehr und es erfolgte einftim- 
mige Annahme des ganzen Geſetzes. In der Nacht entwidelte ſich 
die Beforgniß der opponirenden Deputirten weiter, die Anfichten 
flärten ſich, und richteten ſich auf den für fie einzig entſcheidenden 
Punkt. Am folgenden Tage brachte fomit Bourbon den Antrag, der 
Eonvent möge erflären, daß nad) wie vor er allein das Recht habe, 
feine Mitglieder vor das Gericht zu ftellen, Couthon und Robespierre 
waren gerade abwefend, und fo wurde Bourdon’s Antrag ohne weis 
tere Verhandlung verfügt. Robespierre entlud feinen Zorn über 
diefe Widerſpenſtigkeit zunächſt am Abend bei den Jacobinern, indem 
er den hebertiftifch gefinnten Fouche als halsftarrigen Atheiften mit 
höchſtem Ungeftüm angriff, und dann in der Sigung des Wohl 
fahrtsausfchuffes, wo es über das ganze Gefeß zu einer äußerft leb— | 
haften Berhandlung kam. Der alte Gegenjaß zwifchen Eollot d'Her⸗ 
bois und Robespierre machte fich auf's Neue geltend; Gollot, gerne 
bereit, einige Tauſend fonftiger Bürger dem Tribunale feines Ne: 


189 


benbuhlers zu überliefern, wollte ihm doc) feine weitere Faction des 
Gonventes, und am wenigften feine alten hebertijtifchen Freunde auf: 
opfern, und Garnot, feit Wochen mit St. Juft über die belgifche 
Kriegführung, und mit Robespierre über die Vendee in offenem 
Zwifte, gab Gollot feine nahbrüdlihe Zuftimmung. Es fam zu 
einem folchen Ausbruche tobenden Haders, daß auf der Straße die 
Borübergehenden aufmerffam wurden ; das Ergebniß war, daß Ro— 
bespierre auf die fofortige Hinrichtung der ihm verhaßten Depntirten 
verzichten mußte, Dagegen der Ausſchuß fidy zu der principiellen Auf: 
rechthaltung des Geſetzes in feinem ganzen Umfange bequemte. So 
begehrte denn am 12ten Couthon im Namen des Ausfchufles die 
förmliche Zurüdnahme des geftrigen, von Bourbon erwirften De: 
eretes, als eine unerträgliche Beleidigung für den Ausſchuß, der da: 
durch besichtigt werde, jenes Foftbare Vorrecht des Conventes ange: 
griffen zu haben, eine Abficht, die ihm völlig fremd gemefen fei. 
Bourdon und Tallien wiefen bei diefer feltfamen Wendung auf den 
Tert des Geſetzes, bei welchem für jenes Vorrecht zweifellos Fein 
Raum mehr bleibe, hierauf aber verlor Robespierre alles Maaß, 
nannte Bourdon einen verächtlichen Lügner und nichtsnutzigen In— 
triganten, und da auch Billaud die Unverfchämtheit Tallien’s als 
ganz unglaublich angriff, fo fügte ſich der zitternde Convent zum 
zweiten Male, und hob fein letztes Decret wieder auf. Was nun 
auch Couthon über die Abjichten des Ausſchuſſes gejagt haben 
mochte, nach) dem Buchſtaben des Geſetzes war jet das Leben jedes 
Deputirten in die Hand des Wohlfahrtsausfchuffes und Fonquier’s 
. gelegt. Die einzige Hoffnung für Bourdon, Tallien, Fouchẽé ftand 
auf der Fortdauer der Spaltung, welche einen Theil des Ausſchuſſes 
den Plänen Robespierre'8 abwendig machte, und wie unficher ein 
ſolcher Schug war, hatte erft vor Kurzem das Beifpiel Hebert's und 
Danton's in der grellften Weife gelehrt. Zunächft hatte Robespierre 
die Sitzung mit tödtlichem Grolle verlaffen, unerfchüttert in feinem 
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blutigen Vorfage, jegt nur darüber brütend, den Widerftand des 
Ausichuffes ebenfo wie jenen des Conventes zu brechen. 

In der That war für ihn die Ausficht gering, mit feinen Col: 
legen im Ausfchuffe zu einer Verftändigung zu gelangen. Sie wäre 
leicht gewefen, wenn es ihm nur auf ein Weiterherrfchen in der bishe— 
tigen Weife angefommen wäre: er hatte mehr als ein andrer Menſch 
zu der Entftehung derfelben, der Dictatur des Ausſchuſſes, der 
Knechtung des franzöfifhen Volfes, dem allgemeinen Kriege gegen 
Europa beigetragen, und gerne hätten, fall8 er e8 dabei bewenden 
ließe, feine Genoſſen ihm den leitenden und überwiegenden Theil 
des Einflufjfes überlaffen. Aber wir wiſſen, weldye Seiten der bis: 
herigen revolutionären Wirthfchaft, trog feines früheren Wirkens für 
die Beförderung derfelben, ihn ein für alle Male gründlich abftießen. 
Er wollte den populären Defpotismus, aber nicht jenen lärmenden, 
tumultuarifchen, ſchmutzigen; er wollte eine ſtumme, ftrammte, über: 
all eintönige Unterwürfigfeit. Im Innern war ihm die Anardjie, 
die er gegen die alten Machthaber entfeffelt hatte, jegt nachdem er 
felbft die Macht gewonnen, wegen ihrer eigenwilligen Ungebunden: 
heit zuwider. Nach Außen blidte er auf den Krieg, den er im vorigen 
Sommer über Europa ausgebreitet hatte, mit peinlich nagender 
Sorge: er ſah einerfeits die Möglichkeit, daß der Ruhm eines fieg: 
reichen Feldherrn über den feinigen emporwachle, ev hatte anderer: 
ſeits durch den Befig der Herrſchaft gelernt, daß jenes planlofe 
Hineinftürmen in den Weltfrieg eine Thorheit war. Allerdings einen 
vollen Friedensftand mit dem alten Europa begriff er deshalb fo 
wenig wie einer feiner Freunde. Frankreich, fchrieb damals Et. 
Juſt, muß in Friedengzeiten ein Heer von 800000 Mann haben, 
um allen Staaten furchtbar zu fein; es muß eine Münze einführen, 
welche nie im Auslande Cours gewinnen kann. Er verwarf aljo 
jeden lebendigen Verkehr mit den Nadybaren, die er aud) nad) dem 
Friedensfchluß mit einer dem ganzen Welttheil überlegenen Waffen: 
macht bedroht hätte. Immer aber ließ fih auf diefem Standpunfte 
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die auswärtige Politik regularifiren, die Maffe der Gegner trennen, 
ein Monarch des alten Europa gegen den andern gebrauchen. Wir 
fehn, e8 erging Robespierre ganz ähnlid wie im vorigen Jahre 
Danton. Als Haupt der Regierung warf er die Lieblingsgedanfen 
feiner demagogifchen Zeit verächtli hinweg. Hatte Danton im 
legten Sommer ſich zum Kampfe gegen Deftreich durch einen Frieden 
mit England und Preußen zu ftärfen gefucht, fo wünfchte jegt Ro— 
beöpierre in feinem Haffe gegen England eine Verftändigung mit 
Kaifer Franz. Sofort aber machte aud) er diefelbe Erfahrung, wie 
er fie das Jahr zuvor Danton bereitet hatte, und wurde von der 
Mehrheit des Ausfchuffes einer lauen, wenn nicht verrätherifchen 
Gefinnung bezichtigt. Außer Couthon und St. Juſt ftanden die 
übrigen Mitglieder noch feit in dem alten, aud) von Robespierre fo 
oft gepredigten Haffe gegen Deftreih, in dem, auch von ihm der: 
einft verfündeten Streben auf allgemeine Umwälzung Europa's. 
Zwiſchen dieſen beiden Standpunften gab es feine Vermittlung. 
Sie war nod) weniger denkbar bei den inneren Fragen. Der Firniß 
von Ehrbarfeit, Tugendhaftigfeit und Frömmigkeit, deſſen Mangel 
nad) St. Juſt und Robespierre in Zufunft ein todeswürdiges Ver: 
brechen bei jedem Franzofen bilden follte, war fonft im Wohlfahrts: 
ausfchuffe ein Gegenjtand des Spottes und des Zornes; Männer 
wie Barere und Collot höhnten, fobald Robespierre den Rüden 
wandte, über den pedantifch priefterlichen Hochmuth, welcher die 
fiegreiche Revolution einem neuen Pfaffenthume unterwerfen wolle, 
Vollends heftig war diefe Gefinnung im Sicherheitsausichuffe, wo 
Robespierre nur zwei Anhänger, den Maler David und St. Juſt's 
Freund Lebas zählte: von dort führte Vadier am 15ten einen ver— 
dedten aber höchft empfindlichen Streid) gegen Robespierre's Reli- 
giongeifer, indem er dem Convente eine alte Dame, Catharina Theot, 
denuncirte, welche fic) für die Mutter Gottes hielt, mit einigen Ber: 
ehrern harmlofe Gonventifel auf einer Dachkammer hatte, und un: 
glücklicher Weife für Robespierre al8 den Herfteller der Religion in 
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Frankreich ſchwaͤrmte. Während Vadier's Bericht, der bald über die 
Thorheit der Sectirer fpottete, bald gegen das Verbrechen eines fol- 
hen Fanatismus donnerte, ging endlofes Gelächter durch den Eon: 
vent, und Robespierre fühlte fich mit nirfchendem Ingrimm wehr: 
[08 als die eigentliche Zielfcheibe all diefes Hohnes. 

Mit einem Worte, es erfchien nach allen Seiten hin der Ge: 
genfaß, hier des Wunfches, in dem revolutionären Strome Tag für 
Tag weiter fort zu ſcwwimmen, und dort des Streben, einen Ab: 
ſchluß zu machen, und die einmal gewonnene Herrfchaft bleibend 
feftzuftellen. Es war die Krifis, welche jeder revolutionäre Triumph 
über feine Kämpfer, fei e8 läuternd, fei es vernichtend, verhängt: 
der Augenblif, in dem die Waffen der Empörung ſich gegen den 
bisherigen Träger wenden, und diefer feine äußere Inconfequenz 
durch den innern Werth feiner Herrfchaft rechtfertigen oder zu Grunde 
gehn muß. 

Der Bruch zwifchen den beiden Parteien des Ausfchuffes heilte 
alfo nicht aus, obwohl Lindet und Prieur wiederholt zur Einigfeit 
mahnten, Barere fich augendienerifch um Robespierre bemühte, Eollot 
und Billaud felbft einen offenen Kampf fcheuten, und in allen unter: 
georoneten Dingen dem gefürchteten Gollegen gefliffentlih zu Ge: 
fallen lebten. Robespierre war damals vor Allem emfig befchäftigt, 
dem Revolutionsgerichte in Ermangelung der mißliebigen Deputirten 
anderweitigen Stoff aus der Mafje der eingeferferten Verdächtigen 
zu liefern; fein Freund, der Maire Fleuriot, hatte in einem Gefäng: 
niffe einen Gifenfträfling aufgetrieben, der fich willig zeigte, faliche 
Anklagen auf Empörung und Verfchwörung gegen feine Mitgefan: 
genen zu erheben, und der Ausfchuß beeilte fich, weitere Vertraute 
Robespierre's, Lanne, Dumas, Hermann, mit der Verfolgung diefer 
Sadje zu bevollmächtigen, womit denn bald dem Blutgerüft eine 
tägliche Erndte von 50, 60, 80 Köpfen zuwuchs. Meberhaupt ftei: 
gerte ſich die Thätigfeit des graufenvollen Tribunales in einer Weife, 
für welde die Sprache Feine Bezeichnung mehr hat. Seit feiner 
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Errichtung bis zum 22. Prairial hatte e8 etwas über 1200 Todes⸗ 
urtheile gefällt, von jenem Tage bis zum Sturze Robespierre’s, in 
ſechs Wochen, lieferte e8 mehr als 1400. Die einzelnen Anklagen 
faßten 20 oder 30 Menſchen auf gutes Glüd zufammen, große Edel⸗ 
leute aus Paris, Tagelöhner aus Marfeille, Schiffer aus Breft, 
Bauern des Elſaſſes, die ſich mit einander zum Sturze der Republif 
verjchworen haben follten: Unterfuchung, Verhandlung, Beweis: 
verfahren war befeitigt, faum die Namen der Opfer wurden den Ge: 
ſchworenen verlefen, und mehr als einmal fam es vor, daß der Sohn 
mit Dem Bater, ein ganz Unbetheiligter mit dem wirklich Angeflagten 
vermwechfelt und auf die Guillotine gefchiet wurde. Die Richter 
drängten die Geſchworenen zum Todesurtheil mit lärmenden Droh— 
ungen; Mitglieder der Regierungsausfchüffe waren faft täglich zu: 
gegen und riefen den Blutſprüchen mit rohen Späßen Beifall zu. 
Auf dieſem Boden verftummte ver Hader der Parteien. Sonft war 
damals Billaud mit Robespierre felten einverftanden, aber die Lifte 
der morgen hinzufchlachtenden Öefangenen, welche ihm deſſen Freunde 
im Ausſchuſſe zufhoben, unterzeichnete er „mit Vergnügen.“ Einige 
Wochen vergingen darüber den Machthabern in leivlichem äußerem 
Frieden. Robespierre erfchien nur noch felten bei den Geſammt— 
fisungen des Ausjchuffes, verfäumte jedoch nicht, ſich Die Protofolle 
derfelben nachträglich zur Einſicht und Unterfchrift vorlegen zu laflen. 
Defto pünftlicher fand man ihn wie zur Zeit der Hebert'ſchen Kämpfe 
auf der Rednerbühne der Jacobiner, die er feit Ende März beinahe 
ganz der Lenfung Collot's überlaffen hatte, jegt aber in der Ausſicht 
neuen Ötreites wieder ausfchließlidy für fi) in Beichlag zu nehmen 
wiünfchte. Auch er war, wie Eollot, noch nicht zum letten Angriffe 
entfchlofien, und mit fidy felbft weder über die Zeit noch) den Umfang 
defjelben im Reinen. Am 24. Juni aber langte St. Juſt mit der 
Siegesnachricht von Fleurus in Paris an: eine Entfcheidung über 
die auswärtige Politif wurde dringender, und St. Juſt, der feinen 


Freund ſchon einmal — gegen Danton — zur That getrieben hatte, 
Sybel, Geſch. d. Rev.sgeit. II. 13 
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fpornte auch jegt zu muthiger und Fräftiger Entſcheidung. Robes— 
pierre wiederholte alfo im Ausfchuffe den Antrag, die widerfpenftigen 
Mitglieder des Eonventes vor das Nevolutionsgericht zu ftellen; er 
erlebte jedoch eine zweite Abweifung, und mußte nachdrüdliche Worte 
gegen Wilffürherrfchaft und Dictatur vernehmen. Darauf brachte er 
am 1. Zuli diefe Zwiftigfeiten zum erften Male bei den Jacobinern 
zu öffentlicher Erörterung. Er klagte, daß die Partei Danton’s, die 
Partei der Schwachen, wieder auflebe, daß man ihn der Herrſchſucht 
bezichtige, nicht bloß in London, fagte er, ſondern auch bier in 
Paris; ihr würdet ſchaudern, wenn ich erzählte, an weldyem Drte, 
unter Männern, welche mit einen geweihten Charakter bekleidet find. 
Sollte man mic, zwingen, rief er zum Schluffe, aus dem Wohl 
fahrtsausichuffe auszutreten, fo würde ich immer noch Volfsvertreter 
bleiben, und den Todesfampf gegen die Tyrannen bis zum legten 
Athemzuge fortfegen. Zwei Tage nad) diefer offenen Drohung gab 
es neue Grörterungen im Ausſchuſſe. Hermann hatte in den Ge 
fängniffen ein fo reiches Material gefammelt, daß er eine Lifte von 
160 Berfonen vorlegte, weldye in ihrer Haft eine Verſchwörung zum 
Umfturze der Regierung gemacht hätten: der Antrag ging dahin, fie 
alle an einem Tage vor das Gericht, d. h. auf das Schaffot zu fen- 
den. Dies war aber, bei der offenbaren Stimmung des PBarifer 
Volkes, jelbft Collot zu viel; er rief aus: was wollt ihr thun, wenn 
ihr Die Todesſtrafe felbft außer Anfehn gefegt Habt; und der Befchluß 
ging durch, die Mafje wenigftens auf drei Tage zu vertheilen. Noch 
ftärfer fand fi) Robespierre gereizt, als am 4. Juli der fonft fo ge 
ſchmeidige Barere im Eonvente einen unverhülften Ausfall gegen die 
auswärtige Politik feines bisherigen Meifters machte. Es war die 
Zeit, in welcher die Deftreicher ihren Rüdzug aus Belgien antraten. 
Robespierre hatte fo viel durchgeſetzt, daß der Ausfchuß ftatt einer 
rafchen Verfolgung des feinblichen Heeres die Wiedereinnahme der 
vier franzöfifchen Feftungen verfügte: jegt erwirfte Barere ein Decret, 
welches die Befagungen bei irgend welchem Widerftande mit Nie: 
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dermeßelung bedrohte, und wies in feiner Rede jede Möglichkeit eines 
Friedens mit Deftreich mit polterndem Geraͤuſch zurüd. Wir haben eudy 
errathen, rief er, liftige Sreunde des Friedens, wir fennen euer Stres 
ben, den Muth zu dämpfen und die Heere zu ſchwächen: aber hütet 
euch, die Freiheit hat euch feft in das Auge gefaßt, und ung die 
Ihredlichen Folgen einer vorzeitigen Schwäche enthüllt. Robespierre 
gab feine Antwort einige Tage nachher, wieder bei den Jacobinern. 
„Ein Volk, fagte er, glänzt nicht durch den Sturz anderer Könige; 
unfer erhabener Beruf ift der Kampf gegen die Parteien und die 
Gründung eines Reichs der Tugend und der Gerechtigkeit. Was 
helfen ung die prunfenden Oemeinpläge gegen Pitt? was nügen ung 
die braufenden und hohlen Siegesberihte? Diefelben Menfchen, 
welche fich in diefen Redensarten gefallen, unterwühlen im Stillen 
die Regierung, widerfegen ſich den nüglichften Vorfchlägen, verläum: 
den die beften Patrioten, und verdächtigen das ftarfe Bollwerk un- 
ferer Freiheit, das Revolutionsgericht.” 

Sp erhigte ſich dieſes Geplänfel, aus deſſen Worten überall 
die unverföhnlichen Todesdrohungen hervorleuchteten, von Tage zu 
Tage mehr. Bereits fchritt Robespierre zu unmittelbaren Vorberei⸗ 
tungen feines Staatsftreiches. Die Vertrauten im Stadtrathe und 
den Parifer Sectionen begannen die Bürger im Einzelnen zu bear: 
beiten; hier und da hörte man Stimmen im Volfe, es fei ein neuer 
31, Mai gegen die Mehrheit des Eonventes erforderlich,“) und ein 
Verfuch wurde gemacht, die Einwohner durch öffentliche Schmaufe: 
teien auf den Straßen in Bewegung und Aufregung zu fegen.?) 
Indeſſen fah man bald, daß die große Maffe zu Robespierre fo wenig 


1) Couthon warnt dann bei den Jacobinern vor folchen compromittivenden 
Aeußerungen, 
2) So iſt Barere's Angabe, Garnier, Geſchworener beim Revolutionsges 
richt, meldet Robespierre, 27. Meſſidor, daß er ſolche Gaſtmahle veranſtaltet, 
nachher aber wohlweislich unterlaſſen habe, da ſich die Ariſtokraten der Sache be— 
maͤchtigt. 
13* 


196 


Neigung wie zu Collot hatte, und beeilte ſich mit einer plöglichen 
Verfügung des Stadtrathes die brüderlihen Mahlzeiten wieder ab: 
zuftellen. Defto eifriger ergingen ſich Robespierre’8 Freunde bei den 
Yacobinern, wo jedoch der Erfolg nicht viel glänzender war. Der 
Club zeigte fich überall dienftwillig, ſchloß Tallien, Bourbon, Foudhe 
aus, aber von dem früheren Feuer war nichts mehr zu fpüren. Der 
Elub, rief der jüngere Robespierre, ift matt und lau, und hilft nicht 
mehr den verfolgten Batrioten, ich wünſche mir nur nod) ein Grab ne: 
ben dem meines Bruders. Gleichzeitig fuchte man aud) die Provinzen 
heranzuziehn. Obgleich Robespierre durd) fein fpärliches Erfcheinen 
im Wohlfahrtsausfhuffe auf einen Theil feines bisherigen Ein: 
fluffes verzichtete, fo hatte er dennoch fortvauernd die innere Ver: 
waltung durch die perfönliche Ergebenheit der Minifterialcommiffare 
zu unbedingter Verfügung. Hermann, der Commiſſar des Innern, 
ließ damals aus allen Theilen des Reiches zuverläffige Beamte und 
einflußreiche Elubiften nad) Paris fommen, um mit ihnen über die 
bevorftehende Umwälzung Abrede zu nehmen. Der Ausſchuß, deſſen 
Mehrheit mit wachfender Sorge diefe Schritte verfolgte, ließ durch 
den Convent am 20. Juli die Ausweifung der Männer aus Paris 
verfügen, wobei fi) Barere bitterlic, über Robespierre's hetzende 
Elubreden bejhwerte. Zwei Tage nachher waren die beiden Regie: 
rungsausſchüſſe zu einer gemeinfamen Sigung vereinigt, um die alle 
gemeine Rage zu berathen. Robespierre fehlte, St. Juſt aber war 
anwefend, und Billaud fondirte, ob er nicht für die Mehrheit zu ges 
winnen wäre. Es handelte fid) von einem Berichte an den Eonvent, 
über die neueften Erſchütterungen der öffentlihen Meinung, einem 
Manifefte, wie e8 der Ausfchuß den großen Kataftrophen regelmäßig 
vorauszufenden pflegte: Billaud Flagte über Robespierre's Herrſch— 
fucht, fhilderte den Zuftand als einen vulcanifhen, und ſchlug end: 
ih St. Juſt vor, den Bericht zu übernehmen. Diefer, obgleich im 
Herzen völlig für Nobespierre entſchieden, hielt e8 für gut, den 
Gegnern nicht alle Hoffnung abzuſchneiden. Er erflärte fich bereit, 
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vorausgeſetzt, daß der Bericht adytungsvoll gegen den Konvent und 
deffen Mitglieder fein dürfe; er fagte, er werde darin auf den Grund 
aller Webelftände gehn und den ganzen Umfturzplan enthüllen. Es 
war hienach deutlih, daß eine Krifis nicht lange mehr hinauszu- 
fchieben war, jedoch war neben dem Zorne auch eine große Scheu 
der Gegner fihtbar geworden, und NRobespierre kam zu dem Be: 
ſchluſſe, einen legten Verſuch der Verftändigung zu machen. Er be: 
antragte eine zweite Sigung der beiden Ausfchüffe auf den folgenden 
Tag. | 

Ehe wir hier in die Kataftrophe Robespierre's und des Schrek— 
fensfyftemes überhaupt eintreten, wird es gut fein, einen Blid auf 
den damaligen Zuftand Frankreich's zu werfen, und und zu verge- 
genwärtigen, wohin das Land unter der Herrichaft diefer Gewalten 
gefommen war. | 

Die revolutionäre Regierung war, wenn man von ber Vendee 
und einigen Bezirken der Bretagne abfteht, um dieſe Zeit im ganzen 
Umfange des Reiches anerkannt. Jeder Schatten eines Widerftandes 
war befeitigt, jeve Waffe aus den Händen, jede Hoffnung aus den 
Herzen der Bürger geriffen, und zitternder Gehorfam über die ge— 
fammte Bevölkerung verbreitet. Der Wohlfahrtsausſchuß herrſchte 
mit unbedingterer Gewalt als jemals vor ihm einer der franzöfifchen 
Könige geherrfcht hatte. Die Mitglieder deffelben follten geſetzlich 
für jeden ihrer Acte gemeinfam einftehn; die unermeßlihe Häufung 
der Gefchäfte hatte aber fehr bald eine Theilung der Arbeit in der 
Weiſe herbeigeführt, daß einzelne Mitglieder einzelne Geſchäftskreiſe 
allein übernahmen, und die übrigen dann ihre formell nöthige Un- 
terfchrift ohne Prüfung der Sache hinzufegten. So leitete Carnot 
das Kriegsweſen, Jean Bon St. Andre die Marine, Barere das 
Auswärtige, Robespierre die Polizei und die Gerichte. Zu einer 
feften Regelmäßigfeit gedieh jedoch diefe Ordnung um fo weniger, 
als einzelne Mitglieder oft und lange abwefend waren, Couthon 
durch Krankheit, St. Andre auf der Flotte, Prieur in der Vendee, 
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St. Zuft beim Norbheere, als überhaupt die ſchrankenloſe Willkür, 
welche ven Grundzug des Syitemed bildete, fid) auch zwifchen den 
Trägern defjelben nicht verläugnete, Robespierre z. B. die Secretäre 
Carnot's verhaften ließ, St. Juſt in die großen Maaßregeln ver 
Kriegführung einredete u. ſ. w. So entſchied auch Feine fachliche 
Regel, fondern bald politifche Rüdfiht, bald ein bloßer Zufall, 
welche Dinge in den Gefammtfigungen des Ausſchuſſes zur Be: 
rathung und Beſchlußnahme kamen.“) Es leuchtet ein, daß bei 
einem folchen Verfahren eine eingehende, folgerichtige und frucht— 
bringende Behandlung der öffentlichen Intereſſen von vorn herein 
unmöglich war. Ebenfo unfiher war aber auch die Vertheilung des 
lenfenden Einflufjes inmitten des Ausſchuſſes ſelbſt. Daß Robes: 
pierre's Anfehn feit der Vernichtung Hebert’8 vorwog, haben wir 
aus dem neuen Programme der Regierung, der Berleugnung des 
Atheismus, dem Geſetze des 22, Prairial erfehn: auch in Diefen 
festen Wochen erhielt fid) troß der neuen Barteienfpaltung das 
Berhältnig im Ganzen, und offenbar ift es verkehrt, wenn neuere 
Verehrer Robespierre’s ihn deshalb für machtlos erklären, weil er 
feit dem 22ften nicht an allen Gefammtfigungen. des Ausfchuffes 
Antheil genommen hat. Denn diefe bildeten, wie gefagt, nur ven 
Heineren, immer wechfelnden Theil der Regierungsthätigfeit, Robes— 
pierre erfuhr täglich, was dort vorging, ſetzte feine perfönlichen Ar: 
beiten ald Ausfchußmitglied mit gefteigertem Eifer fort, umd übte 
dabei den größten Einfluß durch die unbedingte Abhängigkeit der 
Pariſer Stadtbehörden, des Revolutionsgerichtes und faft aller Mi: 
nifterialeommiffionen aus — der einzige Commiſſar der Landheere, 
Pille, folgte, nad) der Natur feines Amtes, mehr Carnot's ald Ro: 
bespierre’8 Antrieb. Immer aber war, wie jebt feiner weiteren Er: 
Örterung bedarf, jener Iodere und willfürliche Gefchäftsgang im 


1) Die Protokolle der Sigungen und hunderte von einzelnen arr&tes (Pa: 
riſer Reichsarchiv) zeigen dies in der zweifellofeften Weiſe. 
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Ausſchuſſe feinem gefteigerten Herrfcherfinne nicht mehr genügend. 
Wie er früher es durchgefegt hatte, die Orts- und Bezirfsbehörben 
der Reichsregierung, jo wünjchte er jegt diefe felbft dem eigenen 
Willen in fefter und formeller Weife zu unterwerfen. 

Die zweite, oder der Form nad) erfte, Eentralbehörbe der Re- 
. pubäif, ver Gonvent, war ohnmächtig bei jevem Auftreten des Aus- 
ſchuſſes, welcher allerdings gefeglich jeden Augenblick durch den Ge- 
ſammtwillen des Conventes befeitigt werden fonnte, der aber über das 
Leben jedes einzelnen Deputirten willfürlic verfügte. Daß der Aus: 
ſchuß monatlich neuer Vollmacht vom Convente für feine Fortdauer 
bedurfte, war eine leere Formſache geworden: ad), ich hätte es fait 
vergeffen, rief Barere am 12. Juli nad) Beendigung eines anderen 
Berichtes, der Ausihug muß auf's Neue beftätigt werden; und der 
Convent gab die Erneuerung durd) langes Händeflatfchen. Dennod) 
war die Gefinnung der Mehrheit des Joches gründlich müde. Die 
ehemalige redyte Seite, die Gemäßigten und Girondiſten, fahen mit 
ftummer Freude, wie ihre Befteger fi) unter einander zerfleifchten. 
Der Berg aber beftand nur zum Fleineren Theile aus perjönlichen 
Anhängern Robespierre's; der frühere Haß zwifchen Dantoniften 
und Hebertiften verfchwand täglid mehr vor der gemeinfamen Ger 
fahr, mit welcher der Grimm des Dictators fie Alle bevrohte. Sie 
vernahmen aus den geheimen Berathungen des Ausfchuffes nur un- 
beftimmte aber um fo peinlichere Angaben; verfchiedene Liften der 
von Robespierre geforderten Köpfe gingen umher; bald fünf oder 
ſechs, bald adhtzehn und mehr Namen wurden genannt. Nur Wenige 
derfelben waren fo muthig, fich eine Gelegenheit zum Kampfe zu 
wünfchen, die Meiften ftrebten durch Unthätigkeit und Unfichtbarkeit 
in rettende Vergeſſenheit zu gerathen. So zählten die Sigungen des 
Eonventes in diefer Zeit nicht leicht mehr ald 200 Mitglieder. Bon 
den urfprünglichen 753 waren etwa 50 ermordet oder hingerichtet, 
20 geächtet, 73 verhaftet, 100 in den Departemend oder bei den 
Heeren abwejend, 280 endlic, vertieften fid) in die unfcheinbare Ar: 
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beit der mit den einzelnen Zweigen der Gefeßgebung beauftragten 
Ausſchüſſe. Hier wäre freilid, bei vem Umfturz aller früheren Ber: 
häftnifje, Stoff zu unüberfehbarer Thätigfeit gewefen, aber aud) hier 
erlahmte Alles unter der erbrüdenden Wucht des herrfchenden Deſpo⸗ 
tismus. Nicht ein fchöpferifches Gefeg, nicht eine zufunftfähige Or: 
ganifation hat diefer Zeitabfchnitt der Revolution hervorgebradt. 
Der einzige unter jenen Ausfchüffen, welchem die Umftände eine 
praftifche Wirkfamfeit zugewiefen hatten, war jener der Finanzen, 
Hier machte Ramel zuweilen eine gewiffe Sachkunde, und Cambon 
feine ftörrifche und higige Eigenwilligfeit bemerfbar: beide. waren 
denn aud) bei Robespierre auf das Uebelſte angefchrieben und ei 
Namen in jeder Aechtungsliſte zu finden. 

Nicht fefter und freier ald der Convent waren die ——— 
commiſſionen geſtellt. Es gab ſchlechterdings keine Regel darüber, 
welche Angelegenheiten ſie den unteren Behörden zu überlaſſen, 
welche ſie ſelbſt zu erledigen, welche endlich ſie zur Entſcheidung des 
MWohlfahrtsausfchuffes zu bringen hatten. Ganz nad) zufälligen 
oder perfönlichen Einflüffen gingen aus den Departemens die Be: 
richte der Conventscommiffare, der Ortsbeamten und der Clubs bald 
an den Ausschuß, bald an ein Minifterium, bald auch an den Pa: 
tifer Zacobinerelub. Ebenfo ſchwankend und willfürlidy griff von 
oben herunter bald das eine bald das andere Mitglied des Aug: 
ſchuſſes mit herrifcher Heftigfeit in die Arbeit der Commiſſtonen ein. 
Dieje waren alfo in jeder Hinſicht unfähig zu einer umfafenden Er: 
fenntniß und regelmäßigen Behandlung der Gefchäfte. Ueberall 
zeigte diefe Regierung ihren Urſprung: fie war aud) damals nod), 
al8 Europa vor ihren Waffen erzitterte, ein zur Macht gelangter Club, 
eine nothdürftig regulirte VBolfsverfammlung. Auf der einen Ceite 
die ſchranken- und regellofe Willkür des hervorragenden Demagogen, 
auf der andern eine vielföpfige, zugleich unterwürfige und brutale 
Maffe. Niemals in aller Welt hat ein Staat eine größere Anzahl 
von Beamten befoldet, al8 dieſes jacobinifche Gemeinwefen, welches 
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damit die bequemfte Verpflegung und Vermehrung feiner Parteige⸗ 
nofjen erreichte. Die einzige Commiſſion ded Handels und der Les 
bensmittel zählte 35000 Angeftellte, und fo die übrigen nad) Ver: 
hältniß.') In den Departemens hatte man noch immer die Bezirks⸗ 
und Stadträthe, deren Mitgliederzahl ſchon ſehr beträchtlich war; thats 
fählic hatten fie jedod) alle Bedeutung an die Revolutionsausſchüſſe 
abgeben müffen, welche jegt durd) die Conventscommiſſare in allen Ge: 
meinden des Reiches unter dem Beirathe der Clubs errichtet waren, 
als polizeiliche Auffichtsbehörden allmälig die gefammte Verwaltung 
in die Hand nahmen, und darüber unmittelbar an die Gentralbehör- 
den berichteten. Die Zahl derfelben belief fich auf 52000 mit mehr als 
560000 Mitgliedern, deren jedes nad) dem Geſetz vom 5. September 
1793 einen Tagesfold von drei Livres empfangen follte. Hienach 
würden fie dem Staate jährlih 591 Millionen gefoftet haben, 10 
Millionen mehr als die conftituirende Verfammlung für dad Ge: 
ſammtbudget des Staates ausgeworfen hatte. Der Finanzausfhuß 
des Conventes ließ fi) denn auch troß des Gefepes nicht bewegen, 
jene Tagegelver anzuweifen: die Revolutionsausfchüffe aber, auf ihr 
Recht pochend, erhoben dann ihre Befoldung unmittelbar von den 
Untertanen auf dem Wege der revolutionären Taren, obgleich das 
Gefeg vom 4. December 1792 jede ſolche außerordentliche Befteues 
rung den niedern Behörden unterfagt hatte. Es wurde eine Geſetz— 
widrigfeit eben durch die andere ausgeglichen.?) . 

Frankreich hatte vor der Revolution etwa 4%, Million erwad)« 
jener arbeitsfähiger Männer. Bon diefen waren mehr als hundert: 
taufend in den innern Kämpfen zu Grunde gegangen, eine nicht ges 
tingere Zahl in das Ausland geflüchtet, eine nicht minder anfehn- 


1) Dubois Crance, C. N. 5. Mai 1795. Johannot fagt am 14. April 
1795: die Revolutionsbewegung hat und dazu gebracht, Gehalte an eine größere 
Anzahl Berfonen zu geben, als alle andern Staaten Europa’s zufammen. 

2) Ueber dies Alles vgl. Cambon's Bericht, C. N. 6. frim. III, fo wie die 
Debatte C. N. 17. brum. 11. 
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liche als verbächtig eingefperrt. Sodann hatte mehr ald eine Million 
der Krieg in die Heere, und damit in die Befoldung des Staats ge: 
führt: Die zweite war mit Amt und Gehalt in der innern Verwal 
tung verjehn, und fomit das bürgerliche Gewerbe geranezu ber 
Hälfte feiner Arbeitöfraft beraubt. Auf je zwei Bürger im Innern 
fam ein Beamter, auf je drei ein Soldat an den Grenzen. Es kam 
vor, daß in Dörfern von zwölf Hausdhaltungen die Männer ſämmt— 
fi den Revolutionsausfchuß des Ortes bildeten, und jenen Tage 
gelvern zu Liebe fich gegenfeitig mit Eifer überwachten. Es leuchtet 
ein, wie Wenige unter der Maffe für die Aufgabe eines Verwal: 
tungsamtes vorbereitet waren; Die Mehrzahl ſah in der neuen Stel: 
fung neben dem Gehalte vor Allem ein Mittel, jeden perfönlichen 
MWiderfacher zu unterdrüden, den verhaßten Verwandten, Den zudring: 
lichen Nachbarn, den läfligen Gläubiger oder Gewerbsgenoſſen zu 
befeitigen. Da fie durchgängig dem Bauern und Handwerferftande 
angehörten, und alle ihre Interefien, ihre Neigungen und ihre Zeind- 
ſchaften fich in diefem Kreife bewegten, fo kam durch fie Der revolu- 
tionäre Schreden, der urfprünglich nur dem Adel, dem Eferus und 
den reichen Bürgern beftimmt gewefen, nun auch in vollem Maaße 
“über die unteren Claſſen. Namentlich die Bauern wurden fchiver ge 
teoffen. Denn gerade in den Dörfern hatte fowohl die ökonomiſche 
als die religiöfe Erfehütterung der letzten Jahre die auffallenpiten 
Wirkungen gehabt. Der ftädtifche Geiftliche war ohne Anftoß be 
feitigt worden, jeder Landpfarrer aber hatte eine Anzahl higiger Per: 
theidiger gefunden. In den Städten war auch vor der Revolution die 
Bereicherung eined Fleinen Speculanten und der Sfurz eines großen 
Geldfürften nichts Unerhörtes geweſen; in den Dörfern dagegen hätte 
früher die Fühnfte Phantafte e8 nicht zu denken gewagt, daß ein ge 
meiner Pächter ald Inhaber des Herrnhaufes einherprunfen oder ein 
armer Colone fette Stüde des Kirchengutes an fid) bringen Fönnte. 
Nun war mit den großen Eonfiscationen ein volles Drittel des fran: 
zöſiſchen Bodens durch einen ſolchen Wechfel hindurchgegangen, und 


. 
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jegliche Leidenſchaft, welche Gewinnfucht, Neid und der Sturz aller 
alten Gewohnheit aufregen kann, in den Herzen der Bauern auf das 
Stärkfte erregt worden. Die neuen Befiger, zuerft von den herrfchen- 
den Parteien mit Jubel bewillfommmnet, wurden bald von allen Sei— 
ten mit ſcheelen Blicken betrachtet. Die Regierung fand, daß fie wie: 
der zu große Güter vereinigten, die Heinen Bauern zogen ungünftige 
Bergleihungen zwifchen ihnen und den alten Herren, an mißgün- 
ftigen Nachbarn und politifhen Gegnern fehlte e8 feinem, So rid)- 
tete fi) vornehmlicdy gegen diefe Claſſe im Sommer 1794 die revo> 
futionäre Verfolgung. Zwei Drittel der Opfer, welche nad) dem 
22, PBrairial das Parifer Revolutionsgeriht zum Tode brachte, 
waren Banern.') 

Veberhaupt aber war die perfönliche Sicherheit der Einwohner 
im Juli nicht beffer geachtet al8 im September zuvor. Die Zahl der 
Verhaftungen blieb im Wachfen. In Parie ftand fie fortvauernd zwi⸗ 
fhen 5000 und 7000, und noch immer war die Verhaftung eine faft 
fihere Anfündigung des Untergangs. Jene beiden Bolfscommiffio 
nen vom 14. Mai hatten nad) acht Wochen 800 Angeklagte geprüft, 
und darunter, wie fie berichteten, auf 80 Menfchen einen Patrioten 
gefunden; fo gerecht, fagten fie, ſeien die Revolutionsausſchüſſe bei 
den Berhaftungen verfahren. Was die Departemens betraf, jo wur: 
den bei dem Aufhören aller freien Diseuffion jegt weniger Nachrichten 
laut al8 während des Getümmels im vorigen Jahre: was aber be- 
fannt wurde, zeigte den Defpotismus der Conventscommiſſare in 
völlig unverändertem Lichte. Die Departemens Vaucluſe und Rhone: 
mündung zählten etwa 500000 Einwohner; von diefen waren im 
Mai 15000 verhaftet. Lyon unterlag fortvauernd den Aechtungs— 
gefeben vom October; die Zerftörung der Häufer ging ihren Gang, 
und oft genug ertönten im Parifer Elub die zornigen Klagen, daß 


1) Das ergeben die officiellen Kiften. Ein refumirender Auszug in den Tas 
bellen bei Prudbomme crimes Je la r&volution. 
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das Bolf von Commune Affrandhie umverbefferlich fei. Im Jura 
hatte Bafjal während des Winters 2800 Verhaftungen vorgenom: 
men; feine Nachfolger, Lejeune und Proft, haderten unter einander 
als Anhänger, der eine Hebert's, der andere Robespierre's, und 
ferferten abwechfelnd die Gefinnungsgenofien des MWiderfachers zu 
hunderten ein. Zu Straßburg gab es bei St. Juſt's Abreife 2000 
Eingefperrte, und mehrmals war Rede davon, fie auf einen Tag im 
Rheine zu erfäufen; befonders galt deutfche Sprache und Kleidung 
als Beweis verbächtiger Gefinnung, und feit dem 22. Prairial lief 
der BVorfiger des dortigen Revolutionsausfchuffes, St. Juſt's be 
geifterter Verehrer Monet, die Maſſe der Verhafteten bis auf 4000 
fteigen. Aehnliche Ergebniffe hatte St. Juſt's Reife zum Nordheere 
in den von ihm berührten Grenzbezirfen ; in vier Departemens ließ 
er alle Evelleute ohne Unterfhied verhaften, und dann flog von 
einem Club zum andern fein Ausfprud), daß man darauf den: 
fen müffe, mit den Volksverräthern nicht die Kerfer fondern die 
Gräber zu füllen. Unter folhen Verhältniffen machte der Wohl: 
fahrtsausſchuß von der Befugniß, ausnahmsweife in den Provinzen 
Revolntionsgerichte beftehn zu laſſen oder einzufegen, zahlreichen 
Gebrauch. Gleich aus dem Monat Floreal liegen ſolche Befchlüffe 
für Arras, Orange, Nismes, Bordeaur, Noirmoutiers vor.!) Ein 
jchredenvolles Andenken ihrer Wirffamfeit haben davon vornehmlid 
die beiden erftgenannten hinterlaffen. In Arcas lenkte den blutigen 
Frevel ald Conventscommiſſar ein ehemaliger Prieſter, Lebon, einft 
ein harmlofer und leichtfinniger Menfch, der im Februar von dem 
Ausſchuſſe nad Paris berufen wurde, um einen Verweis wegen 
feiner Milde zu empfangen. Gleich nachher ſchrieb einer feiner Ge 
noffen an St, Juſt's Freund Lebas: in einem heiligen Fieber ift Le: 
bon aus Paris zurüdgefommen ; er hat fofort eine revolutionäre Jury 
nad) dem Pariſer Mufter zufammengebracht, fechzig haarige Schurken, 


1) Im Barifer Reichsardhiv, 
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und die Guillotine feiert jet nicht einen Augenblid, die Köpfe der 
Ariftofraten, Männlein und Weiblein, fallen wie Hagel. Lebon 
ſelbſt, ohne fittliche Feftigfeit wie er war, fam in wahnfinnige Auf: 
regung, und that es bald einem Carrier an Graufamfeit, Liederlich- 
feit und Brutalität zuvor. Die Einwohner athmeten auf, als das 
Geſetz des 14. April erfchien, und alle Angeklagten nad) Paris lud; 
dort in Arras erfchien e8 ald ein Gewinn, aus Lebon's Händen in 
jene Fouquier’s zu fallen. Aber ihr Beiniger erhielt auf feine drin— 
genden Bitten nicht bloß die Vollmacht fortzufahren, fondern feine 
Energie noch zu fteigern. Er unterwarf dann die Nachbarftäpte, Cam: 
brai, Doullens, Boulogne einer gleich wilden und wüften Verfol— 
gung, fo daß im Juni die Klagen feiner Opfer in Paris nicht ganz 
mehr unterdrückt werden fonnten. Der Deputirte Guffroy, fonjt ein 
gemeiner Fanatifer wie Lebon, erhob fich gegen den früheren Ge: 
nofien; der jüngere Robespierre hatte Nachrichten aus Arras, welche 
Lebon als Hebertiften ſchilderten; es kam im Wohlfahrtsausfchuß 
zu einer lebhaften Verhandlung, und Lebon eilte hinüber, ſich felbft 
zu vertheidigen. Für ihn verwandte fi) St. Juſt; Couthon fagte 
bei den Jacobinern, Lebon habe in feinem Departement den Geift der 
Sreiheit neu belebt, und Barere feßte im Convente Tagesordnung 
über alle Beſchwerden durch, weil, fagte er, dem eifrigen Republis 
faner gegen die Ariftofraten Alles erlaubt fein müffe, wenn er, ob» 
gleich in etwas herben Formen, doc aus reinen Beweggründen han: 
dele. Boll von Jubel fam Lebon nad) Arras zurück, und verfündete 
dort feinen Leuten, daß der Ausschuß ihn ermahnt habe, immer beffer 
fortzufahren, daß Robespierre die Errichtung eines befondern Tribu— 
nals in jeder Grenzftadt wünfche.') 

In gleicher Weife, und mit gleicher Wärme von Robespierre’s 
Partei befördert, verfuhr in denfelben Wochen der Conventscom⸗ 


1) Aus den Acten im Faiferlichen Archiv. iniges ift in den Papiers inedits 
de Robespierre gedruckt. 
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miffar Maignet in Drange. Gleich nad) dem Gejege des 14. April 
erflärte er dem Ausfchuffe die Unmöglichkeit, alle Verſchwörer der 
dortigen Gegend nad) ‘Baris zu fenden, und beantragte demnad) die 
Errichtung eines befondern Tribunald. Da er in dem Lande felbit 
feine geeigneten Richter zu finden wußte, und da auch in den benad): 
barten Departemens, Drome, Ardeche und anderwärts derfelbe Man: 
gel vorlag, fo entipann ſich darüber in Robespierre's näherem Freun- 
desfreife ein ausführlicher Briefwechfel, der allein für die gefchicht: 
liche Beurtheilung diefer Menfchen völlig ausreichen könnte.) Ro: 
bespierre erftattete am 10. Mai feinen Bericht an den Ausfchuß, der 


die Stiftung des Tribunald zur Folge hatte: daffelbe erhielt ſchon 


damals diefelben Weifungen, wie das Parifer Gericht durch das 
Gefeg vom 22. Prairial, und lieferte denn aud) in feinen erften acht: 
zehn Tagen 197 Hinrichtungen. Am 17. Mai fam es vor, daß in 
dem Dorfe Bedouin nicht weit von Avignon der Freiheitsbaum in der 
Nacht umgehauen wurde; Maignet ließ darauf mehrere Einwohner 
hinrichten und den ganzen Ort von 500 Häufern niederbrennen, fo 
daß die armen Menfchen, beinahe 2000 an der Zahl, obvachlog in 
dem Gebirge herumirrten und mehrere Monate in Bergfpalten und 
Erphöhlen ihr Leben frifteten.?) Maignet hatte felbft einigen Zweifel, 
ob der Wohlfahrtsausfchuß eine folche Strenge billigen würde, und 
warnte vor einer verberblihen Nachſicht: er wurde fofort beruhigt, 
indem auf den Antrag des Ausfchuffes der Convent felbft feine Bil: 
ligung ausſprach. Bald zeigte ſich fogar, daß er feinen Pariſer 
Gönnern nicht einmal genug that, und ſich im Vergleiche mit Robes— 
pierre’8 Freunden auf einem lange überwundenen Standpunkte bes 
fand. Unter den Beifigern feines Gerichtes bildeten fich nämlich zwei 
Parteien. Die eine wollte alle früheren Evelleute und Prieſter, fo wie 
alle Reichen, Gejchäftsleute und andere Gebildete ohne Weiteres für 


1) Er ift gedruckt bei Buchez 35. 
2) Goupilleau’s Bericht C. N. 3, Frimaire III. 


— 


207 

ſchuldig erklären, bei der Elaffe aber der Handwerker und Tagelöhner 
unterfcheiden, da viele derfelben felbft getäufcht und verführt, und 
oft durch ſchlechte Zeugen verläumdet feien. Die andere aber wollte 
auch bei Diefer legten Elaffe nicht von folchen Bedenken hören, und 
wüthete, daß ihre Collegen an den Formen Flebten und Beweife for: 
derten, wie Richter des alten Regine. Als Maignet zu der erften An: 
ſicht hinüber neigte, wandte die andere fid) an Robespierre’s Freund 
Payan nach Paris, und diefer gab die Entſcheidung höchſt unum— 
wunden, daß auf Formen gar nichts, daß es nur darauf ankomme, 
ob der Angeklagte Freund oder Feind der Revolution fei, daß mit 
einem Worte der Richter jedes menfchliche Gefühl vergeffen müffe. 
So ging die Blutarbeit dort im Süden, fo wie im Norden unter Les 
bon, ihren raftlofen, zügellofen Gang weiter. 

Ebenfo gewaltthätig wie gegen die Perfonen verfuhr die Regie- 
tung gegen die Güter ihrer Unterthanen. 

Seit der Beendigung des Bürgerkriegs hatte man der Erhebung 
der Steuern, welche längft in vollftändiges Stoden gerathen war,') 
wieder einiges Augenmerk zugewandt, und den Finanzausſchuß mit 
der Entwerfung der nöthigen Geſetze beauftragt. Verwirklicht aber 
war noch nichts, und fo lebte man einftweilen weiter mit den bishe- 
rigen Mitteln, Requifitionen und Confiscationen, Zwangsanlehn 
und Revolutionstaren , vor Allem aber mit Bapiergeld. Die Ges 
fammtbeträge diefer Einnahmen find für die defpotifche Regierung 
von 1794 fo wenig wie für die anarchiſche von 1793 zu beftimmen, 
und nur zur Beranfchaulichung des Verfahrens wollen wir einige 
Beifpiele anführen. Die Repräfentanten beim Rheinheer befahlen im 
Januar in dem Departement Niederrhein den Austaufch von 10 
Millionen Silber gegen den gleichen Betrag von Papiergeld, im Fe: 
bruar von 5 Millionen in dem Oberrhein, dann im Juli wieder von 


1) Bericht des Finanzausfchuffes, 12, Juni 1795: die Steuerrüdftände bes 
tragen 1200 Millionen. 


208 


10 Millionen im Niederrhein; das Papier verlor aber damals im 
Eourfe über 60 Procent, und die drei Verfügungen enthielten dem: 
nad) eine Erpreffung von ungefähr 16 Millionen. Im Mai fchien 
der flandrifche Krieg eine Verftärfung der Reiterei zu fordern, und 


der Wohlfahrtsausfchuß verfügte fofort die Aushebung von 14000 . 


Aderpferden; im Juni fand man dann, daß viele Pferde der Armee 
grünes Futter bevürften, und der Ausſchuß ergriff zu dieſem Zwede 
Beſitz von allen Wiefen in 32 Departemens. Als endlich im Juli das 
Fuhrwefen des Nordheeres bei deſſen Vorrücken in Belgien nicht meht 
ausreichte, erging der Befehl, daß alle Wagen und Pferde in Paris 
nad) dem Kriegsfchauplage, jeder wenigftens zu einer Fuhre, abrüden 
follten. Die revolutionären Taren blieben, wie wir ſchon fahn, zu: 
meift in der Hand der Localausſchüſſe, und wurden durchgängig zu 
politifchen Zweden verwandt, zur Befoldung der Ausjchüffe und zu 
patriotifchen Miffionen, zur Unterftügung der Armen und zu den 
Koften der Clubs, zur Feier des Vernunftdienftes und zur Veran: 
ftaltung von Freitheatern. An den Schatz gelangten endlich aus 
diefer Duelle 31 Millionen. Zu den Taren gefellten fich die patrio: 
tifchen Gaben, deren Freiwilligkeit bald nachher von den Machtha— 
bern felbft nur mit ironifchem Ausdrude gepriefen wurde: der Schatz 
bezog daraus im Ganzen 21 Millionen, die Bürger aber hatten 
ohne Zweifel an die Loralausfchüffe wenigftens das Zehnfache be 
zahlt. Es reihten ſich hieran 25 bis 30 Millionen aus dem Erlöfe 
des Kirchenfilbers, ') 15 Millionen aus dem Kupferwerthe der 
Glocken, und nahe an 200 Millionen, zu welden der Ertrag 
des großen Zwangsanlehns auf die Reichen troß aller Härte des 
Schredensfyftems zufammengefchrumpft war.?) Wie hoch fid) die 
Eonfiscationen in diefem Zeitpunfte beliefen, dafür gibt der Verkauf 
der Nationalgüter eine ungefähre Schägung. Im October 1793 ließ 


1) Cambon C. N. 2. November 1794, 24. Februar 1795. 
2) Cambon’s großer Bericht C. N. 13. Derember 1794 fo wie feine Rede 
3. Februar 1795. 
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die Regierung einen Maueranfchlag verfertigen, auf weldem die 
confiseirten Güter der Emigranten im Departement :Baris verzeichnet 
waren. Dies Blatt fiel fo riefenmäßig aus, daß Drud und Papier 
defielben über eine Million Foftete und nachher die Lefer auf einer 
Leiter an ihm auf und ab Fletterten. In 417 anderen Bezirken ftan: 
den damald Emigrantengüter im Tarwerthe von 1700 Millionen 
zum Berfaufe aus, und im April 1794 wurde dem Gonvente be: 
richtet, Daß davon nicht ganz ein Zehntel, und zwar zum boppelten 
Breife, im Ganzen für 241 Millionen veräußert worden. Indeß er: 
hielt ver Schat aud von diefer Einnahme nur geringen Gewinn, 
theild weil fie nur in Kleinen Abfchlagszahlungen einlief, theils weil 
fie durch den niedrigen Stand des Papiergelves fofort wieder auf die 
Hälfte ihres Nennwerthes herunterfam. 

Die Affignaten alfo zu halten und zu heben war fortvauernd 
die wärmfte Sorge der revolutionären Regierung. Je mehr die regel: 
mäßigen Einnahmen verfiegten, je weniger fruchtbaren Gewinn Die 
Erpreffungen abwarfen, defto dringender war man auf die Alit- 
gnatenplatte als die legte Hülfsquelle angewiefen, Bis zum 1. Ja: 
nuar 1793 hatte man 3600 Millionen in Umlauf gebracht; Das Jahr 
1793 lieferte dazu eine weitere Maffe von gleichem Betrage, und die 
erfte Hälfte von 1794 wiederum einen Zuwachs von 1000 Millio: 
nen.) Der Cours, welcher zu Anfang 1793 auf 61 geftanden, ging 
denn trotz aller Strafgefege von Woche zu Woche bis auf 34 hinab, 
und drohte immer weiteres Sinfen, obgleich jeder Geldhandel und 
jede Waarenvertheuerung von mehr ald 500000 Aufpafjern belauert 
und mit Kerfer und Blutgerüft bedroht wurde. Gegen die Natur 
der Dinge kämpfte diefer Deſpotismus wie jeder andere vergeblid). 
Der Ausschuß felbft war ja täglich in dem Falle fein Gefeh des Mari- 
mum zu brechen, gemiffenlofen Lieferanten entſetzliche Wucherpreife 
zu bewilligen, und für Anfäufe im Ausland Metallgeld unter den 


1) Tabelle bei Ramel les finances de la rép. frang. en l’an IX. 
Sybel, Geſch. d. Rev.-Zeit. II. 14 
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drüdendften Bedingungen aufzufuchen. So zerflofien die Ballen des 
Papiergelds der Regierung ebenfo raſch unter den Händen wie die 
Beute der Eonftscationen und Requifitionen. Der Scha blieb leer, 
obgleich das Mark des Volles bis auf den legten Tropfen ausge: 
fogen wurde. Die Kriegsrüftungen Fofteten monatlich 180 bis 200, 
die Anfäufe fremden Getreides 100 bis 120 Millionenz;') bringt 
man nad) dem Courſe der Affignaten auch nur zwei Drittel diefer 
Summen als wirkliche Werthe in Rechnung ‚?) fo ergibt fich für die 
beiden Poſten allein ein höheres Jahresbudget, als jemals unter 
Napoleon I. das gefammte Staatswefen in Anfpruch nahm. Für die 
fonftigen Aufgaben der Verwaltung gefchah nichts, als daß zumeilen 
auf dem Papiere ein Befehl erlaffen, eine Summe ausgeworfen 
wurde. In Wirklichkeit vereinten fi) alle Parteien in der Klage, 
daß die Straßen und Kanäle durch Unterlaffung der Reparaturen 
völlig unbrauchbar gewworden,?) daß die Forſten in beifpielfofer Weife 
verwüſtet, die Gefängnifje und Hofpitäler verfallen und die Bewoh— 
ner derfelben dem Hungertode Preis gegeben feien.*) Die Recht: 
(ofigfeit, womit der Staat feine Hand nad) dem Gute der Bürger 
ausgeftredt hatte, war verfengend und verödend auf ihm felbft zu— 
rüdgefallen. 

Unter der Bevölferung aber war bei ſolchen Verhältniffen der 
Sinn für Arbeit, Bewegung, Vorwärtskommen erlofchen. Der 
Aderbau war zerftört durch die Entziehung der Millionen Arbeiter, 
deren Kräfte jet in den Heeren, den Clubs und den Revolutiond: 


1) St. Juſt's Aufſatz, bei Buchez 35, 294. Berhandlungen des Convents 
30. Mai, 19. Juni, 12, Juli. Cambon, 22, März. 

2) Weniger anzufeßen ift unmöglich, da gerade in dieſen beiden Branden 
neben den Affignaten alles Metallgeld verbraucht wurde, was die Regierung beſaß. 

3) C. N. 11, März (Barere), 16. März (Baubot). 

4) €. N. 14, Juni, 13. Juli, 21. Juli über die Hofpitäler, 25. April 
Echaſſeriaux in der C. N. über die Forften. Die Acten des Reichsarchivs find voll 
von ähnlichen Aeußerungen. Alle Welt leidet Mangel an Brennholz, die Marine 
nimmt alte und junge Stämme, eine gute Forftwirthfchaft ift unmöglich. 
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ausichüffen verbraucht wurden — durch die Entfernung des Capi— 
tals, welches entweder in die Staatscaffen zufammen oder über die 
Grenze hinausſtrömte — durch die Zerftörung des Viehſtandes in 
Folge der immer neuen, immer wachfenden Requifttionen — durch 
die Entwerthung alles Eigenthums, welches mit der Heiligfeit feines 
Rechtes überall auch die Fruchtbarkeit feines Beftandes einbüßt. Es 
war eine Schifung des Himmels, wichtiger für Frankreich als zehn 
gewonnene Schladten, daß in diefem Jahre die Erndte früher und 
üppiger als jemals feit Menfchengedenfen ausfiel, daß die Natur 
mit überftrömender Freigebigfeit in das Mittel trat, um gut zu 
machen, was Thorheit und Frevel der Menfchen verdorben hatten. 
Aber felbft in dieſem Augenblide wurde die tiefe Verfahrenheit Des 
Zuftandes fühlbar. So ftumpffinnig und widerwillig hatte die lange 
Unterbrücfung die Menfchen gemacht, daß an hundert Orten die 
Schnitter fi weigerten, das Gefchenf des Bodens einzubringen: es 
bedurfte wieder des Staatsbefehls, um die Erndte zu fihern, und 
auf die todesdrohende Requifition des Wohlfahrtsausfchuffes zog 
dann wohl die ganze Einwohnerfchaft einer Stadt, Behörden und 
Dfficiere an der Spiße, auf die Aecker ihres Weichbildes zum Ein: 
jcheuern des Getreides hinaus, 

Das ftädtifche Gewerb, die Induftrie und der Handel waren 
aus den gleichen Urſachen dem gleichen Schickſal wie der Aderbau 
verfallen. Das Marimum verfcheuchte die Waaren zuerft vom Marfte 
und lähmte bald auch ihre Erzeugung. Der Fabrifant ſah ſich bei 
den Clubs und Revolutionsgerichten wie einft ven Edelmann und den 
Priefter geächtet. Der Krieg hatte alle überfeeifchen und colonialen 
Beziehungen in ihrer Wurzel zerfchnitten. Am härteften traf es, der 
Natur der Sache nad), die ärmeren Claſſen, die Arbeiter. Ihr Lohn 
ging bei dem Mangel an Nachfrage fortdauernd hinunter, bei den 
Schneidern 3. B. auf ein Viertel des Satzes von 1790, bei den 
Maurern auf ein Fünftel, bei ven Wafferträgern, in deren armfeliges 
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war, noch tiefer.) So war, da die Preife ver Lebensmittel bei der 
mangelnden Erzeugung wuchſen, das Elend unermeßlich. In Bor: 
deaur fam acht Monate lang ein halbes Pfund Brod auf den Kopf 
der Bevölferung. Man half ſich mit Quecken, hier und da mit Reis, 
in der Umgegend fchlugen fi) die Hungernden um das Kraut des 
Feldes.“) In Baris erfchienen faft in jeder Woche Arbeiterve: 
putationen um bei dem Gonvente oder dem Ausfchuffe höheren 
Lohn zu erbitten, Seit Monaten, fagten fie, leben wir nur von 
Brod und Käfe. Obgleich die Regierung von allen Seiten ber mit 
militärifcher Gewalt die Nahrungsmittel der Hauptftadt heran zu 
ſchaffen fuchte, fehlte e8 doch auf allen Seiten. Der Staat mußte 
zulegt buchftäblich die Bortionen jedem Bürger vorfchneiden. Kein 
Metzger durfte das Fleifch anderswo als auf dem ſtädtiſchen Markte 
faufen, wo ihm eine beftimmte Menge zugemeffen wurde. Der 
Hausvater durfte dann nicht mehr als ein Pfund Fleifch alle zehn 
Tage für den Kopf feiner Familie anfchaffen, und erhielt es nur ge: 
gen eine von feiner Sectionsbehörde ausgeftellte Karte. Aehnliche 
Einrichtungen wurden in Bezug auf Brod, Butter, Käfe, Eier ge: 
troffen; die Beftrafung der Widerfpenftigen, deren Eßluſt fich mit 
der zugewieſenen Ration nicht begnügen wollte, nahm fein Ende.?) 
Der Wein, den man in Folge einiger guten Erndten reichlich vor: 
handen glaubte, war plöglid; verfiegt, aus einem anderen Grunde: 
im Wohlfahrtsausſchuſſe felbft Fam e8 bald nachher zur Erörterung, 
daß niemals fo große Maffen verbraucht worden feien als in dieſen 
Jahren revolutionärer Aufregung.*) 

Dies alfo war der Zuftand des von der Natur in gang Europa 
meiftbegünftigten Landes. „Wir mußten fürchten, fagte drei Monate 


1) St. Aubin tubleau comparatif des denrees, Lecoulteur, C. N. 3, Der 
cember 1795. 

2) Tallien, C. N. 12. Mär. 

3) Faft in jeder Nummer des Moniteur, April bis Juli, 

4) Robert Lindet's Bericht, C. N. 20, September 1794. 
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fpäter Robert Lindet dem Convente, daß die Ländereien nicht mehr 
bebaut würden, weil ihre Inhaber im Gefängnig fchmachteten oder 
als Mitglieder der Revolutionsausfchüffe von der Arbeit entfernt 
waren. In den Gewerben verfiegt die Thätigfeit, die Bedürfniffe 
wachen, der Verbrauch) ift ausfchweifend. Der franzöfifche Handel 
zeigt nur Ruinen, die Stoffe für die Manufacturen liegen unter 
Siegel, alle Fabrifen außer den Anftalten für Kriegsmaterial haben 
die Arbeit eingeftellt. Alle Stände, alle Bezirke find von einander 
getrennt, Keime des Haders find gefäet und erwachfen zwifchen 
Städten und Dörfern, zwifchen Bauern und Handwerfern, zwifchen 
benahbarten Gemeinden und zufammengehörigen Familien. Der 
Genius der Zwietracht ift zerftörend von einem Ende des Landes zum 
andern gefchritten.” Was Lindet öffentlidy im September ausſprach, 
wurde im Ausjchuffe während des Frühlings wiederholt verhandelt, 
und die ökonomiſche Frage fchied die Parteien deffelben eben fo nad): 
drüdlich wie Die auswärtige Politif. Man war einmüthig genug 
über einzelne lindernde Maaßregeln, überwies monatlich viele Mil: 
lionen Affignaten für die Unterftügung der Armen, verbot alle Pri— 
vatalmofen, und gab ein Gefeg über die Befeitigung der Bettelei in 
den Dörfern. Aber wenn es fih um gründliche Heilung des Zuftan- 
de8 handelte, gingen die Anfichten fchroff auseinander. Die Mehr: - 
heit ſah wie früher in allen Schwierigfeiten nur Umtriebe der Arifto- 
fraten, und meinte mit fcharfer Handhabung des Marimum das 
Papiergeld halten, und dann mit diefem unendlichen Schage von 
Tage zu Tage fortbeftehn zu können. Robespierre hatte in diefen 
Dingen, fo weit fich blicken läßt, feine eigene Meinung; feine Freunde 
aber, befonders Couthon und St. Juſt, waren fehr entfchieden für 
einen Wechfel im Syſtem. St. Juſt verwarf fowohl das Papiergeld 
als die Zwangstaren, wie er ja bei dem erften Auftreten derfelben 
nahdrüdlich gegen fie geredet, und nur aus “Barteipolitif feinen 
Wiverfpruch aufgegeben hatte. Ebenfo wollte Couthon, von der Un: 
haltbarfeit des jegigen Zuſtandes durchdrungen, zu regelmäßigen 
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Einnahmen und einem feften Abgabenſyſteme zurüd. In fo weit war 
ihre Anficht ohne Zweifel jener der Mehrheit überlegen, in derſelben 
Weiſe, wie Robespierre’s Kritif der biöherigen Negierungsform ihre 
fehr beftimmte Berechtigung hatte. Was aber gedachten fie, im 
Falle fie obflegten, an die Stelle der verworfenen Einrichtungen zu 
bringen? 

Couthon feßte feine ganze Hoffnung auf den Plan eines politi: 
fchen Schwindlers, wie deren in erregten Zeiten hunderte auffchiegen, 
Namens Rivur de Maillou, der den Staatshaushalt durch die Ver- 
vollfommnung des Marimum zu retten gedachte. Diefes Geſetz be: 
ftimmte, wie man ſich erinnert, daß alle Waaren zu dem Durd) 
fchnittspreife von 1790, dazu die Hälfte deſſelben, verfauft werden 
follten. Mailloun und, von ihm völlig überzeugt, auch Gouthon 
waren nun der Meinung, diefe zufäsliche Hälfte follte in Zufunft 
bei jevem Verfaufe an den Staat abgegeben werben: fie hatten das 
Vertrauen, daß hieraus eine Jahreseinnahme von zwei Milliarden 
leicht und ficher entjpringen würde. Die ftatiftifchen Einwürfe des 
Finanzausfchuffes wies Maillon ein für alle Mal mit der Bemer: 
fung ab, daß diefe Zahlen aus der Zeit der Monarchie ftammten, 
und für die Republif ohne Beweisfraft feien.') St. Juſt Hatte fei- 
nerjeit8 weiter verarbeitete Pläne. Gr hoffte auf Genefung des 
Staatshaushaltes durch die umfaffende Wiedergeburt des ganzen 
Bolfes, wie er diefelbe durch jene ſchon früher angefündigten Inftitu- 
tionen erreichen wollte. Da ſich Robespierre felbft ven Entwürfen 
feines Freundes anfchloß,?) fo geben die Bruchftüde, die ung von 
denfelben erhalten find, ein authentifches Bild der Zukunft, melde 
diefe Partei ihrem Vaterlande zudachte. Wir müffen fie uns alfo 
nad) ihren wefentlichen Punkten vor Augen führen. 


1) Aus den Acten des Finanzausfchuffes im Faiferlichen Archiv. 
2) Siehe unten, in den Reden Beider am 8. und 9, Thermidor. 
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- Die Inftitutionen, fagte St. Zuft,') find die Gewähr freier 
Regierungen gegen das Verderbniß der Sitten, und die Gewähr 
freier Völker gegen das Berderbniß der Regierung: wenn es Sitten 
gäbe, fo ginge Alles gut: man bedarf Einrichtungen, fie zu reinigen, 
dann folgt alles Andere von felbft. Leider fand er den augenblid: 
lihen Zuftand in hohem Grade hoffnungsarm. Die Revolution, er: 
flätte er, ift erftarrt, die Orundfäge find erfchlafft, man fieht nur 
noch Freiheitsmügen auf Wühlerföpfen; die Handhabung des 
Schredens hat die Verbrecher abgeftumpft, wie ftarfe Getränfe den 
Gaumen abftumpfen. Insbeſondere dünkte ihn das Papiergeld ver: 
möge feiner Maffen und feiner Schwankungen eine Peſt für die 
Sitten des Volkes. Diele Meufchen feien Dadurch reich, - viele zu 
Bettlern, alle aber arbeitsfchen, habgierig und weichlich geworden. 
Das Trachten nad) Reichthum fei allgemein, der Reichthum aber an 
ſich ein Verbrechen: in einem gefunden Staate dürfe es feine Reichen 
und feine Armen geben, fondern jeder Bürger in dem Beſitze eines 
gerade ausfömmlichen Grumdbefiges fein. Denn die Hand des 
Mannes fei nur für den Pflug oder das Schwert beftimmt, jedes 
andere Gewerbe aber oder jede Gewerbloſigkeit abfcheulich.?) Nie: 
mand dürfe Schäße aufhäufen, und dadurch Die Quote feines Nädy: 
ften ſchmälern — oder wie Couthon einmal im Eonvente fagte, man 
müfje die Gefühle der Menfchen fo ftimmen, daß fie all ihr Gut nur 
als Eigenthum der einen großen Familie betrachteten. St. Juſt wollte 
hienach, daß man die Nationalgüter in einen Looſen unter die Ar: 
men verfchenfe, und wo dies nicht ausreiche, Die Grundbefiger zur 


1) Sein Auffaß, der einen Gefegentwurf mit Motiven darftellt, it gedruckt 
bei Buchez, Band 35, ©. 294 ff. 

2) P. 296. Un bomme n’est fait pour le metier, ni pour l’böpital, ni 
pour les hospices: tout cela est affreux. Il ne peut exister de peuple ver- 
tueux et libre qu’un peuple agriculteur. Un metier s’accorde mal avec le 
veritable eitoyen: la main de l’homme n'est faite que pour la terre ou pour 
les armes. 
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Bildung zahlreicher Heiner Pachthöfe zwinge, jeder Menſch über 25 
Sabre, der nicht Beamter oder Handwerfer fei, müſſe dann felbft den 
Acker bauen, und jährlich vier Schaafe auf jeden Morgen Landes 
aufziehn. Die Schlichtheit der bäuerlichen Sitten follte ſich ferner in 
dent Verbote aller Dienftboten und aller goldenen oder filbernen Ge— 
räthe ausprägen ; fein Kind unter fechzehn Jahren follte an irgend einem 
Tage, kein Erwachjener an drei Tagen der Decade Fleiſch effen, jeder 
Bürger jährlich Recyenfchaft über den Stand feines Vermögens ab: 
legen. Auf Grund diefer Prüfung würde er dann ein Zehntel feiner 
Renten und ein Fünfzehntel feines Arbeitsgewinnes dem Staate 
zahlen, und diefer hierauf jede andere Abgabe entbehren können. 

Ob diefe fpartanifche Bauernrepublif fofort in vollem Umfange 
zu verwirklichen fei, erfchien doch auch der lehrhaften Selbftficherheit 
des jungen Banatifers zweifelhaft. Er hatte alfo fein Augenmerf 
vor Allem auf das heranwachſende Gefchlecht geworfen, und griff 
hier zu den ducchgreifendften Mitteln. Vom fiebenten Jahre an 
follten alle Knaben den Eltern weggenommen und der Schule der 
Nation überliefert werden, wo man fie in foldatifcher Zucht zu Furzer 
Redeweiſe und abgehärtetem Leben erziehn, und in Kriegspdienft, 
Aderbau und Sprachkenntniß unterrichten würde, Das Familienleben 
dachte St. Juft zu zerftören, indem er die Erflärung einer Ehe erft 
nach erfolgter Schwangerfchaft forderte, die Eheſcheidung frei ließ, 
und jede finderlofe Ehe durch das Geſetz trennen wollte. Statt 
deffen follte als öffentliche Inftitution die Freundfchaft eintreten. Mit 
dem 2iften Lebensjahre würde jeder Bürger im Tempel erflären, wer 
feine Freunde feien, und wer feine Freunde nachweife, verbannt wer: 
den. Die Freunde ftänden im Gefechte nebeneinander, trügen als 
Schiedsrichter die Proceffe ihrer Genoffen aus, müßten bei ver 
Schließung jedes Vertrages auweſend fein. Wenn jemand ein Ver: 
brechen beginge, fo würden feine Freunde verbannt. 

Bis diefe Einrichtungen ihre Wirfung erzielt und eine, nad) 
St. Juſt's Anficht, fttliche Bevölkerung erzogen hätten, meinte er, 
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daß der Staat entweder eines Fräftigen Dictators oder tugendhafter 
Cenſoren zu feiner Rettung bedürfe.') Unter ven Genforen verftand 
er hochbejahrte Männer, deren einer in jedem Bezirk mit einem Ge- 
halte von 6000 2. ohne eigene Amtsgewalt aber zur Beauffichtigung 
der Beamten und Klageerhebung gegen fchlechte Behörden angeftellt 
werden follte. Indeſſen wie die Dinge einmal lagen, fchien ihm ver 
Weg durch die Dictatur der angemeffenere. Ohne Zweifel, fagte 
er,?) ift die Zeit noch nicht gefommen, das Gute zu thun; man muß 
ein allgemeines Unheil abwarten, das ftarf genug ift, um ein allges 
meines Bedürfniß nad) dem Guten zu verurfachen: denn Alles wo: 
durh das Gute hervorgebradht wird, ift fchredlicy oder erſcheint 
fragenhaft, wenn man zu frühe beginnt. Alfo fürs Erſte eine Dic- 
tatur, welche den Schreden fo weit verftärfte, daß die Nation fidy 
daraus gerne in die von St. Juſt gefchilderte Mäßigfeit und Zucht 
ohne Familienleben, Wiſſenſchaft und Wohlftand hineinretten ließe. 
Dort follte fie denn, unter Einführung der Cenſur, im Wefentlichen 
die bisherigen Behörden behalten. St. Juſt verwarf ebenfo die ein- 
heitlidhe wie die vielföpfige Herrfchaft; für ein freies Staatswefen 
Ihien ihm ganz das Rechte eine höchſte Behörde von wenigen Mit: 
gliedern zu fein, wie der Wohlfahrtsausfchuß eben war, vorausge- 
feßt natürlih, daß St. Juſt und Robespierre die Mehrheit darin 
wieder erhielten. 

Es wird nicht nöthig fein, ein folches Syſtem einer eingehenden 
Prüfung zu unterwerfen. Ziehn wir die Summe. Franfreich war 
unter feiner bisherigen Regierung nad) Außen durch Carnot's An: 
ftrengung und die Uneinigkeit der Mächte zu Sieg und Ehren, im 
Innern aber troß der ungeheuerften Opfer bis an den Rand der 
Vernichtung gefommen. Gin Drittel feiner männlichen Einwohner 


1) P. 312. Il faut dans toute revolution un dietateur pour sauver l’etat 
par la force, ou des censeurs pour le sauver par la vertu. 
2) P. 290. 
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lebte von dem ‘Papier des Staates, und um dieſes zu verwerthen, 
wurden die beiden andern Drittel jeder Art der Beraubung und Ber 
folgung unterworfen. Inmitten einer fegensreichen Erndte meldete 
ſich Tag um Tag für Millionen der Hungertod an, und Die Regie: 
rung, welche willfürlich über Gut und Blut aller Unterthanen verfügte, 
war ohne Vermögen, ordnungslos und einheitslos. Ordnung und 
Einheit dachte ihr Robespierre allerdings zu verleihn, aber, wie wir 
jest wiffen, nicht durd) Befeitigung,, fondern durch Steigerung des 
Schreckens. Eine leere Ausrede feiner nachgeborenen Anhänger ift 
e8, daß die Gräuel des Juni ohne fein Wiffen oder gegen feinen 
Willen vollzogen worden feien. Er war es, welcher auch damals die 
Verbrechen des Pariſer Revolutionsgerichts leitete; er war es, wel- 
her unmittelbar oder durch feine Freunde und Werkzeuge Lebon be: 
fhüste und Maignet anfporntez er war ed, der gegen feine Wider: 
ſacher unaufbörlich die Anklage erhob, daß fie die Wirkfamfeit des , 
Revolutionsgerichtes zu hemmen ſuchten. In der Verfaffung, die 
feine Partei für Frankreich im Sinne trug, fehlten die beiden Hebel 
des mittelbaren Kommunismus, das Papiergeld und das Martınum, 
aus dem einfachen Grunde, weil man die Ländereien unmittelbar zu 
vertheilen und die Ausgleihung des Befites jährlich zu erneneren 
meinte. Die Nichtadhtung des perfönlichen Rechtes, und in Folge 
defien das Schredensiyitem und die Verödung Frankreich's, würde 
alfo unter ihrer Herrfchaft nur gleichmäßiger, allfeitiger und er: 
drüdender aufgetreten fein. 

Die beiven Regierungsausſchüſſe eröffneten am Vormittage des 
23. Juli die von Robespierre gewünfchte Berathung. Robes— 
pierre begann mit einer Klage über die Unzulänglichfeit der revolu— 
tionären Juftiz ; die beiden Volfscommiffionen vom 14, Mai feien 
außer Stande, die Maſſe der Berhafteten zu bewältigen, man müſſe 
endlich die andern vier, im Geſetze des 12. Ventoſe vorgejehenen 
Commifftionen einfegen. Bei Robespierre's befanntem Wunfche, 
eine Anzahl Deputirter hinrichten zu laffen, hatte die Mehrheit der 
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Ausſchüſſe überhaupt wenig Neigung für irgend eine Verftärfung des 
Revolutionsgerihts, indefien überwog nod) immer die Scheu vor 
einem offenen Bruche, und der Antrag wurde ohne eine widerfpre: 
ende Stimme bewilligt. Man fragte darauf, was weiter von den 
Ausſchüſſen begehrt werde: denn offenbar hätte e8 allein zu der bloßen 
Bollziehungsmaaßregel eines beftehenden Geſetzes einer außerordent⸗ 
lichen Sigung nicht bedurft. Robespierre war ſtill, und hielt zurück; 
St. Juſt's Freund Lebas warf einige Worte hin über die Nothwen- 
digkeit, alle Feinde des Volkes mit raſchem Griffe zu zerbrüden, 
Wieder ftocte dann die Verhandlung, beide Parteien feheuten das 
enticheidende Wort zu fprechen. Da erhob ſich St. Juſt.“) Ihr 
ſcheint niedergeſchlagen, fagte er, es iſt nöthig, von dem Herzen weg 
zu reden, ich will beginnen, wenn ihr es erlaubt. Er erzählte dann, 
angeblich nad) der Ausfage der Kriegsgefangenen, daß Oeſtreich 
einen baldigen Sturz der „schredlichen Regierungsform” und des 
„heilfamen Gerichtsweſens“ in Frankreich erwarte; Dies zeige, was 
die innern Parteien im Schilde führten, und in der That höre er ber 
reits mit Entrüftung von der Nothwendigkeit der Milde und Nach: 
fiht reden. Man ftrebe, den Einfluß der beiten und fähigften Män— 
ner zu verderben, indem man fie als Tyrannen ſchildere. Ein folches 
Verfahren habe leider Ausficht auf Erfolg, weil der Republik die Ins 
ftitutionen fehlten, aus denen das politifche Dafein Sicherheit und 
Gewähr empfinge. Man fehe das auf allen Gebieten der Berwal- 
tung. Das Uebel fei auf feiner Höhe, die volle Anarchie der Macht 
und des Willens fei vorhanden. Der Eonvent gebe unausführbare 
und unausgeführte Gefebe, Die Repräfentanten bei den Heeren ver: 
fügen nad) Laune über die Truppen, die Conventscommiffare reißen 
alle Gewalt in den Provinzen an ſich. Diefe unendliche Berwirrung 
fei ohne Zweifel nur zu heilen durch Concentration ver Macht, Ein- 
heit der Regierung, Kraft der Inftitutionen. 


1) Das Folgende nach St. Juſt's Nede 9. Term, und Barere’s Memoiren, 
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Er hielt inne. Rede aus, rief man ihm zu, wohin joll das füh- 
ren? „Wohl, fagte er in feinem ruhig abjprechenden Phlegma, id) will 
reden. Nöthig ift die Dietatur — nicht die Dictatur des Wohlfahrts: 
ausſchuſſes, fondern eines Mannes, der Geift, Kraft, Vaterlande: 
liebe und revolutionäre Erfahrung befigt, der tugendhaft, unbeug— 
fam und unbeftechlich ift. Diefer Mann ift Robespierre, Er allein 
kann den Staat retten: ich fordere, daß die Ausfchüffe morgen für 
ihn die Dietatur beantragen.” Die Andern hatten vorausgefehn, 
was er fagen würde, immer aber war der Eindrud des wirflich aus: 
gefprochenen Wortes groß. Couthon, David, Lebas pflichteten ihren 
Genofjen bei; die übrigen hatten Zweifel und Bedenfen, und fte- 
gerten fich fchnell zu einmüthiger und erregter Abweifung. Aber aud) 
jegt wurde eine offene Kriegserflärung vermieden. Wir find deine 
Freunde, fagte Bilaud zu NRobespierre, wir find immer zufammen 
gegangen. Trotz des entichievenen Auftretens St. Juſt's fand ſich 
der Ausschuß nicht veranlaßt, den ihm geftern ertheilten Auftrag zus 
rüczunehmen und die Berichterftattung an den Convent einem anderen 
Mitgliede zu übertragen. Die Lage war auf das Schärfite gezeichnet, 
die Barteien hatten gleichfam ihr Lager verlaffen und fi) in Schlacht: 
ordnung gegen einander aufgeftellt, aber noch im legten Augenblide 
fträubte fich jede, den erften Schuß zu thun. 

Dies Verhalten der Mehrheit hatte die wichtige Folge, daß Ro: 
bespierre, ohnehin fein Mann des plöglic, durchgreifenden Handelns, 
daß auch St. Juſt, der fonft überall das rafche und entfcheidende 
Thun empfahl, eine gewiſſe Gefeplichfeit und Schonung in ihrem 
Auftreten einzuhalten befchlofien. Jenen Dantoniften und Heber— 
tiften im Convente blieb der Tod zugedacht, was aber Billaud und 
Collot, und überhaupt die Ausſchüſſe betraf, fo wollte Robespierre 
im Convente eine umfaffende Anklage gegen das Syſtem ihrer Ver- 
waltung erheben, ohne jedoch Die einzelnen Perſonen zu bezeichnen, 
den Tag nachher aber würde St. Juft, da man auf die Fügfamfeit 
Barere's, St. Andres, Lindet's und der beiden Prieur rechnete, 
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namentlich über Billaud, Collot und Carnot Beichwerde führen, al: 
[ein auch dann nicht ihre Hinrichtung, fondern ftatt deſſen den Erlaß 
feiner Inftitutionen beantragen. Wenn Dies gelang, fo zerbrad) es 
die politifche Macht der Angegriffenen vollftändig, und ließ für die 
Zufunft immer noch der vertagten Anwendung der Guillotine jeden 
wünfchenswerthen Raum. Je gelinder und gerechter man aber im 
Augenblide auftrat, deſto mehr Ausficht hatte man, die Mehrheit 
des Convents, und insbefondere die Männer der rechten Seite mit 
ſich fortzureißen. 

Dieſe, feit mehr ald einem Jahre bevroht, verfolgt und unter: 
drüdt, gewannen auf ſolche Art durch den Zwiefpalt ihrer Befteger 
eine unvermuthete Wichtigfeit zurück. Robespierre that allerdings Feis 
nen befondern Schritt, fie zu gewinnen; er, welcher die 73 girondifti- 
ſchen Deputirten geſchützt hatte, hielt fich der Rechten im Allgemeinen 
fiher, theild nad deren langbewährter Furchtſamkeit, theild nad) 
ihrem bitteren Haſſe gegen. die Hebertiften. In der That war da= 
mals noch feine Rechnung richtig. Tallien und Freron, Bourbon 
und Fouche, völlig außer fich nad) den oft wiederholten Drohungen 
des Dictatord, und jede Nacht ihrer Verhaftung gewärtig, fo Daß 
fie Tag für Tag ihre Schlafftätten wechfelten, wandten ſich mehr: 
mald an Die Männer der Rechten mit eindringlichen Bitten um 
Bündniß, mit preffenden Anträgen auf einen Kampf der Befreiung. 
Allein deren Führer, Champeaux, Boifiy D’Anglas, Durand : Mail: 
lane fanden die Vorfchläge höchſt bevenflih. Danton's Beifpiel 
hatte gelehrt, wie leicht die radicalen Häupter ſich auf Koften eines 
Gemäßigten verföhnten; jede Negung war für Diefe ein Spiel um 
Leben und Tod, und wohl konnte man fragen, ob Robespierre’s 
Verdrängung durch Eollot einen folchen Einfag werth fei. So wiefen 
fie zwei Mal binnen wenigen Tagen die Aufforderungen der bedroh— 
ten Montagnards zurüd. 

Am 25. Juli, dem 7. Thermidor nad) republifanifchen Kalen- 
der, erfchien eine große Abordnung der Jacobiner im Gonvente, um 
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in hergebrachter Weife den bevorftehenden Kampf zu eröffnen. Cs 
war Robespierre gelungen, den Elub ſich vollftändig zu unterwerfen; 
vor Allem fein Bruder, Couthon und Lebas hatten dort gewirkt, 
während St. Juſt den Poſten inmitten des feindfihen Wohlfahrte: 
ausſchuſſes behauptete. Nach Couthon's Vorfchlägen befchwerte ſich 
die Deputation über das Auftauchen einer neuen gemäßigten Partei, 
forderte unerbittliches Walten der Revolutionsjuſtiz, pries die Rein— 
heit des Conventes, welche nur durch die Anweſenheit weniger Ber: 
brecher befudelt werde, und ſchloß mit einer Klage über den Com— 
miffar des Heerweſens, Pille, welcher Paris von patriotifchen Ka 
nonieren entblöße und feine Thätigfeit in ein verbächtiges Dunkel 
hülle. Den Tag darauf begehrte unter allgemeiner, athemlofer Span 
nung Robespierre die Erlaubniß, fein gepreßtes und zerriffenes Heu 
dem Convente zu eröffnen. In einem langen Vortrage beſchwerte er 
fih dann, daß man ihn verläumde, als trachte er nach Alleinherr- 
ſchaft und Ermordung vieler Deputirten. Er aber fei ein Sclave der 
Freiheit, ein lebender Märtyrer der Republif, das Opfer und der 
Feind aller Verbrecher. Seit dem Fefte des höchſten Weſens hätten 
die Angriffe gegen ihn begonnen, ſeitdem fuche man das Bollwerk 
der Freiheit, das Nevolutionsgericht, zu untergraben. Die Finanzen 
der Republif würden durch die Partei, die er befämpfe, fo wie durd 
einen Gambon und Ramel zu Grunde gerichtet, die auswärtigen 
Beziehungen würden vernachläfftgte, mit academifchen Redeblumen 
die Nation immer tiefer in den blutigften Krieg verwidelt, das Heer: 
wefen einer für die Breiheit gefährlichen Selbftitändigfeit überlaflen. 
Es fei unerläßlich, die Ausſchüſſe zu reinigen, und die Regierung zu 
ftärfen und zu vereinfachen; dann müſſe man die Juſtiz des Volkes 
zur Beftrafung auch der heuchleriichen Verbrecher in Stand feßen, 
und nad) deren Erdrückung gewiſſe fittliche und politifche Inftitutionen 
einführen, welche die guten Bürger fchüsten, ohne den Gang der 
nationalen Rechtspflege zu lähmen. 

Der Eonvent hörte diefe Rede in tiefem Schweigen, jeden 
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Augenblid die Namen der einzelnen Opfer erwartend, und am 
Schluffe überrafht, daß Robespierre ohne beftimmten Antrag en— 
digte. Die Einfchüchterung war noch fo groß, daß ein Gegner felbft, 
Lecointre von Berfailles, den Antrag auf Drud der Rede ftellte, 
und der Convent, nachdem Eouthon fich zürnend gegen jedes Be- 
benfen erhoben hatte, einmüthig den Drud und die VBerfendung an 
bie Departemens verfügte. In diefem Augenblide aber riß Cam: 
bon's Heftigfeit durch alle Schranfen hindurch. Che ich entehrt 
werde, rief er, will ich zu der Nation reden. Er vertheidigte feine - 
finanziellen Maaßregeln, und im Sprechen fic immer heftiger erbit- 
ternd fchloß er mit dem Ausrufe: ein einziger Menſch lähmt die Ar- 
beiten der Regierung und diefer Menfch ift Robespierre. Das Eis 
war gebrochen, Billaud und Andere famen ihm zu Hülfe; die For: 
derung erhob fih, daß Robespierres Rede vor dem Drude an die 
Ausihüffe zum Berichte gehn follte, und daneben ertönte laut und 
lauter, von allen Seiten wiederholt, der Ruf, Robespierre folle die 
Uebelthäter, deren Tod er fuche, namhaft machen, und damit bie 
Unfhuldigen beruhigen. Dies traf mehr als alles Andere in das 
Gemüth der rechten Seite; ed gingen Gerüchte, daß Robespierre 
von dem ganzen Convente nur 21 Mitglieder verfchonen wollte; als 
er hartnädig jede Erläuterung darüber weigerte, ſchlug die Meinung 
bei der Maffe durch, es heute zu Feiner Entfcheidung kommen zu 
faffen, und mit großer Mehrheit wurde das Decret über den Drud 
der Rede zurüdgenommen. Eben in diefem Sinne faßte Robespierre 
das Ergebniß der Sigung auf: er hielt ſich feineswegs für gefchla- 
gen, und hatte noch das befte Vertrauen zu der Mehrheit des Gon- 
vents, Vor Allem eilte er am Abend mit feinen Sreunden zu den 
Jacobinern, wo die Männer des Stadtrathes in dichten Maffen un: 
geduldig feines Erfcheinens harrten. Er wurde mit raufchendem 
Beifall empfangen, las feine Rede zum zweiten Male, und gelangte 
faum bis an das Ende vor dem Jubel, der bei jeder Fräftigen Wen— 
dung hervorbrach. Mehrere Stimmen forderten eine Wiederholung 
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des 31. Mai, ein neues Auftreten des Stadtrathes gegen den Eon- 
vent, und Robespierre erklärte fi) einverftanden, daß man den Con— 


vent von den Schurfen, die ihn bisher umterbrüdten, noch einmal 


reinige. Vor Allem aber, rief Couthon, ift es nöthig, daß der Elub 
felbft feine Reinheit erhalte — er begehrte demnach die Ausſchließung 
aller verbrecherifchen Deputirten, aller derer, weldhe am Morgen 
gegen den Drud der Rede geftimmt hatten. Collot und Billaud 
waren anmwefend und fahn damit den Sturm unmittelbar gegen fich 
gerichtet. Ohne Gegenrede, unter lärmendem Zuruf wurde Cou— 
thon's Antrag zum Beichluffe erhoben, und em wildes Gefchrei auf 
Entfernung umgab die geächteten Männer. Bergebens wandte fich 
Collot nod) einmal Verſöhnung flehend an Robespierre: wir lieben 
dich Alle, rief er, du haft Unrecht zu zürnen, wir Alle ftehn gemein- 
fam für den Ausfchuß ein. Robespierre verzog feine Miene, Das 
Toben der Maſſe wurde drohender, Billaud wurde am Kragen er= 
griffen, Collot fah entblößte Meſſer gegen fich gerichtet, mit Mühe 
erreichten jie den Ausgang. Es war nicht weit von Mitternacht, und 
der Elub blieb dann noch eine Weile beiſammen. Immer hißigere 
Vorſchläge drängten ſich, Robespierre aber mahnte, über das Vor: 
bild des 31. Mai nicht hinauszugehn, und dem gemäß erließ Hen— 
riot jofort an mehrere Bataillone der Nationalgarde den Befehl, 
Morgens un 7 Uhr bereit zu fein.!). Robespierre hoffte ftets noch 
auf die rechte Seite, fo daß aud) ein gelinder Drud von Außen hin- 
‚reichen würde, ihm die Mehrheit zu ſichern; er fagte zu feinem Haus- 
wirthe, der ihn bei feiner Rückkehr aus dem Club mit Iebhafter 
Sorge empfing: der Convent ift rein, beruhige dich, ich habe nichts 
zu fürchten. 

Aber in demſelben Augenblide, indem erdiefe Stüße pries, wurde 
fie ihm zerbrochen. Die Montagnards fahn nad) der Rede Robespier: 
re's ihr Berderben vor Augen, und waren den Tag und die Nacht 


1) Lecointre, C. N. 29. Auguft. Anderweitige Details find nicht beglaubigt. 
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hindurch in frampfhafter Bewegung. Freron, Cambon, Lecointre 
eilten in Paris umher, erfuhren von den Befehlen Henriot's und 
den Vorkehrungen des Stadtraths, und rannten einer nach dem an: 
dern auf den Wohlfahrtsausfhuß, um Verhaftung der Hochverräther 
und Schuß für ſich felbft zu erwirfen. Tallien, Bourdon und einige 
Andere wandten ſich nochmals in Außerfter Angft an Boiſſy d'Anglas 
und Durand. Die Entfcheidung fei da, morgen feien fie verloren, 
wenn fie dem Tyrannen nicht zuvorfämen; Alles hange ab von 
einem Decrete des Convents; die Rechte, welche dies entfcheiden 
fönne, fet verantwortlich für alles Blut, welches Robespierre noch 
vergießen werde. Boifiy D’Anglas war ein Mann von ruhiger 
Klugheit und fefter Ueberzeugung ; er fah, daß es Ernft wurde, und 
hierüber einmal verfichert, befann er ſich nicht lange. Er verabfiheute 
die Menfchen, die fich jegt um feine Hülfe krümmten, nicht weniger 
als Robespierre jelbft: aber er verabſcheute mehr als die Perfonen 
das herrfchende Syitem, und ed war deutlich, daß diefes nicht mit 
Gollot und Billaud, wohl aber mit Robespierre ftürzte. Denn Ro: 
beöpierre war es, der über die Minifterien und die Revolutionsge— 
tihte, über den Jacobinerclub und die Barifer Behörden verfügte: 
wie die Verhältniffe lagen, mußten in feinen Sturz diefe Grund: 
pfeiler der Schredensherrfchaft hineingeriffen werden, während fein 
Sieg die Wirkſamkeit derfelben nur immer fchranfenlofer ausdehnte. 
Nach diefer einfachen aber Alles entfcheidenden Erwägung gaben 
Boifjy und Durand der Oppofition des Berges ihr Berfprechen auf 
Beiftand in der nächften Sigung. 

Während diefe wichtige Wendung ſich vollzog, verbrachte der 
Wohlfahrtsausſchuß die Stunden der Nacht in nicht geringerer Auf: 
tegung. Barere, Earnot, PBrieur, Lindet faßen mit St. Juft zuſam— 
men. Man berietl; zuerft laufende Verwaltungsfachen, die Verhand— 
lung aber ftodte bei der tiefen Spannung der Gemüther in jeder 
Minute. Endlich brach Barere das Schweigen, indem er St. Juſt 


anfforderte, den am 22ften übernommenen Bericht dem Ausſchuſſe 
Sybel, Geſch. d. Rev.=geit. III. 15 
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zur Genehmigung vorzutragen. St. Juft lehnte e8 ab, weil er das 
Actenftück nicht bei ficy habe, und erregte Argwohn, ald er auch den 
Schlußantrag deffelben mitzutheilen weigerte. Darüber kamen Billaud 
und Eollot aus dem Club zurüd, entrüftet, erfchüttert, außer ſich. Als 
St. Juſt in ftarrer Kälte fi) erfundigte, was es bei den Jacobinern 
gegeben, fchrie ihn Eollot an: du fragft noch, du Mitfhuldiger Ro— 
bespierre's, Triumvir, Mordgenofje? und ein heftiger Streit ent- 
ftand, in welchem die Rede wieder auf jenen Bericht zurückkam, und 
St. Juſt zulegt erklärte, daß er einige der Gollegen angreifen werde, 
ohne jedoch auf ihre Verfolgung anzutragen. Robespierre, fagte er, 
fennt alle euere Schritte, er weiß wie Gollot mit Fouche verkehrt, 
und Fouche gegen uns arbeitet. Die Andern riefen, das Alles fei 
Berläumdung, ſicher dagegen fei die verrätherifche Abſicht des Stadt: 
raths, morgen einen Gewaltftreich gegen den Convent zu führen. 
Collot forderte die fofortige Verhaftung Fleuriot's, Payan's und 
Henriot's, da erhob St. Juft fo nachdrücklichen Widerſpruch, daß 
der Lärmen des Streits weit in die Borzimmer hineindrang. End: 
lic) al8 der Morgen dämmerte, machte Billaud den vermittelnden 
Vorſchlag, jene ftädtifchen Beamten für den Tag in das Local ded 
Ausſchuſſes zu berufen, und St. Juſt, der dagegen nichts einwenden 
konnte, fchied von ihnen mit dem Verfprechen, um 11 Uhr wiederzu- 
fommen, und ihnen feinen Bericht zu lefen. Allein der Maire, be: 
reits in offenen Aufftand tretend, jagte den Boten des Ausſchuſſes 
mit [hmähenden Reden hinweg, und noch vor eilf kam ein kurzes 
Schreiben von St. Juſt: ihr habt diefe Nacht mein Herz zerriffen, 
ich werde es dem Gonvente öffnen. Sie jchrien auf, daß fie verrathen 
feien, und eilten hinweg zu der Sigung, wo ihr Leben gewogen wer: 
den follte. Die Deputirten fammelten fi) in ungewöhnlich großer 
Anzahl; ehe die Sigung begann, fah man fie in den benachbarten 
Gängen und Sälen, Gemäßigte und Montagnards untereinander; 
Bourbon drüdte Durand’8 Hand mit den Worten: o die waderen 
Männer der Rechten! Eben wollte Tallien zu ihnen treten, als er 
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durch Die geöffnete Thüre St. Juſt bereits auf der Rednerbühne er- 
blidte. Der Augenblid ift da, rief er, wir müffen reden. 

„Ich gehöre zu Feiner Faction, fagte St. Juſt, ich werde fie 
alle befämpfen. Sie werden nicht eher erlöfchen, bis die Inſtitutio— 
nen vorhanden find, welche der Staatsgewalt ihre Schranfen geben 
und den menfchlihen Hochmuth unwiderruflich beugen. Wie die 
Dinge liegen, wird diefe Tribüne vielleicht der tarpejifche Fels für 
den, der eud) jagt, daß die Mitglieder der Regierung den Weg der 
Weisheit verlaffen haben. Aber ich glaube, daß ich euch die Wahr: 
heit um jeden Preis fchuldig bin. Die beiden Regierungsausichüfie 
hatten mic mit einem Berichte beauftragt, ihr Vertrauen war mir 
ehrenvoll, aber es hat jemand diefe Nacht mein Herz zerriffen, ich 
will es nur euch eröffnen.“ Hier fiel Tallien ein. „Ich habe einen 
Ordnungsantrag zu ftellen, rief er. Welch ein Unheil bevrängt das 
Gemeinweien? Man fieht nichts ald Spaltung. Geftern hat fi 
ein Mitglied der Regierung vereinzelt, und in feinem eigenen Namen 
geredet, heute thut ein anderes daſſelbe, neue Angriffe ftehn bevor, 
dad Baterland wird dem Abgrunde zugebrängt, ich fordere, daß der 
Schleier ganz zerriffen werde.“ Ein langes tobendes Klatfchen folgte 
dieſen Worten. Billaud fprang auf, um die geftrige Scene bei den 
Sacobinern und St. Juſt's eigenmächtiges Benehmen gegen den Aus: 
ſchuß anzuflagen, dann in higigem Erguffe wandte er ſich gegen 
Robeöpierre, fchilderte deffen Herrſchſucht, erklärte, daß er Edelleute 
anftelle, den Berräther Danton lange Zeit befhügt, den Ausſchuß 
Monate lang unterbrüdt habe. Wir werben alle mit Ehren fterben, 
tief er, denn es gibt hier Keinen, der unter einem Tyrannen leben 
möchte. Robespierre ftürzte auf die Rednerbühne, aber ein allge- 
meiner Ruf empfing ihn: fort, fort mit dem Tyrannen. Wieder er 
griff Tallien das Wort, und begehrte die Verhaftung Heuriot's und 
feines Stabes, und die Bermanenz der Sigung bis zum Sturze der 
Tyrannei; dahin war e8 jeßt gefommten, daß diefer Mann, der einft 


die Septembermörder geführt und in Bordeaur die Opfer zu hun— 
15* 
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derten gefchlachtet hatte, die Nothwendigfeit verfündete, das Revo: 
Iutiondgericht zu Anftand und Gerechtigkeit anzuhalten, und bie 
Freiheit der Preſſe in Frankreich wieder zu erweden. Auf der Stelle 
wurde die Verhaftung Henriot’8 und Dumas's verfügt, und alle 
Anftrengung Robespierre'8 zum Worte zu fommen, mit wüthendem 
Geſchrei erſtickt. Barere ließ darauf das Amt eines Generalcomman: 
danten der Pariſer Nationalgarde überhaupt abjchaffen, und den 
Maire mit feinem Kopfe für die Ruhe der Hauptftadt verantwortlid 
machen. Vadier und Tallien lenften die Verhandlung wieder auf 
Robespierre's Vergehn zurüdz Ddiefer ftand neben ihnen auf der 
Rednerbühne, bei jedem Worte, das er hervorftieß, mit Murren und 
Rufen unterbrochen. Er wandte fid) an den Berg, und fand nur den 
Ausdruck tödtlihen Haſſes; ich richte mid) an euch, rief er dann zur 
Rechten hinüber, reine Männer, nicht an die Schurfen. Aber nur ein 
dröhnender Ausbruch des Unwillens folgte; zum legten Male, Bräft: 
dent der Mörder, fchrie er dann, fordere ich das Wort von dir. Seine 
Stimme brad) fi) im Zorne; Danton’s Blut erftickt ihn, rief Garnier. 
Der Augenblid war reif: ein fonft unbekannter Deputirter, Louchet, 
tief in das Getümmel das entfcheidende Wort, und begehrte Robes: 
pierre's Verhaftung. Ein Augenblid überrafchten Schweigens trat 
bei dem Antrage ein, der geftern noch ein unerhörter Frevel gewefen 
wäre: in wenigen Minuten aber verbreitete ſich ein wachfender Beifall 
durch die Berfammlung, und von allen Seiten her wurde die fofor: 
tige Abftimmung gefordert. Robespierre erlebte e8, was er fo vielen 
Taufenden bereitet, die Verdammung ohne Rechtsform, ohne Ver: 
theidigung, ohne Richterſpruch. In wilder und haltlofer Verzweif— 
(ung rang er vergebens gegen den Strom, ohne Kraft ihn zu brechen, 
ohne Kraft fich zu faſſen. Es blieb feinen Freunden überlaffen, den 
Sturz ihrer Sache zu adeln, und fie entzogen fi) dem Opfer nicht. 
St. Juſt ſtarrte mit verächtlichem Schweigen in das Getümmel, 
Couthon befannte fic zu jeder ihm vorgehaltenen Klage, der jüngere 
Nobespierre und Lebas forderten felbft unter die ehrenvolle Ver: 
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urtheilung mitbegriffen zu werden. Nach langem Streiten wurde 
endlich der Beſchluß unter einem weithin hallenden Rufe: es lebe die 
Steiheit, e8 lebe die Republik, gefaßt, und die fünf Deputirten nad 
verfchiedenen Gefängniffen abgeführt. Faſt gleichzeitig, fünf Uhr 
Nachmittags, war auch Henriot, welcher von einigen Gendarmen 
begleitet in den Straßen umberfprengte und zur Empörung gegen 
den Convent ermahnte, verhaftet worden. Die Sigung wurbe 
darauf bis 7 Uhr vertagt. 

Der eigentlihe Kampf ftand jedoch noch bevor.') Seit dem 
Morgen waren wie der Convent aud) die Jacobiner und der Stadt: 
rath in lebhafter Berathung. Dort zeichnete fi) der Plan immer 
lebhafter, wie am 2. Juni den Gonvent mit den Bataillonen der 
Rationalgarde zu umringen und die Vernichtung von Robespierre’s 
Gegnern zu erpreffen. Der Stadtrath fandte im Laufe des Nachmit: 
tags einzelne Mitglieder in die Sectionen, um die Gemüther vorzu— 
bereiten, erließ ein Mantfeft, worin er das Lob Robespierre's, Cou— 
thon's und St. Juſt's verfündete, und zog die wie er hoffte zuver: 
läfftigen Kanoniere der Nationalgarde zufammen. Abends gegen 
ſechs Uhr erhielt er die Nacyricht von ven Maafregeln des Eonvents. 
Der Maire beantragte fofort die Männer des 10. Auguft wieder auf 
das Rathhaus zu berufen, und erklärte, indem er die Tafel der 
Menfchenrechte hoch emporhob, wenn die Regierung diefe Rechte 
verlege, fei der Aufftand eine heilige Pflicht. Indeß war die Stim: 
mung gedrückt; man bemerfte, daß die Galerie ſich nicht füllen wollte, 
und fandte hinaus auf den Platz, um treibende Maffen der Zu: 
hörer zu werben; dann war die Lifte, auf der ſich die anweſenden 
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1) Ueber das Folgende iſt bisher das bei Buchez gedruckte officielle Protokoll 
des Stadtraths als Quelle benutzt worden. Es iſt allerdings während der Sitzung 
geſchrieben, aber fofort im Sinne der Partei redigirt worden. Das NReichsarchiv 
bewahrt dagegen die gleich am folgenden Tage zu Protokoll gegebenen Wahrneh— 
mungen der Serretaire des Stadtraths, wo die Thatfachen fchlicht und unverhüllt 
hervortreten. 
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Mitglieder zum Theile eingezeichnet hatten, plötzlich verfchwunden, 

und die Secretaire, welche das Protokoll zu führen hatten, erklärten, 

daß fie zum Effen nah Haufe gehn wollten. Die Kühneren fahn, 
daß man nicht zaudern dürfe, wenn der Abfall nicht allgemein wer: 
den follte; fie ließen die Sturmglocke lauten, fandten in die Gefäng: 
niffe, um die verhafteten Deputirten und Henriot zu befreien, umd 
drängten, fo rafch wie möglich den bewaffneten Streich gegen den 
Convent zu führen. Darüber erfchien zuerft der jüngere Robespierre, 
und wurde mit Jubel und Umarmungen empfangen. Der ältere war 
auf das Amt der PBolizeiverwaltung gebracht worden, und weigerte 
fid) auf die erfte Einladung zu kommen; er wollte wie Marat fid) 
vor dem Revolutionsgerichte ftellen, und hoffte dort auf eine glän— 
zende und fiegreiche Freifprehung. Auf eine zweite Botichaft aber, 
die ihm zugleich die Befreiung Couthon's und St. Juſt's meldete, gab 
er nach, und fteigerte durch fein Erfcheinen den Eifer feiner Anhänger 
auf die höchfte Höhe. Es wurde ein Ausfchuß von zwölf Mitglie: 
dern zur Leitung des Aufftandes eingefegt, zahlreiche Verhaftungen 
im Saale felbit bewirkt, da auch hier Stimmen zu Gunſten des 
Conventes laut wurden, und der ebenfall8 befreite Henriot zum 
Losbruche gegen den Convent befehligt. Diefer hatte feine Sigung 
zur anberaumten Stunde wieder eröffnet, und wurde Schlag auf 
Schlag durd eine Unglüdspoft nad) der andern überrafcht. Jedoch 
hielt die Sicherheit des Verderbens, wenn man nicht fiegte, die Ge— 
müther aufrecht. Auf die Nachricht von der beginnenden Empörung 
ſprach der Convent die Acht gegen jede widerfpenftige Behörde und 
gegen jede Nichtachtung eines Verhaftsbefehles aus, ernannte den 
Abgeordneten Barras, der früher Dfficier gewefen, zum Befehls: 
haber der bewaffneten Macht, und fandte Commiffare in alle Se- 
etionen, um fi) der Gefinnung der Bürger zu verfihern. Diefe 
Maafregeln hatten ihre fofortige und vollftändige Wirfung. Die 
Elemente, welche allein ihn hätten retten können, hatte Robespierre 
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jelbft vier Monate früher durch) den Sturz der Hebertiften vernichtet. 
Damals waren die Banden, welche einft am 10. Auguft den König 
und am 2. Jımi den Gonvent überwältigt hatten, ihrer Häupter be: 
taubt und zu Grunde gerichtet worden. Jetzt hatte man eine Bevöl: 
ferung vor fi, welche feinen andern Wunſch als den nach bürger: 
licher Ruhe und perfönlicher Freiheit hatte, und in Robespierre den 
tief gehaßten Schöpfer und Führer der Schredensherrichaft fah. 
Henriot's Kanoniere felbft, welchen er fveben den Befehl gegeben, 
ihre Stücke gegen die Tuilerien zu richten, ließen ihn im Stiche, als 
der Achtsbefehl verfündet wurde, fo daß er ſich in eilfertiger Flucht 
auf das Stadthaus zu feinen Genoſſen hinwegrettete, Aus den Se: 
tionen 309 die Nationalgarde um die Wette zum Schuße des Eon: 
ventes heran; bald nad) Mitternacht war hier jede Gefahr befeitigt, 
und fofort fonnte man daran denfen, ſelbſt zum legten Angriffe über: 
zugehn. Legendre führte eine Colonne gegen die Jacobiner, trieb 
den Club ohne Schwierigfeit auseinander und verfchloß fein Local. 
Mit zidei andern Schaaren feste fid) Leonard Bourdon gegen das 
Stadthaus in Bewegung. Dort war e8 in dem großen Saale ftilf 
geworden; man wartete des Ergebniffes in den Sectionen; Robes— 
pierre und feine nächften Freunde hatten ſich zu engerer Berathung 
in ein Nebenzimmer zurüdgezogen. Plöglid vernahm man im Saale 
aus diefem Eabinete hervor den Schall mehrerer Schüffe, und das 
Schreckenswort Tief bligesfchnell umher, daß Robespierre Hand an 
fich gelegt habe. Bei der Nachricht, daß die Nationalgarde fich aller 
Orten für den Konvent entfcheide, hatten nämlich St. Juft und Lebas 
ihren Freund aufgefordert, perfönlich hervorzutreten und Die leßten 
Getreuen zum Angriffe gegen ven Convent zu führen: als er, in ſich 
gebrochen Alles ablehnte, rief Lebas, der ſchon Tags zuvor den 
ſchlimmſten Ausgang vermuthet hatte: wohlan denn, fo bleibt ung 
nichts übrig als zu fterben. Er trug ein Paar Piftolen bei fich, 
reichte Mobespierre die eine, und erfchoß fi in demfelben Augen: 
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bliefe mit der andern.') St. Juft blieb hier wie während des ganzen 
Tages in düftrer Ruhe, Robespierre aber fegte die Waffe an den 
Mund, und drückte mit unficherem Finger los; in feinem Schwanfen 
zerfchmetterte er fich die Kinnlade, traf ſich aber nicht auf den Tod. 
Faft in demfelben Augenblide drang Leonard Bourdon mit feinen 
Truppen in das Stadthaus ein, wo die Partei in wilder Verwirrung 
und Verzweiflung zu feinem gemeinfamen Handeln mehr gelangte. 
Der jüngere Robespierre ftürzte fi) zum Fenfter hinaus auf Das 
Straßenpflafter, Tebte aber noch als er unten ergriffen wurde. Hen- 
riot wurde von einem über feine Faffungslofigfeit erzurnten Partei— 
genoffen durch die Scheiben geworfen, und fiel nur leicht verwundet 
auf einen Kehrichthaufen. Alle waren binnen wenigen Minuten 
verhaftet. Nach der Achterflärung bedurfte es Feines gerichtlichen 
Verfahrens weiter, doch dauerte es bis zum Nachmittage, ehe Die 
Vorkehrungen zur Hinrichtung beendigt waren. Man hatte Robes- 
pierre auf einen Tiſch gelegt, einen Koffer unter dem verwundeten 
Haupte: er war ftill und ftarr, und bewegte fih nur, um mit Pa: 
pierftüden das reichlich quellende Blut aus dem Gefichte zu wifchen. 
Unaufhörlid gingen Neugierige ab und zu; er hörte rings um ſich 
her nur Worte des Grimmes und des Jubel, verzog aber Feine 
Miene, und fah feine Verfolger mit ftieren gläfernen Augen an. End: 
lic) erfchienen die Karren, um ihn mit 21 Gefährten auf den Richt: 
plag zu fchaffen. Auf dem Blutgerüfte riß ihm der Henfer den noth: 
dürftig aufgelegten Verband herunter, da ftieß er einen grellen 
Schmerzensruf hervor, den erften Laut feit feiner Verhaftung und 
den legten. Tags nachher folgten ihm noch 71 Mitglieder des Stadt: 
raths im Tode: in einem fchredenvollen Blutbade endigte die Herr: 
fchaft des Schreckens. | 
Was nun werden würde, vermochte Fein Menfch abzufehn. Es 
verftand fi), daß zunächft der Sieg über die geftürzte Fraction nach 


1) Notiz über Lebas, bei Buchez 35. 
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allen Seiten vervollftändigt und ausgebeutet wurde. In jeder Sigung 
des Convents fanden ſich Wochen lang neue Gegenftände der Ans 
flage, Verfolgung und Aechtung; es wurde eine gründliche Reini: 
gung des Perſonals bei den Volks- und den Minifterialcommiffionen 
befohlen, und die Thätigfeit des Nevolutionsgerichtes bis zu einer 
neuen Befegung deffelben unterbrochen. Aber ſchon an diefer Stelle 
löste fi) das Bündniß, welchem Robespierre erlegen war: den Ge: 
mäßigten der rechten Seite, weldye die fofortige Auflöfung des Ge: 
tichtes forderten, warfen fid) die Mitglieder des Wohlfahrtsaus: 
Ihuffes mit vollem revolutionärem Eifer entgegen. Sie zogen aber 
damit Die Anftrengungen der Mehrheit unmittelbar anf fidy felbft, 
und mit überwältigendem Beifall nahm der Gonvent das Wort auf, 
daß vor Allem er ſelbſt fi von der Tyrannei des Wohlfahrtsaus: 
Ichufjes befreien müſſe. Raſch nad) einander wurde demnad) jene 
anftößige Beſtimmung vom 22, Prairial befeitigt, dann eine völlig 
neue Befegung beider Ausfchüffe vorgenommen, und dabei verfügt, 
daß am Ende jedes Monats ein Viertel derfelben austreten folle und 
erft nach Ablauf eines weiteren Monates wieder wählbar fei. Aller: 
dings war hiemit der nächfte Zwed erreicht, und die Allmacht der 
Ausfhüffe über den Convent gebrochen. Aber wenn fchon in dem 
früheren Zuftande die Sadjverftändigen bitterlich über Unordnung 
und Verwirrung in der Regierung geflagt hatten, fo war durd) das 
neue Syftem vollends jede ftätige Richtung und fichere Gefchäfts- 
führung unmöglich gemacht, und die Stodung wurde um fo fühl: 
barer, je zweifelhafter e8 noch eine geraume Zeit blieb, welche ‘Partei 
endlich das Uebergewicht behaupten würde. So war plößlidy an Die 
Stelle einer ſchlechthin allmächtigen Herrfchaft eine tiefe Ohnmacht 
der Staatdgewalt getreten, und die öffentliche Meinung erhielt mit 
einem Schlage wieder eine Kraft, wie fie fie faum in den erften Ta— 
gen der Revolution befeffen hatte, Nur war der Unterſchied in ihrer 
Richtung unermeßlich zwifchen 1789 und 1794. Damals hatte die 
demofratifche Partei an ihrer Spige geftanden, die Hoffnung und 
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Neigung der Nation in ihrer unendlichen Mehrheit und Maſſe hinter 
fih. Jetzt war diefe Partei verwirrt und zerrüttet Durch ihren innern 
Hader, und bei der Nation zum Abfcheu geworden durch den gräuel: 
vollen Mißbrauch ihrer Gewalt. Durdy ganz Paris und bald durch 
ganz Frankreich ging mit täglich wachjender Macht und Heftigfeit 
der Ruf, daß jetzt Gewalt und Raub und Mord zu Ende fei. Zahl: 
reiche Zeitungen, deren Bann der 9. Thermidor gebrochen, eilten der 
Volksſtimme mit Fräftigen Manifeften voran; bereitd wurden Die 
Verdächtigen zu Hunderten entlaffen, das Marimum überall miß- 
achtet, die nachſichtsloſe Beftrafung der großen Verbrecher gefordert. 
Die Regierung wagte einftweilen weder hindernd noch fürdernd ein: 
zugreifen. 

Der völlige Stilfftand, welcher über das franzöfiiche Staatswefen 
gefommen war, machte fi im höchften Grade fühlbar in den aus: 
wärtigen Beziehungen. Der Krieg erlahmte an allen Grenzen, voll: 
ends nachdem Carnot aus dem Wohlfahrtsausfchuffe ausgefchieden 
war. Kein befferes Schickſal hatten die diplomatifchen Beziehungen, 
welche Robespierre im Augenblide feines Sturzed anzufnüpfen im 
Begriffe ftand. Zu einer irgendwie eingehenden Verhandlung war 
es noch an Feiner Stelle gefommen;z gewiffe Tendenzen der Annähe— 
tung waren hüben und drüben vorhanden, und hatten auf die Kriegs: 
ereigniffe mächtig genug eingewirft; aber ein bindendes Wort war 
nirgend ausgefprochen und kaum ein vorbereitender Schritt dazu ge: 
than worden. So warf die Kataftrophe des 9. Thermidor Alles in 
vollftändige Ungewißheit zurüd. Kaifer Franz hatte bei der Abreife 
aus Belgien mehrere Agenten nad) Paris gefchict, und ſchon was dieſe 
über das Herannahen der dortigen Krifis meldeten, machte die Frie— 
denstendenzen ftußig. Als zugleich, Ende Juli, eine außerordentliche 
Gefandtichaft aus London angemeldet wurde, welche neue Geldunter- 
ftügung für den Krieg bieten follte, da erließ der Kaifer den Befehl 
an Coburg, den Rüdzug zu unterbrechen, und fi) um jeden Preis 
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an der Maas zu behaupten.!) Freilich, wenn hierauf, kurze Zeit nach 
der Parifer Kataftrophe, der preußiiche Gefandte fragte, ob Deftreich 
wieder zum Angriff übergehn würde, fo hatte Thugut doch nur eine 
ausweichende Antwort: dies hange von verfchiedenen Erwägungen 
ab, Robespierre’s Fall erfchwere übrigens den Frieden mehr als er ihn 
erleichtere, da die franzöftfche Macht jett aus dem Defpotismus eines 
fühnen Verbredyers in die fchlaffe Anarchie des Conventes zurüd- 
finfe, und mit Robespierre eine Unterhandlung leichter gewefen wäre 
als mit dem Senate, der jest wahrfcheinlicd an feine und des Eon: 
ventes Stelle treten würbe.?) 

Bei diefer Unficherheit der franzöftfchen Verhältniffe trat ftärfer 
als jemals das Schickſal Polen’s in den Vordergrund der euro= 
päifchen Politik. 


1) Cäfar, 6. Auguft. 
2) Luchefini, 22. Auguft. 


Zehntes Buch. 


Dritte Cheilung Polens. Bafeler Frieden. 


Erſtes Capitel. 


Einnahme von Krakau. 


In Petersburg war, wie in Rußland überhaupt, nur eine 
Stimme des Zornes, nur ein Ruf der Rache gegen Polen. Die 
Herrſchſucht der Kaiſerin, das Ehrgefühl der Armee, der alte Na— 
tionalhaß beim Volke, Alles war durch die Warſchauer Bluttage 
im höchſten Grade erregt und verletzt worden. An Frieden dachte 
niemand, trotz aller Laſten und Gefahren ſchien es ſich von ſelbſt zu 
verftehn, daß der Schimpf der ruſſiſchen Waffen nur durch die gänz— 
liche Vernichtung Polen's gefühnt werden könne. Catharina war 
nicht am Wenigften davon durchdrungen, überfchaute aber aud) am 
Klarften die Unficherheit der Lage. Die Niederlagen in Polen legten 
die Mängel des ruffischen Heerwefens in erfchredender Blöße offen; 
mit aller Mühe trieb man in dem weiten Reiche noch etwa 30000 
Mann verfügbare Referven auf, welche doc) erft nach mehr als einem 
Monate den Kriegsfchauplag erreichen Fonnten. Soltikow's Heer 
mußte den größeren Theil dazu beifteuern; um jo weniger wagte 
man Suworow in Anſpruch zu nehmen, welcher dann faft allein die 
Südgrenze gegen die Türken zu deden hatte: denn wer ftand dafür 
ein, daß die Pforte jegt nicht für die ihr widerfahrenen Drohungen 
Vergeltung übte? Die Nachrichten aus Conftantinopel lauteten 
zweifelhaft und widerfprechend; auf ficheren Frieden wagte Rußland 
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faum mehr zu hoffen. Auch im Norden wurde das Verhältniß zu 
Schweden immer feindfeliger. Nachdem Stael mit Dänemarf jened 
Bündniß auf bewaffnete Neutralität geſchloſſen, hatte die ruſſiſche 
Regierung fid) freudig eingelaffen, als eine Bartei des ſchwediſchen 
Adels, unter Leitung des ſchönen, heißblutigen, wagehalfigen Frei: 
heren von Armfeldt, ihr das Anerbieten machte, durch eine mächtige 
Verfhwörung den Negenten und Reuterholm zu ftürzgen, wenn Ga: 
tharina ihnen durch das Erfcheinen der ruffiichen Flotte vor Stod: 
holm Unterftügung und Rüdhalt geben wollte. Allein ver Plan 
wurde vor der Zeit entdedt, Armfeldt entfam den Häfchern mit ge: 
nauer Noth, und wurde, da ihn die ſchwediſche Regierung mit bit: 
terem Hafle verfolgte, die alliirten Höfe aber feine Auslieferung 
hartnädig weigerten, der Gegenjtand mehrerer diplomatifchen Feder: 
friege von beifpiellofer Heftigfeit. In Warfchau dagegen hatte der 
ſchwediſche Gefandte das befte Vernehmen mit den neuen Machtha— 
bern, fo daß Polen und Ruſſen bei dem geringften Anlafje ein thä- 
tiges Eingreifen Schweden’8 erwarteten. 

Bei diefer Mißlichkeit aller Verhältniffe richtete ſich der Blid 
der Kaiferin um fo gefpannter auf ihre großen Verbündeten, auf 
die beiden deutichen Mächte. Diefes Mal war es harter Ernit, 
wenn fie gleich nad) dem Warfchauer Unheil fowohl in Wien als in 
Berlin die nad) den Verträgen ihr zukommende Waffenhülfe in An: 
ſpruch nahm. Freilich hätte fie bei dem damaligen Stande ihrer 
Neigungen ein anderes Ergebniß gewünfcht, als fie im erften Augen: 
blidfe erzielte. Deftreihh, der geheime Verbündete gegen die Tür: 
fen, dem fie daraufhin ihre volle Gunft zuwandte, fehien Anfangs 
nur für belgifche und nicht für polnische Kämpfe Sinn zu haben, 
während das läftige, in Polen fchon fo weit ausgedehnte Preußen 
mit eifriger Haft ein ftarfes Heer unter perfönlicher Führung des 
Königs in Bewegung feste. Indeß troß aller Vorliebe für den Einen 
mußte man fid) doch freuen, daß der Andere die Streitmittel Kos— 
ciusko's für eine Weile befchäftigte, und damit den Ruſſen Zeit zu 
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ihrer Rüftung.verfchaffte. Diefe war denn aller Orten in eifrigem Be: 
triebe. Aus der Ukraine rüdte General Derfelden mit einem Corps 
von Soltifow’3 Heer nordwärts gegen Brzesc und Slonim; angeblich) 
follte e8 30000 Mann zählen, hatte aber in Wirklichkeit noch nicht 
ein Viertel diefer Stärfe. In Riga war der an Igelſtröm's Stelle 
zum Oberfeldherrn ernannte Fürft Repnin angelangt, und führte 
6000 Mann unter General Nummfen zur Verftärfung der in 
Lithauen noch vorhandenen ruffifchen Truppenförper heran. Was 
in Polen felbft von der Garnifon von Warfchau übrig war, ftand, 
nahe 7000 Mann ftarf,') nicht weit von der preußifchen Grenze bei 
Lowicz; General Denifow war nad) der Niederlage von Raclawice 
gegen Opatow ausgewichen, im Sendomirſchen, und wurde dort 
allmälig auf 8500 Mann gebracht;?) über diefe Truppen wurde 
Anfang-Mai der General Ferſen gefegt, und einftweilen Denifow 
angewiefen, ſich ebenfalls der preußischen Grenze zu näheren, und mit 
Favrat's Corps zu vereinigen. So war Rußland Außerft thätig, um 
die Mittel zum Kampfe zu fammeln und zu Fräftigen. Ueber den 
Zweck und das Ziel derfelben hüllte man ſich in vorſichtiges Schwei- 
gen, fo oft auch der preußifche Gefandte in Petersburg andentete 
und fondirte. Catharina wollte um feinen Preis eine bindende 
Aeußerung thun, ehe fie mit Oeſtreich zu einer vollen Verftändigung 
gelangt wäre, und darüber mußten bei der Entfernung Franz II. in 
Belgien mehrere Monate vergehn. - 
Für Preußen, welches Anfang Mai an 50000 Mann geübte 
Truppen in der Nähe der entjcheidenden Punkte hatte, war die Lage 
alfo Außerft günftig. Sein Weg war fo Har wie möglicd) gezeichnet. 
Mochte in früheren Jahren ein Zweifel denfbar gewefen fein, ob 
man Polen gegen Rußland halten und im Bunde mit ihm den eige- 
nen Vortheil befördern könne — jet war jede Möglichkeit des 


1) Biltor 194, 
2) Tresfow 62. 
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Schwankens abgefchnitten, und jede Kraft auf rafches Handeln ge: 
wieſen. Kosciusfo hatte den Krieg gegen Preußen wie gegen Ruf: 
land erklärt; wenn er aud) nachher geheime Anträge auf Neutralität 
brachte, fo war es doch gewiß, daß es in ganz Südpreußen gährte, 
und bei Kosciusfo’s erſtem Siege dort der Aufitand losbrechen 
würde; ja trog der Warjchauer Bluttage hätte niemand behaupten 
fönnen, daß in der Stimmung Polen’s, weldye 1793 zulegt doch das 
ruſſiſche Joch dem deutfchen vorzog, eine Aenderung zu Preußen’s 
Gunſten eingetreten wäre. Der gegenfeitige Haß lag hier ſeit vier 
Jahrhunderten in den Seelen; e8 war ein Unheil für Polen und 
fein Glück für Deutſchland: aber es war fo, und Preußen Fonnte 
nicht zurüd. Es galt aljo vorwärts zu gehn, und auf der großen 
Zrümmerjtätte das Interefje des eigenen Staates gegen die feind: 
ſeligen Freunde und die grollenden Nachbarn zu wahren. Noch, war 

zwifchen den Höfen das Wort Theilung nicht ausgefprochen worden; 
e8 lag aber in der Luft, in Petersburg wie in Berlin, in den Heer— 
lagern und den Kanzleien; e8 war gewiß, Daß es Dazu kam, und mur 
zweifelhaft, wie fie geregelt werden würde. Was Preußen in einem 
ſolchen Falle zu wünſchen hatte, war an fid) felbit klar; für den Be 
figer von Breslau, Pofen und Königsberg hatte die Natur die einzig 
fichere Grenze in den Flußlinien des Niemen, der Narew und der 
MWeichfel unverkennbar gezeichnet. Ebenfo ficher war aber auch der 
Einſpruch Deftreich’S gegen eine foldye Ausdehnung feines Neben: 
buhlers, und zum mindeften fehr wahrfcheinlich war die Begünſti— 
gung Oeſtreich's durch Catharina. Ye weniger nun Preußen in 
feiner materiellen Kraft fi) mit den beiden Kaiferhöfen meſſen 
fonnte, defto mehr galt es durch Schnelligkeit und entjchloffenes 
Wirken fein Gewicht zu ftärfen. Offenbar fonnte man eine ganz an: 
dere Sprache führen, wenn man mit fiegenden Waffen die polniſche 
Erhebung erftikt und den gewünfchten Landbezirk mit fefter Hand 
ergriffen, ald wenn man erft von dem guten Willen der Verbündeten 
die Einweifung in den Befig deffelben zu erbitten hatte. Auch fahn 
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hen und diplomatischen Kriegsplan ganz in diefem Sinne ent: 
widelten. 

Wäre hienach der Angriff des preußifchen Heeres im Mai mit 
vollem Nahdrude erfolgt, fo würde Kosciusfo fo wenig Mittel wie 
Catharina gehabt haben, die Wünfche des Königs zu hindern. Denn 
in ganz ‘Polen war der Zuftand im höchſten Grade traurig, und eine 
ächte Kraft zum Widerftande an feiner Stelle vorhanden. Kosciusko 
jelbjt war fortvauernd mit dem Aufgebot des Landfturmes bemüht, 
wurde aber durd) den böfen Willen des Adels und die ftumpfe 
Sclaffheit der Bauern auf jedem Schritte gelähmt. Es half nichts, 
daß feine Agenten den Bauern Freiheit und Grundbefiß boten; es 
hatte feine Wirfung als daß die Edelleute fich mit doppelter Entrü: 
ftung von dem Zerftörer ihres Eigenthums abwandten. Sie wiefen 
die Bauern an, bei dem Erfcheinen der patriotifchen Regimenter ſich 
in die Wälder zu flüchten, und wanderten felbft in großen Haufen 
nad) Galizien aus. So verftärfte ſich Kosciusko's Heer äußerſt 
langfam, er hatte Anfang Mai vielleicht 12000 Mann bei Krakau, 
während weftlicd von ihm Favrat eine gleich große Maffe Preußen 
bei Gzenftochau fammelte, und im Oſten General Denifow ihm alle 
Verbindung mit dem rechtepg Weichfelufer, mit Lublin und Ehelm 
und den Truppen Grochowski's abjchnitt. Eben die Verbindung mit 
diefem dünfte dem polnifchen Feldherrn vor allen Dingen wichtig; er 
beihloß alfo, auf Favrat's Langfamfeit zu hoffen, Krafau gegen die 
Preußen durch 3000 Senfenmänner,, weniger zu decken ald zu mas: 
firen, und mit feiner Hauptmaffe die Weichfel hinab auf Denifow 
loszugehn. Aber es zeigte ſich jogleich, daß er allein nicht im Stande 
fein würde, auch nur die Ruffen zu überwältigen; er fah fi viel- 
mehr genöthigt, in einer feften Stellung bei ‘Bolaniec, die Weichſel 
neben ſich, einen tiefen Bach vor feiner Fronte, hinter ftarfen Re: 
douten Defung zu fuchen, bis Grochowski feinerfeits heranfäme und 


Denifow dadurch zwifchen zwei Feuer gerietje. So ftand man ſich 
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hier bis zur Mitte des Mai faft unthätig gegenüber, bis Grochowski 
mit 7000 Mann nad) angeftrengtem Zuge die Weichfel überfchritt, 
und Denifow, um nidht von ihm im Rüden genommen zu werden, 
eiligft nad) Nordweſten auswich, und, wie ihm längft befohlen war, 
der preußifchen Grenze zuzog. Da Kosciusfo hierauf fi) ohne Zau: 
dern mit Grochowsfi vereinte und dann den Spuren des Ruſſen 
folgte, fchien hier eine Entſcheidung dicht bevorzuftehn. Denn in 
denfelben Tagen war aud) General Favrat feinerfeits vorgegangen; er 
betrat mit 11000 Mann den Boden der Republif am 10. Mai, und 
hätte in wenigen Märfchen das jo gut wie wehrlofe Krafau erreichen, 
und dort alle Borräthe, Depots und Caſſen Kosciusko's nehmen fön- 
nen, Allein der polnische Feldherr hatte diefen Gegner richtig beurtheilt. 
Favrat war erfüllt von jener Vorficht, durch welche der Herzog von 
Braunfchweig ſich in dem preußifchen Generalftab feinen Ruhm und 
in den preußifchen Kriegen feine Erfolglofigfeit gefchaffen hatte. Im 
Quartiere entwarf er mit aller Anftrengung feines Geiftes künſtliche 
Marſch- und Schlachtordnungen, mit denen er jeven darauf einge: 
henden Feind zu zermalmen hoffte, fand leider aber draußen im Felde, 
daß er ſich nicht rühren, gefchweige denn fechten könnte, weil jeine 
Armee noch feine regelrechte Bäckerei, ja nicht einmal die etatsmäßi— 
gen Kochtöpfe hatte. So dauerte e8 big zum 18ten, ehe er ſich zu 
einem Angriff auf jenen Haufen Krafufen entfchloß, welchen Kos: 
ciusfo zwei Stunden vor Krafau bei Sfala aufgeftellt hatte, Die 
Wirkung war, wie fie ſich erwarten ließ: nad) den erften Kanonen: 
ſchüſſen liefen die Bauern fo eilig davon, daß die Sieger nur einen 
einzigen Gefangenen machten. Favrat aber zürnte, daß fein Schladt: 
entwurf nicht zu regelrechter Ausführung gefommen war: er hatte 
die Bauern alle vertilgen wollen, und wäre dann, wie er berichtete, 
fofort auf Krafau losgegangen. Sept aber blieb er am 19ten ruhig 
auf der Wahlftätte, und nahm am 20Often von einem Alarmſchuſſe, 
der fonft feine Folgen hatte, Anlaß, ganz fachte wieder hinter den 
Fluß Pilica zurüdzugehn. Dort fuchte ihn dann General Denijow 
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perfönlich auf, um ihn zur Vereinigung mit feinem Corps und zu 
einer hoffentlich enticheidenden Schlacht gegen Kosciusko zu beſtim— 
men: Favrat aber hatte wieder mannichfaltige Hinderniffe, und erflärte 
endlich , daß es ihm nicht zulomme den Krieg zu beendigen, da die 
Anfunft des Königs täglid) erwartet werde. So gewann Kosciusfo 
eine volftändige Waffenruhe bis zum 3. Juni, eine für ihn und 
feine Rüftungen geradezu unfchägbare Zeit. 

Während er hier im Süden mit den fremden Armeen und der 
Abneigung feiner Landsleute feinen unausgefegten, mühfeligen, hoff: 
nungslojen Streit führte, gingen in Warfhau die Wogen der revo— 
(utionären Bewegung ftets in gleicher Höhe weiter.') Die proviforifche 
Regierung hatte etwa 1200 Mann Linientruppen in der Stadt behal: 
ten, und alles Uebrige in Fleinen Heerhaufen theils gegen die Narew 
theil8 nad) Lowicz und Rawa hinausgefchidt, um die preußifche Örenze 
zu bewachen und ſich durch den Landfturm der Bauern zu verftärfen. In 
demfelben Sinne ließ General Mokranowski, der militäriſche Führer 
der Hauptſtadt, rings um Warſchau umher eine Reihe Schanzen 
aufwerfen, welche dann mit den Geſchützen des Arſenals bewaffnet 
wurden; wer nicht für einen Freund der Ruſſen gelten wollte, mußte 
wenigſtens einige Tage lang Spitzhacke und Spaten führen, und 
ſelbſt König Stanislaus warf dem Eifer ſeiner Unterthanen zu Liebe 
einige Erdſchollen auf die neuen Baſtionen. Allerdings half es ihm 
nicht viel; niemand traute ſeiner Schwäche einen ehrlichen Entſchluß 
zu, und die proviſoriſche Regierung wetteiferte mit dem Pöbel, ihm 
ihren feindſeligen Argwohn zu erkennen zu geben. Er ſtand unter der 
fortdauernden Aufſicht zweier Gemeindebeamten, und mehr als ein— 
mal hielten ihn lärmende Volksmaſſen von feinen Spaziergängen ale 
verrätherifchen Fluchtverfuchen zurüd. Schlimmer noch ging es den 
Evelleuten, deren Verbindung mit Rußland, fei e8 auf dem legten 


I) Außer Zajonezek's Bericht und dem wohl unterrichteten Correfpondenten 
des politifchen Journals habe ich für das Folgende noch die Depefchen des preußi— 
ſchen Sefandten Buchholz und des Holländers Griesheim benutzt. 


‘246 


Reichstage, fei e8 in den erbeuteten Papieren Igelſtröm's, fihtbar 
geworden war. Der Hinrichtung der Koſſakowski folgten gleich auf 
dem Fuße neue zahlreiche Verhaftungen; Igelſtröm's früherer Günft: 
ling, Oberft Bauer, war beider Aufftandsfchlacht gefangen genommen 
worden, und denuneitte in feiger Todesfurcht bereitwillig alle Mitglie: 
der der früheren ruffifchen Partei oder wen die neuen Machthaber unter 
diefem Titel zu verderben wünfchten. So war der Schreden gewal- 
tig, und ein geſicherter Zuftand wollte ſich um fo weniger herftellen, 
als alle Welt bis an die Zähne bewaffnet, und dieſe Maffe in feiner 
Weiſe militärifch disciplinirt war. Wie immer in folcher Lage zogen 
ſich die Befigenden und Gewerbtreibenden fehr bald von dem läftigen 
Kriegslärme zurüd, und nur die Hefe der Bevölferung trieb fid 
fäbelflirrend in [uftiger und gieriger Ungebundenheit umher, übte 
revolutionäre Polizei gegen die fchlechten Batrioten, und verpflegte 
ſich trefflich auf Koften der feufzenden Bürger, ‚welche ohne einen 
Gedanfen an die nationale Befreiung nur zwifchen dem Aerger über 
den Unfug des Pöbels und der Furcht vor einem ruffifchen Strafge: 
richte hin und her ſcwwankten. Mit Kummer trugen fie die patrioti- 
fchen Laften und Abgaben, die ſich in dichter Reihe folgten, Einſen— 
dung des Silbergeräths an die Münze, Ablieferung der Pferde an 
die Armee, Verpflegung des durchpaffirenden Landfturms, Erlegung 
eines Viertels von jedem Einfommen, bald nachher VBorausbezah: 
fung diefer Steuer für die nächften drei Jahre. Verfehr und Handel 
ſtockte gänzlich: fo weit ihn nicht ſchon Die Maafregeln der Mädıte 
zerftört hatten, hinderte ihn die proviforifche Regierung feldft, indem 
fie die Ausfuhr aller zum Kriege brauchbaren Gegenftände, vor 
Allem der Lebensmittel verbot. 

Ende Mat fam in diefen Zuftand der Hauptftadt eine neue 
Verwicklung. Kosciusko hatte endlich, am 10ten, Nachricht von dei 
Warfchauer Revolution erhalten, und dann feine beiden nädhften 
und beveutendften Freunde, Ignaz Potocki und Hugo Kolfontai, nad 
Warſchau gefandt, um dort eine der großen Sache würdige Regie 
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rung zu bilden. Sie langten am 18ten an, und ergriffen auf der 
Stelle die Leitung der Dinge. Beide waren an politifcher Einſicht 
und überhaupt an geiftiger Begabung ihrem militärijchen Freunde 
überlegen, aber mit ihm durch eine hohe und warme Vaterlandsliebe 
auf das Engfte verbunden. Kosciusfo hatte eine ruhige, von Natur 
ernfthafte Seelenftimmung; er war frei von jeder felbitifchen oder 
gemeinen Leidenfchaft, von Haß und Rachſucht und Eigennuß, und 
wurde nur durch ein glühendes Streben nad) Helvdenruhm in Auf: 
regung verjegt. Er hatte fein Unternehmen ohne große Hoffnung 
aus Pflichtgefühl begonnen, und war fchon jegt des fichern Unter: 
gangs gewärtig. Aber auf feine Thätigfeit und feine Friegerifche Hin: 
gebung hatte dies Gefühl Feinen Einfluß; es befeftigte nur den ihm 
ohnedies natürlichen Willen, eine fterbende Sache nicht wegen furzen 
Bortheild durch Unrecht und Gewaltthat zu befleden. In den erften 
Wochen des Aufitandes hatte er einen Ruffenfreund auffnüpfen 
laſſen; nachher war er zu Feiner Maaßregel des Schredend mehr zu 
bringen. Sein Streben war, die finnliche Trägheit und fladernde 
Haft feiner Landsleute durch patriotifche und religiöfe Anregung zu 
läutern und empor zu heben, und die Parteien in dem Gedanfen an 
das eine Vaterland zu verfühnen. Er verwies es feinem heftigeren 
Freunde Kollontai, daß diefer bei der Kunde von der Warfchauer Re: 
volution den Boten vor Allem fragte, ob der König todt fei, und bei 
‚ der verneinenden Antwort in Klagen und VBerwünfchungen ausbrach. 
Wie oft hatten die Beiden über die Frage geftritten, welche bei jeder 
politifchen Bewegung immer aufs Neue die Gemüther theilen wird, 
ob es befier fei, die Gegner mit eiferner Fauft zu zermalmen oder 
mit warmer Großmuth zu gewinnen. Dem mildgefinnten Soldaten 
ſetzte Kollontai die fchroffe Härte des gelehrten Theoretiferd ent: 
gegen. Einft zum geiftlichen Stande beftimmt, hatte er in Rom ſtu— 
dirt, und dann eine Reihe von Jahren hindurch eine Profeffur an der 
Univerfität Krakau befleivet. Durch feine Ichriftftellerifchen Leiſtun— 
gen zog er ſeit 1788 die Aufmerkfamfeit der patriotifchen Partei auf 
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fi) ; er war fehr unterrichtet, ein Fühner Logifer, der vor feiner Con— 
fequenz zurücwich, und einmal in die Gefchäfte eingetreten, gleich 
geſchickt zu der technifchen Arbeit wie zu den Umtrieben des Parteien: 
fampfs. Er hatte einen ebenfo großen Antheil an den Gefegen wie 
an dem Staatsftreiche von 1791, und befannte ſich inmitten der ver: 
rotteten Adelsrepublif ohne Scheu zu der Lehre des unveräußerlichen 
Menfchenrechtes. Nach der Kataftrophe von 1792 verließ er ‘Polen, 
ohne Kummer über den eigenen Fall, aber in glühendem Haffe ge: 
gen die Berräther Des Landes. Auch jet wies er auf die bodenlofe 
Niederträchtigkeit der feindlichen Faction, und forderte vor Allem die 
Befeitigung des großen nationalen Brandmald, der Sclaverei der 
Bauern, wohl wiffend, daß nad diefer Maafregel der Haß 
der Parteien grenzenlos, und Kosciusfo zur Gewaltherrfchaft ge: 
zwungen fein würde, Der Ruf diefer Anfichten flog Kollontai nad) 
Warſchau voraus, und verfegte alle opponirenden Elemente in die 
höchſte Aufregung. Er wolle das Eigenthum abſchaffen, hieß es, 
und Blutgerichte nad) dem Mufter Robespierre's in das Leben 
rufen. 

Einftweilen trat in Warfchau fein Gefährte, Ignaz Potocki, in 
der eriten Linie auf. Entfprofien aus einer der reichften und mäch— 
tigften Familien des Landes, hatte er ſchon früh nicht minder reiche 
perfönliche Vorzüge entwidelt. Sein Geift war vielfeitig, vegfam, 
lebhaft; er hatte die leichte und warme Anmuth, welche feiner Nation 
eigenthümlich ift, in hohem Maaß; er hatte aber auch, was den Mei: 
ften feines Volkes verloren gegangen war, einen natürlichen Sinn 
für alles Große und Eole, einen angeborenen Widerwillen gegen Ge: 
meinheit und Selbſtſucht. In den fitten» und gefinnungslofen 
Kreifen des Warfchauer Regimentes befannte er feine Gefinnung 
mit dem reinen Stolze, welchen nur die Verbindung natürlichen 
Muthes und reifer Ueberzeugung geben kann: fo ftand er feit 1788 
an der Spige der Reformpartei, war der eigentliche Schöpfer ver 
Verfafiung von 1791, und z0g durch die leuchtende Weberlegenheit 
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feines Weſens die Fülle zugleich des neidifchen Haſſes und der wi: 
derwilligen Adytung der Gegner auf fih. Mit Kosciusko theilte er 
die Uneigenmügigfeit des Strebens, mit Kollontai die Gluth der Ge: 
finnung: aber während eine düftere Beforgniß jenen niederbrüdte 
und dieſen verhärtete, war er von unverwüſtlicher Hoffnung und 
ftrahlender Siegesficherheit erfüllt. So war ſchon 1792 feine Stim— 
mung gewejen, und auch die furchtbare Enttäufchung jenes Jahres 
hatte ihm fein Vertrauen nicht rauben können. Dft begriffen feine 
Freunde nicht, wie er trog aller Gefahren und Mühen doch ftets fo 
heiter bleibe: im ſchlimmſten Falle, fagte er dann, gehn wir mit dem 
Vaterlande zu Grunde, wäre das ein Unglüd? 

Am 28. Mai verfündete er nad) Kosciusko's Befehl die Mit: 
glieder des neuen höchften Rathes, der an die Stelle der proviforis 
hen Regierung treten follte. Außer ihm felbft und Kollontai wurden 
dazu der bisherige Präfivent Zakrzewski und fünf andere Magnaten 
berufen; die übrigen Mitglieder aber des Proviforiums befeitigt, 
und der Stadteommandant Mofranowsfi, den man für ein Werk: 
zeug des König Stanislaus hielt, durch den zuverläffigen General 
Orlowski erfegt. Diefe Anordnungen erregten jedoch mannichfachen 
Widerſpruch. Auf der einen Seite rührten fid) alle Anhänger des Kö— 
nigs, an welche fich in der Furcht vor Kollontai’8 Strenge die frühe: 
ven Ruffenfreunde und die große Zahl der Evelleute anſchloſſen, die 
in der gefürchteten Aufhebung der Keibeigenfchaft den Ruin ihres 
Wohlſtandes erblidten. Auf der andern gährte e8 unter den Prole— 
tariern und Bürgern der Hauptftadt, daß der Rath nur von Evel- 
leuten gebildet, und in der großen Sache des Volfes die ächten Ver: 
treter des Volkes, wie Kapuftad und Kilinsfi, von der Regierung 
ausgeichloffen feien. Die ruffifche Bartei trug Fein Bedenken, dieſe 
populäre Stimmung gegen Kosciusfo auszubeuten, ganz ähnlich, 
wie zuweilen in Paris die Freunde des Hofes ſich mit Danton und 
deſſen Pöbelhaufen gegen die conftitutionelle Partei verbindet hatten. 
Die Bürger, durch fo unerwartete Genoſſen gehett und gefördert, 
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famen bald in volle Bewegung und fchieten eine Deputation an 
Kosciusko, um von diefem Abhülfe ihrer Befchwerde zu verlangen. 
Der General fah fid) in peinlicher Lage; e8 war demüthigend nad): 
zugeben und gefährlich zu weigern; er verfuchte alfo einen Mittel: 
weg, indem er eine Anzahl der populären Candidaten zwar nicht zu 
Mitgliedern des Rathes, aber doc) zu Stellvertretern ernannte. Für 
den Augenblick befchwichtigte er Damit den Unwillen des Volkes : der 
Stachel aber blieb in den Gemüthern, und der Gegenfaß der Par: 
teien follte nur zu bald in helfe Flammen ausbrechen, 

Unterveffen vollendete Preußen feine Anftalten zum Kampfe. 
In DOftpreußen 309 General Brünnef mit 8000 Mann einen Gor- 
don an der lithauifchen Grenze, während General Schönfeld an der 
Narew mit 11000 Mann gegen die polnische Grenzwache unaufhör: 
liche Heine Gefechte hatte. Weiter füplich, diefjeits der Weichfel, be: 
fehligte zuerft General Bonin und dann der Kronprinz ein Corps 
von nahe 8000 Mann zwifchen Zakrozyn und Rawa, um Poſen gegen 
etwaige Streifzüge der Warfchauer Befagung zu deden. Am 3. Juni 
langte dann in Favrat's Hauptquartier im Krafauifchen der König 
ſelbſt an, mit anfehnlichen Verftärfungen an Truppen, begleitet von 
Manftein und Luchefini, fo wie dem Bringen von Naffau:Siegen, wel: 
hen Catharina als militärischen Bevollmächtigten zu dem Könige ab: 
geordnet hatte, um über den Feldzugsplan Abrede zu nehmen und die 
politifhen Abfichten Preußen’s zu jondiren. Naſſau galt in Peters— 
burg von jeher für einen eifrigen Vertreter des preußifchen Bünd— 
niffes, hatte im legten Winter über feine Inftructionen hinaus in 
MWien das preußifche Intereffe gefördert, und war alfo eine geeignete 
Mittelsperfon zwifchen dem Könige und dem ruffifchen Hofe, welche 
einftweilen beide an fich hielten und den andern fommen laffen woll- 
ten. Naſſau hatte denn bereits den preußifchen Gefandten in Be: 
teröburg auf die Vernichtung Polen's angeredet; er behauptete zu 
wiffen, daß der König eine Theilung wünfchte, und verficherte, daß 
Suboff und Marfoff ganz einverftanden damit feien, und nur einen 
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Ihmalen LZandftreifen zwifchen den beiden Reichen beftehn laffen 
wollten, um eine unmittelbare Nachbarſchaft und die damit ftet8 ver- 
bundenen feinen Mißhelligfeiten zu vermeiden. Im Hauptquartiere 
wiederholte er dieſe vertraulichen Eröffnungen, betonte, daß er ganz 
ohne Auftrag fei und nur feine perfönliche Meinung ausfpreche, 
deutete an, wie erfreulid) e8 Suboff und wie ſchmeichelhaft ihm felbft 
es fein würde, wenn Preußen eben fie als die Fünftigen Herzöge 
jenes Grenzftreifen der Kaiferin empföhle, und hatte nicht den min: 
deften Zweifel, daß dann Suboff feinen Einfluß auf das Kräftigfte 
für die Abrundung Preußen’s bis zur Weichſel verwenden würde. 
Dies Alles Hang dem Ohre des Königs vortrefflih, und der ruffie 
he, von Fürft Repnin entworfene Feldzugsplan, den Naffau mit: 
brachte, ftimmte ganz wohl damit überein. Es follten danad) die 
ruffifchen Heere fi) auf die Unterwerfung Lithauen’s befchränfen, 
und die Eroberung Polen's weftlich der Weichfel den Preußen über: 
laffen. Allerdings vernahm man aus fonftigen Quellen, daß Rep: 
nin perfönlich aus feiner Abneigung gegen Preußen fein Hehl mache, 
wie denn überhaupt die ruffifchen Dfficiere fich mit entſchiedener Vor: 
liebe für Oeſtreich ausfprahen, und deffen Mitwirkung in den pol- 
nifchen Händeln begehrten. Auch die Briefe des Grafen Golz aus 
Petersburg waren dazu angethan, das Vertrauen auf Naflau’s hoff: 
nungsreiche Grörterungen abzufühlen. Die Kaiferin und Suboff 
waren zurüdhaltend gegen ihn; Marfoff ftand in engem Verkehre 
mit dem Deftreicher Eobenzl, und Besborodfo fegte aller Orten 
auseinander, daß Rußland in dieſem Jahre den Kaifer ebenfo wie 
1793 den König von Preußen bevorzugen, und ſtets den Grundfag 
befolgen müffe, die eine deutfche Macht durch) die andere im Schach 
zu halten und zu bevormunden. 

In diefer Ungewißheit aller VBerhältniffe hatte der König den 
richtigen Trieb, zunächft die Polen zu fchlagen, und nad) Koscius- 
ko's Vernichtung mit den Mächten weiter zu verhandeln. Er drängte 
um fo mehr zur Eile, als er felbft nur einige Wochen in Polen zu: 
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bringen, und dann nad) dem Zuge feines Herzens ſich in den fran- 
zöfifchen Krieg werfen wollte, zum großen Schreden feiner Minifter, 
welche vem Marquis Luchefini feinen dringenderen Wunfch mitgaben, 
als die Verhinderung diefer, wie fie fagten, unglüdjeligen Reife an 
den Rhein. Am 5ten fam Meldung von Denifow, daß die Polen 
gegen ihn im Anmarfche feien und feine VBorpoften zurücgedrängt 
hätten: der König ließ das Heer fofort antreten und zur Unterftügung 
der Ruffen auf Szekozyn marfchiren. Gegen Abend erreichte man 
die ruffifhe Stellung dicht an der Pilica, zwei Stunden von dem 
Feinde entfernt, der ein langes moraftiges Defilde auffallender Weife 
nicht befegt, fondern ftatt deſſen eine Meile dahinter fich in der 
Ebene ausgedehnt hatte. Es waren Kosciusfo und Grocdomsti 
mit etwa 17000 Manı,') darunter vielleicht die Hälfte frifch aus: 
gehobene, nur mit Senfen bewaffnete Bauernhaufen. Die Preußen 
waren allein fo ftarf, die Ruſſen zählten über 8000 Mann, die Aus: 
fichten waren alfo für die Verbündeten in jedem Sinne günftig. 
Nach den Anordnungen des Königs paflirten am Morgen des 6ten 
zuerft die Ruſſen und dann die Preußen das Defilde, worauf jene 
den linken, und diefe den rechten Flügel der Schlachtordnung bilde: 
ten, das Fußvolf in zwei Treffen aufgeftellt, Die Neiterei auf den 
Flügeln oder bei der Referve vertheilt. Bei dem erften Anſchwärmen 
einiger Kofafenpulfe löste fich die polnische Neiterei mit derfelben 
Haltungslofigfeit wie bei Raclawice auf, und fuchte ihr Heil in der 
Flucht: e8 hatte jedoch für die Schlacht Feine unmittelbare Folge, da 
das ruſſiſche Fußvolf in weiter Entfernung vom Feinde Halt machte, 
und ſich mit einer ziemlich, wirfungslofen Kanonade begnügte. Die 
preußifche Linie ging defto ungeftümer vor, trieb die Polen aus eini- 
gen Heinen Dörfern heraus, und ſchickte fich an den linfen feindlichen 
Flügel erbrüdend zu umfaflen. Darüber aber war bei dem Zurüd: 


1) Tresfow’s Ziffer 26000 ift nad allem Borausgegangenen offenbar zu 
hoch, Zajonczek's 15000 fommen der Wahrheit näher; eine genaue Angabe ift bei 
dem flarfen Ab = und Zufließen des Landfturmes überhaupt nicht möglich. 
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bleiben der Ruffen ihre eigene Linfe bloßgeftellt, und Kosciusfo 
benugte das zu einem heftigen Angriffe, deffen Gelingen die Schlacht: 
reihe der Verbündeten in der Mitte auseinander geriffen hätte, Es 
fam dort zu einem fcharfen Gefechte, bei dem mehrere preußifche Ba: 
taillone Boden verloren, bis die Polen durch ein Gerücht, Kos: 
ciusko fei gefallen, in Verwirrung geriethen, und zurüdwichen. In 
diefem Augenblide eilten ruffiihe und preußifche Reitermafjen zur 
Unterftügung ihres Gentrums heranz Kosciusko zog darauf feine 
Linientruppen hinter das Dorf Rawka zurüd, und ließ die Senfen: 
männer feines zweiten Treffens den Stoß der feindlichen Reiterei 
auf fi nehmen. Trotz ihrer elenden Bewaffnung ftanden dieſe 
Leute unter dem Rufe: e8 lebe Bater Thaddäus, wie die Mauern, 
erlitten gleichmäßig ftarfen Verluft, wiefen aber den wiederholten 
Anfturz der Reiter ab. Allein unterdefien kam endlich aud) das ruf: 
ſiſche Fußvolk heran; zugleicd vollendete die preußiſche Rechte die 
Umgehung der polnifchen Linken, und fchon fah Kosciusfo preußifche 
Dragoner in dem Rüden feiner Stellung. Unter diefen Umftänden 
befahl er den Rüdzug. Da brach trog der bisherigen Todesverach— 
tung der ungefchulte Muth feiner Bauern zufammen, und das ganze 
polnische Heer warf fid) in aufgelöste Flucht. Die einzige Brigade 
Sangusfo vertheidigte noch eine Weile einen auf der Rüdzugsitraße 
gelegenen Wald, und bewahrte dadurd die ihrigen vor einer voll: 
ftändigen Vernichtung. 

Aber aud) fo war in diefem Augenblide die Lage der Polen die 
übelfte. Kosciusfo’s Haufen waren in tiefer Zerrüttung, und liefen 
auseinander, wo eine feindliche Abtheilung ihnen zu Geficht fam, 
Der größere Theil des Landfturmes, wiverwillig unter die Waffen 
getreten, warf die Senfen weg, und zerftreute ſich nach Haufe. Kos: 
ciusfo fah fic für den Augenblid völlig wehrlos, und war außer 
Stande, dem Sieger nod) länger die Straße nad) Krakau oder War: 
Ihau zu fperren. So hart es war, entfchloß er fi) unter diefen Um: 
ftänden ohne Zaudern, Krakau aufzugeben, und durch einen Rüdzug 
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gegen Norden um jeden Preis feine Verbindung mit der Hauptftadt 
zu erretten. Gegen Krakau hatte der König von Preußen fofort nad) 
der Schlacht den General Elsner mit etwa 2000 Mann gefcdidt, 
und zu deſſen Unterftüßung aus Schlefien ven General Ruits mit 
fünf Bataillonen und 1300 Reitern herangezogen. PBolnifcher Seite 
betrachtete man die Stadt als verloren; mehrere Dfficiere in Kos— 
ciusfo’8 Umgebung lehnten den Befehl über den hoffnungslofen 
Boften ab, und fo ernannte endlid, Kosciusfo den jungen Winiawski 
zum Commandanten, einen eifrigen und hingebenden, aber unerfah: 
renen DOfficier, unter dem öffentlichen Auftrage, mit 800 Mann und 
acht Gefchügen die ſchwach verſchanzte Stadt auf das Aeußerfte zu 
vertheidigen, und der geheimen Weifung, fie bei dem Anrüden ver 
Preußen den benachbarten Deftreichern zu übergeben. Als die Co— 
lonne des General Elöner vor dem Plage erichien, eilte denn Wi: 
niawski zu dem Faiferlichen Oberften hinüber; dieſer aber hatte da— 
mals noch feinen Befcheid aus dem belgifchen Hauptquartier er: 
halten, und wagte nicht auf eigene Verantwortung zu handeln. So 
capitulirte Krafau am 15. Juni. Die Polen wichen über die Grenze 
nad Galizien; den einrüdenden Preußen trat zwar ein öftreichifcher 
Dfficier mit Vorftellungen und Verwahrungen entgegen, General 
Elsner aber, auf einen ſolchen Ball vorbereitet, behandelte ihn ala 
verfleideten :Bolen, und wies ihn nachdrücklich über die Grenze. Die 
alte Sarmatenftadt war in preußifchen Händen. 

Dies war wichtig genug, ald ein Zug in dem beginnenden Di: 
plomatifchen Schachſpiel zwifchen ven drei Mächten; es war jedod) 
faft gleihgültig für den polnischen Krieg, deſſen Entſcheidung wejent: 
li an der Perſon Kosciusko's und dem Befige Warſchau's hing. 
Man kann es nun mit voller Sicherheit annehmen, daß eine Fräftige 
Verfolgung unmittelbar nad) der Schladht von Rawka die Vernich— 
tung des polnischen Heeres vollendet, und den König von Breußen 
binnen wenigen Wochen ald Eieger in das zerriffene und verwirrte 
Warſchau geführt hätte. Eben mit der Energie, welche hier das Be- 
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deutendfte hätte erreichen fönken, war der König einige Tage vorher 
in die Operationen eingetreten, und man ift überrafcht, jett nach 
dem ruhmreichen Schlachttage ein plößliches und vollftändiges Er: 
Ihlaffen wahrzunehmen. Das Heer machte zuerft drei Rafttage bei 
Rawfa, und zog dann in ruhigem Marfche nad) dem nahen Micha: 
low, um bier bi8 zum 23. Juni, alfo über vierzehn Tage, in tiefer 
Unthätigfeit zu verharren, fo daß Kosciusfo Zeit gewann, feine 
Truppen zu fammeln, zu ermuthigen und ziemlich wieder auf die 
frühere Stärfe zu bringen. Ueber die Gründe diefer auffallenden 
Stockung liegt feine Aeußerung vor: wir wiffen nur, daß das Haupt: 
quartier, während es in militärischer Beziehung feierte, deſto eifriger 
mit politifchen Sorgen erfüllt war. Man empfing nämlic) in dieſer 
Zeit Die Nachricht von dem Beſchluſſe des Kaifers Franz, fein belgi— 
ſches Heer zu verlaſſen; die preußischen Agenten in Belgien und dem 
* Rheinlande meldeten als ſichere Thatfache, daß die Räumung der 
Niederlande verfügt und der Separatfrieden zwifchen Oeſtreich und 
Franfreich vor der Thüre fei. Auch wenn man den legten Umſtand 
dahin geftellt fein ließ, war es leicht, von dem Webrigen die Anwen: 
dung zu machen: in fürzefter Friſt mußte man ein Fräftiges Auftreten 
des Kaifers in Polen und Petersburg erwarten, Was aber Ruß: 
land betraf, fo mehrten fich die Zeichen ungünftiger Gefinnung. 
Man erfuhr, daß Igelftröm in den legten Wochen Courier auf Cou— 
tier an die Kaiferin gefchiekt hatte, die Preußen würden nicht in Po— 
len einrücken, fondern fid) mit Kosciusfo vertragen. Eben jegt traf 
General Ferfen bei dem Heere ein, und auch diefer zeigte nicht Die 
geringfte Neigung zu einem näheren Einverftändnig mit den preußis 
{chen Waffengenofien. Dazu kam, daß im Oſten der Weichfel Ger 
neral Derfelden am Sten ein polnifches Corps unter Zajonczef bei 
Chelm befiegt, in Folge deffen ganz Lublin befegt, und feinen Geg— 
ner über die Weichfel zurücgeworfen hatte. Er ftand felbft am Ufer 
diefes Stromes, Warfchau näher als der König, und diefer ſprach 
demnach dee Wunfc aus, daß Derfelden zu den Angriffe auf die 


al“ 


256 


Hauptitadt mitwirken möchte, So wohl begründet diefer Vorſchlag 
in den Berhältnifjen war, fo fam doc umgehend die Antwort, daß 
nad) dem verabredeten Feldzugsplan Derfelden beftimmten Befehl 
vom Fürften Nepnin habe, ohne Aufenthalt nad) Lithauen zu ziehn. 
Es war nichts dagegen zu fagenz ed hob aber natürlich die Stim- 
mung im Hauptquartiere nicht, und hier und da wurde die Meinung 
laut, Preußen dürfe in diefem Kriege Feine weiteren Anftrengungen 
machen, ehe ihm Rußland den Preis derfelben zugefichert habe.') 
Dies Alles mochte zufammen wirfen, den bisherigen Eifer ab: 
zufühlen. Endlich, am 23ften, erhob man ſich zu dem Zuge auf 
Warſchau; auch jegt aber ging der Marſch, wie fehr Luchefini trei- 
ben mochte, Außerft langfam vorwärts, obgleich Kosciusfo an feinem 
Punkte Stand hielt, fondern bei den erften Schüffen des verbündeten 
Bortrabs das Feld räumte, und Schritt auf Schritt gegen Warfchau 
zurückwich. Dort hatte fi) der Zuftand mit jedem Tage verfchlim: 
mert, und vor Allem war durd) die Kunde der Schlacht bei Rawfa 
die Gährung der Parteien auf den höchſten Grad geftiegen. Die de: 
mofratifche Faction redete laut von Verrath, und forderte ungeftüm 
eine blutige Rache an den verhafteten Ruffenfreunden. Die Anhän: 
ger des Könige und des hohen Adels fchürten das Feuer, um dem 
hohen Rathe Verlegenheit zu bereiten. Diefer hatte die Bildung 
von geſchloſſenen Clubs verboten, VBolfsverfammlungen aber erlaubt; 
da gab es denn tagtäglich braufende Straßenfcenen, wo junge higige 
Redner über die Langfamfeit der Juftiz klagten und das Volf zu res 
volutionären Schredensmaaßregeln auftiefen. Die Bürger fchlichen 
immer unruhiger und gevrüdter umher, und meinten, nichts wäre 
beffer, al8 wenn die Preußen bald einrüdten, und fie zugleich vor 


der Gewalt des Pöbels und der Rache der Ruffen fhügten.. Da: 


gegen erklärten die demofratifchen Führer öffentlich unter brüllendem 


1) Aus Luchefini’s Depefchen an das Miniſterium. Tresfow 102 iſt danach 
zu berichtigen. — 
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Jubel ihrer Anhänger, fobald die Feinde erfchienen, würde das Volk 
alle Gefangenen ermorden, und Einige fragten zurüd, ob man nicht 
fogleidy mit den fremden Einwohnern der Stadt den Anfang machen 
jollte. Als das preußifche Heer feine neue Bewegung begann, Fam 
es in Warfchau zu dem längft gefürchteten Ausbruche. Am 29. Juni 
jammelte ſich ein großer Bolfshaufen vor dem Gefängniffe der ruf- 
ſiſch geſinnten Evelleute und begehrte mit wilden Gefchrei ihre fo- 
fortige Berurtheilung. Der Gerichtshof erklärte, das ſei unmöglich, 
weil das Verfahren noch nicht zu Ende geführt fei: darauf begannen 
die Empörer das Gebäude zu ftürmen, machten einen Gefängniß- 
wärter nieder, der fid) ihnen widerfegte, und jchleppten fieben der 
Verhafteten, darunter den Biſchof Meſſalski, den Fürften Czetwer— 
tinsfi und zwei Kammerherrn des Königs, zur Hinrichtung. hinaus. 
Vergebens warfen ſich Potodi und Kollontai in das Getümmel, und 
juhten durch ihre Beredfamfeit die Unglüdlichen zu retten; man 
hob fie auf die Seite, und fnüpfte die Sieben unter rohen Mip- 
bandlungen auf. Dann ftrömte der Haufen wieder in den Kerfer, 
um neue Opfer zu holen; ſchon waren dem Grafen Moszinski die 
Kleider vom Leibe geriſſen, als der Präſident Zafrzewsfi und Ge: 
neral Orlowski fi) durd) die Menge Bahn zu ihm brachen, und ihn 
mit eigener Lebensgefahr den Händen der Wüthenden entriffen. Je: 
dod) war e8 unmöglich, den Haufen zur Ruhe zu bringen, bis der 
Gerichtshof das förmliche Verjprechen abgab, gleich morgen über die 
übrigen Berräther das Urtheil zu fällen. 

Kosciusko war auf die Nachricht von diefen Abjcheulichfeiten 
tief entrüftet, und antwortete fogleid mit einem Befehle, die Ucheber 
derfelben auf das Strengfte zu beftrafen. Sein Name war fo hod) 
gefeiert, die Nothwendigfeit feiner Herrſchaft fo allgemein empfun— 
den, daß fein Wort hinreichte, die Bolfsmafjen plöglid aus Zorn 
und Erregung in Kummer und Niedergejchlagenheit zu verfenfen. 
Dafür trat jegt die Fönigliche Partei mit emfiger Nührigfeit hervor, 
erklärte fich überall mit Kosciusko einverftanden, und fuchte in die 
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gegen die Mörder gerichtete Unterfuchung feine geringeren Männer 
als Potocki und Kollontai zu verwideln. Der Serretair des Einen, 
der Schreiber des Andern hatten an der Spiße der Empörer geitan- 
den, waren aber troß aller Bemühung der Gegner nicht zu bewer 
gen, fi durch eine unmwahre Anklage gegen ihre Herren zu retten. 
Unter fo trüben Verhältnifien, den Feind auf der Ferfe, die Landes: 
genofjfen in wilden Hader, die nächften Freunde verfolgt und ver- 
dächtigt, langte Kosciusfo am 9. Juli Abends, nachdem fein Heer 
den Tag hindurd) eine lebhafte Kanonade mit den Preußen gewech— 
ſelt und Zajonczek's Corps ein blutiges Gefecht gegen die Ruffen be: 
ftanden hatte, in Warfchau an. Sein lang erfehntes Erfcheinen be: 
wirfte dort einen neuen Aufſchwung des Friegerifchen Eifers; in die 
Bürgerwehr kam fo frifches Leben, daß an 15000 Mann unter die 
Waffen traten, um an der Vertheidigung Antheil zu nehmen. Da 
Kosciusko durch Heranziehn aller bewaffneten KHeerestheile etwa 
17000 Mann Linientruppen und 15000 Bauern in der Hanptftadt 
verfammelt, da das Zeughaus zur Bewaffnung der Wülle und 
Schanzen 450 Geſchütze geliefert hatte, fo waren die materiellen 
Streitmittel der Polen den Angreifern, 38000 Mann mit faum 
hundert Kanonen, bei weiten überlegen. Freilich waren die Schanz— 
arbeiten noch weit im Rüdftande, und wurden zum Theile erft im 
Angefihte des Feindes vollendet; freilich wollten auch dann die 
Sachverſtändigen ihnen fo wenig Zutrauen fchenfen wie der folvati- 
ſchen Ausbildung der Bürgerwehren und Krafufen : allein gerade in 
der Bertheidigung folcher elenden Erdarbeiten hat ſich ja unzählige 
Male die Kraft des individuellen Muthes und der nationalen Opfer: 
willigfeit gegen alles Uebergewicht der militärifchen Kunft bewährt, 
und es fam darauf au, in wie weit hier diefe Macht der Geſinnung 
bei den Polen vorhalten würde. Schlimmer alfo für ihre Sache ald 
der Mangel fchulgerechten Exercirens war die politifche Zwietracht, 
welche auch nad) Kosciusko's Ankunft in der Stadt und hinter den 
Schanzen die Reihen der Kämpfer zerrüttete. Seit den Gefängniß: 
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morden und deren Verfolgung erfchien Kosciusko thatſächlich als 
Verbündeter der königlichen Partei, und ein größeres Unheil hätten 
jene Mordbanden über Polen nicht hereinführen fönnen. Denn die 
fogenannten Royaliften waren durchgängig, wenn nicht Ruſſen⸗ 
freunde, ſo doch Gegner der wie ſie ſagten hoffnungsloſen Inſurre— 
ction, und jeder Einfluß, jede Stellung, hedes Amt, welches fie ge: 
wannen, verfanf für den Krieg auf der Stelle in Schlaffheit und 
Unthätigfeit. Die demofratifche Partei war dabei verblendet genug, - 
fid) immer erbitterter mit dem Feldherrn zu überwerfen, und diefen 
täglich mehr zu den Königsfreunden hinüber zu drängen. Bei der 
Deffentlichfeit der Gefängnißmorde waren Die Hauptthäter rafch er: 
mittelt und überwiefen: als num fünf derfelben hingerichtet wurden, 
Ichrieen die Demofraten, daß das Gericht fich bei ven Volfsverräthern 
faumfelig hinter die Rechtsformen verfchanze, gegen die Patrioten 
aber mit blutvürftiger Eile wüthe. Die Bewegung wurde fo ftarf, 
daß Kosciusfo nachgab, und den demofratifch gefinnten General 
Zajonczek zum Vorfißer des Revolutionsgerichtes ernannte. Diefer 
geiff dann allerdings die Procefje gegen die Nuffenfreunde mit leb- 
haftem Eifer an, und brachte bald ein Todesurtheil gegen den Bis 
hof. von Ehelm zu Stande, auf die Anklage hin, daß er auf dem 
legten Reichstage für die Genehmigung des Theilungsvertrages ge: 
ftimmt habe. Ein folder Act politifcher Rache rief natürlich Die 
ftärkite Aufregung unter der bedrohten Partei hervor, und König 
Stanislaus fagte fehr richtig, mit dieſem Verfahren könne aud) er 
jogleich zum Galgen gebracht werden. Kosciusfo, durchdrungen von 
dem Abfchen gegen unrechtmäßiges Blutvergießen, begnadigte den 
Biſchof zu lebenslänglichem Kerker: wie hart aber auch diefe Strafe 
für eine politifche Abftimmung war, fo legte Zajonczek auf der Stelle 
feine Richterftelle nieder, und machte damit den Brud) zwiſchen ſeiner 
Partei und dem Oberfeldherrn offenkundig. Die nächſte Folge da— 
von war eine heftige Spaltung auch unter den Officieren des Heeres. 


Dieſelben Männer, welche gemeinſam während der Nachtſtunden 
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das Vordringen der preußifchen Raufgräben befämpften, ftritten bei 
Tage unter einander mit wachjendem Haffe ald die Verderber des 
Vaterlandes. Die Einen Hagten die ganze Infurrection ald ein 
thörichtes und deshalb verbrecherifches Beginnen an, die Andern 
ſchmähten, daß jede Meinung diefer Art nicht in dem Blute ihrer 
Urheber erftict werde. Kosciusfo ftand einfam zwifchen beiden, jenen 
als der Urheber des Krieges, diefen als der Vertreter der Milde zu: 
wider, für den Augenblid aber von den Legtern am lauteften ange: 
| feindet, und wider Willen auf den Beiftand der Royaliften gewiefen. 
So fam es, daß er nothgedrungen die wichtigften Aemter jest mit 
den Männern der gemäßigten Bartei, mit den Anhängern des Kö- 
nigs und heimlichen Ruffenfreunden befegte. In Lithauen hatte bie: 
her Jaſinski den Fleinen Krieg eines feden PBarteigängers geführt, 
Streifzüge nad) Kurland, Szamaiten und Großrußland unternom: 
men, heute gefiegt, morgen Verluſt erlitten, einen Angriff der Ruffen 
auf Wilna mit toffühner Feftigfeit abgewehrt. Nun aber näherten 
fich verftärfte Maſſen der Feinde, von Norden die Generale Knor: 
ring und Zizianoff, von Dften das Corps des General Numſen, 
von Eüden die Abtheilung Derfelden's; es hieß in Warfchau, dap 
Jaſinski einer foldhen Aufgabe nicht gewachfen und ein erprobter 
Kriegsmann in Lithauen erforderlic) fei. Wie die Dinge lagen, er: 
wählte Kosciusfo dazu einen Führer der gemäßigten Partei, den 
General Wielhorski. Kaunt aber war diefer in Wilna angelangt, 
fo erklärte er den Drt und das Land für unrettbar verloren‘, nahm 
die einzelnen Truppentheile zuſammen, und wollte ſich nad) Grodno, 
alfo an die weftlichite Grenze Lithauen's zurücziehn. Die eifrigen 
PBatrioten wütheten, Kosciusfo mußte die Ernennung widerrufen, 
jandte aber auch diefes Mal einen Dfficier derfelben Partei, den 
General Mokranowski, und übertrug deffen bisheriges Amt in War: 
hau dem Neffen des Königs, dem Fürften Joſeph Poniatowsfi, 
der fi) bald nachher von den Preußen ebenfo gründlic) zurücwerfen 
ließ, wie Wielhorsfi von den Ruſſen. Kurz, auf allen Seiten ver: 
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urtheilte der innere Zwift die polnische Sache zu Ohnmacht und 
Verfall. 

Mährend das Innere der-Stadt diefen Anblid ftreitender Ver: 
wirrung darbot, entwidelte fi ein ganz ähnliches Schaufpiel draußen 
im Lager der Angreifer, Das verbündete Heer war am 13. Juli 
vor Warſchau angelangt. Die Ruffen hatten den rechten oder füd: 
lichen Flügel feiner Aufftellung übernommen; die Preußen waren 
in weitem Bogen um die Stadt herum marfchirt, um fie von der 
nördlichen Seite her zu bevrängen. Dort waren in jener Zeit die 
polnischen Berfhanzungen äußerft mangelhaft, da man hier am We: 
nigften auf einen Angriff gerechnet hatte, und ſowohl der König als 
General Favrat waren der Meinung, daß ihnen ein fofortiger Sturm 
die Stadt überliefern würde. Aber der ruſſiſche Bevollmächtigte, der 
Prinz von Naſſau, der gerade hinzufam, als der König den Angriff 
befehlen wollte, wußte in einem geheimen Gefpräche den Monarchen 
umzuftimmen, und die Truppen bezogen ein Lager, in welchem fie 
wieder vierzehn Tage in voller Unthätigfeit zubrachten. Die Waffen 
ruhten im diefer Zeit gänzlich, und zugleich verfchlimmerte ſich das 
Verhältnig zwifchen dem Könige und dem ruffifchen General Seren, 
welches niemals glänzend gewefen, zu entjchiedenem Hader. Er 
entiprang naturgemäß aus dem allgemeinen Verhältniß zwifchen den 
beiden Mächten. So viel hatte man von den Kräften der Inſurre— 
ction, von der Friedensliebe des großen Adels, von der Trägheit der 
Bauern in Krafau und Sendomir, in Szamaiten und Kurland ge: 
fehn, daß fein Menfch im verbündeten Hauptquartier noch an eine 
ernftlihe Kriegsgefahr glaubte. Man fühlte ſich ftarf genug, die 
Infurrection in jedem beliebigen Augenblide zu erdrücken, und die 
Frage, wann diefer Augenblid eintreten follte, wurde damit auf der 
Stelle abhängig, nicht mehr von dem militärischen Bedürfniß, fon- 
dern von der politifchen Convenienz. Ruffifcher Seits hatte man nun 
nicht im Geringften mehr den Wunfch, den König von Preußen von 
einem Triumphe zum andern eilen zu fehn. Noch war man in 
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Petersburg ohne unmittelbare Nachricht aus Belgien; man wußte 
aber ficher genug im Voraus, welche Forderungen von dort fommen, 
und welches Zerwürfniß mit Preußen die Folge derfelben fein 
würde. Lieber als diefem alfo den Vortheil einer rafchen Ueberwäl— 
tigung Warſchau's gönnte man den Polen noch eine kurze Fortdauer 
ihres Regiments, bis ruffifche Streitfräfte zur Entſcheidung zuerft 
des Krieges und dann der diplomatifchen Frage, der Kandestheilung, 
vorhanden wären. Diefe waren aber damals auf allen Seiten im 
Marſche. Wir fahn vorher, wie viele Heerestheile Lithauen um: 
ringten; ebenfo bedeutende Maffen wälzten fich aber auch gegen 
Polen felbft heran. Am 26. Juni gab in Gonftantinopel der Reis 
Effendi dem ruffifchen Gefandten die fchließliche Erflärung, daß die 
Pforte feinen andern Wunfc als Frieden mit Rußland habe, und 
auf jened Begehren hinſichtlich des Zolltarifes nach den ruffifchen 
Grörterungen darüber verzichte. Hiedurch wurden alle Streitkräfte 
verfügbar, welche bis dahin die Südgrenze des. Reiches gegen die 
Osmanen gedeckt hatten, und der befte aller ruffifchen Feldherrn, 
General Sumworow erhielt den Auftrag, aus denfelben ein Heer für 
den polnifchen Krieg in Podolien zufammen zu ziehn. Es war ein 
offenbares Intereſſe Rußland's, daß vor deffen Erfcheinen den 
Preußen weiter fein wefentliher Schlag, und am Wenigften ein fo 
durchgreifender wie die Einnahme von Warfchau gelänge. 

Diefe Sachlage machte ſich dem preußifchen Hauptquartier fehr 
bald fühlbar. General Ferfen wurde mit jedem Tage, wie der König 
fi) ausdrückte, weniger traitabel. Zugleich Fam Nachricht aus Wien 
über die Beichlüffe des Kaifers Franz. Man erfuhr, daß Deftreich 
die vier füblichen Palatinate begehre, und weder Krakau nody Sen: 
domir in preußifchen Händen laffen wollte. Bereits war der Faifer: 
liche General Harnoncourt mit 5000 Mann in Lublin eingerüdt, 
und ſchob einige Poften auch in die von den Preußen befegte Pro: 
vinz Sendomir hinüber, So bitter man dies im preußifchen Haupt: 
quartiere empfand, fo gleihmüthig äußerte Ferfen, daß Oeſtreich's 
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Wünſche durchaus gerechtfertigt wären. Hierauf trat in der Umge— 
bung des Königs eine gründlidye Spaltung über die fernere Krieg: 
führung ein. Luchefini blieb mit verftärftem Eifer bei der Anficht, 
je feinpfeliger fi die Verbündeten zeigten, deſto Fräftiger müfje 
Preußen gegen die Feinde verfahren, Warfchau fo rafch wie möglich 
angreifen und überwältigen, ſich dann nicht einmal auf diefe Stellung 
einfchränfen, fondern die Weichjel überfchreiten und weithin feine 
Truppen über Lithauen ausdehnen, jo daß es endlich ein Act ge: 
mäßigten Verzichtes fei, wenn man fich mit der Weichfellinie, mit 
Warfchau und Krakau begnüge. Ein folches Syftem entfchloffenen 
und ftolgen Muthes wäre bei der verwidelten und verhegten Lage 
ohne Zweifel auch das vorfichtigfte und Flügfte gewefen: leider aber 
gab es im Hauptquartiere andere Geifter, denen ein für alle Mal 
die Klugheit auf Frummen Wegen zu liegen ſchien. Luchefini’s 
Schwager, der General Biſchoffswerder, der Urheber des öftreichi- 
hen Bündniffes, welcher einft im Jahre 1790 die Fühne An: 
griffspolitif Preußen’s geknickt hatte, griff hier zum zweiten Male 
verhängnißvoll in die Entfchließungen des Königs ein. Die Abnei- 
gung der Ruſſen, meinte er, fei freilich unverkennbar; fie hielten ſich 
von jeder Anftrengung und jedem Erfolge zurück; fie wünfchten, 
daß Preußen ſich an nuglofen Kämpfen gegen die polnischen Wälle 
verblute. Diefen Gefallen nrüffe der König ihnen nicht erweifen, 
und feine waderen Soldaten nicht gegen die abſcheulichen Inſurgen— 
ten auf das Spiel fegen, Wenn man Warfchau erftürme, fo ruinire 
man eine in Zufunft preußifche Stadt, und fege fi) der Nothwen- 
digfeit aus, zur Stillung des ruſſiſchen Rachedurſtes ein entfegliches 
Strafgericht verhängen zu müffen. Dagegen fei es außer Zweifel, 
daß Warfchau capituliren werde, fobald man große und impofante 
Anftalten zu einer förmlichen Belagerung treffe. Während das hie: 
zu erforderliche fchwere Gefhüs von Graudenz und Breslau heran: 
fomme, könne man die Ruffen veranlaffen, einzelne Angriffe zu 
machen, in denen fie ihre Streitkräfte ſchwächten, die preußischen 
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Truppen aber für die legte Entſcheidung geſchont blieben. Es gelang 
dem General, vornehmlich durch die Schilderung der blutigen Gräuel 
einer ftürmenden Eroberung, das beftimmbare Herz des Königs zu 
gewinnen. Es wurde befchlofien, nad) Biſchoffswerder's Anfichten 
die Belagerung in die Länge zu ziehn, und zunächft die Ruffen ihr 
Heil gegen die polnischen Schanzen verfuchen zu laffen. 

Allein General Ferien war über die allgemeine Sachlage viel 
zu gut unterrid)tet, als daß ein folder Plan mit ihm ausführbar ge: 
wefen wäre. Als die Preußen am 26. Juli ihr Lager der Stadt 
etwas näher, in das Dorf Wola verlegten, um von dort ihre Lauf: 
gräben gegen Warfchau zu eröffnen, und der König dann die Rufen 
zu einem Sturmangriff auf ihrer Seite aufforderte, gab Ferfen die 
deutliche Antwort, daß er mit feinen ſchwachen Bataillonen allein 
ein foldyes Wagniß nicht unternehmen fönne, zu jedem gemeinfamen 
Kampfe aber mit den königlichen Truppen bereit fei. Die Preußen 
fingen darauf ihre Erdarbeiten an, und brachten allmälig einige Bat- 
terien zu Stande; ihre Ingenieure hatten jedoch den Platz fo unge: 
fchiet gewählt, daß Faum eine der Kugeln die Stadt erreichte, und 
die Polen bald nachher Raum fanden, fich ihrerfeitS mit neuen 
Schanzen in der linfen Flanke der preußiſchen Laufgräben einzuniften, 
und diefe mit einem Außerft läftigen Feuer zu beftreichen. Als die 
Preußen fi) darauf nicht rührten, fam den 3. Auguft eine Erklärung 
des General Ferfen, daß er Befehl habe, über die Weichfel zu gehn, 
und nad) Lithauen zu Repnin abzuziehn, wenn die Unthätigfeit vor 
Warſchau fortdauere, und man ihn nicht in das Geheimniß des 
preußifchen Kriegsrathes hineinziehe: er müffe, da Rußland bei 
diefem Kriege nicht bloß Hülfs- fondern Hauptmacht fei, gemein 
fhaftlihe Berathung bei jeder Maaßregel fordern. Der König nahm 
diefed Begehren fehr ungnädig auf, war aber doch der Meinung, 
daß Ferſen's Abzug in Petersburg einen ungünftigen Eindrud machen 
werde, und ließ ſich nad) einigen Stunden herbei, eine Denkſchrift 
über einen gemeinfamen Angriff mit ftürmender Hand zu Ferjen 


265 


hinüberzuſchicken. Aber umgehend jandte diefer die Antwort zurüd, 
man habe ihn völlig mißverftanden, er proteftire nur gegen feine bis— 
herige Abhängigfeit von dem preußifchen Oberbefehl, habe jedoch nie 
daran gedacht, einen übereilten Sturmangriff einer regelmäßigen 
Belagerung vorzuziehn. Hierauf gewann, wie fcharf auch Rucheftni 
das offenbare Uebelwollen der Ruffen und die Nothwendigkeit eigner 
raſcher Entſchlüſſe betonte, die Partei des Abwartens wieder das 
Uebergewicht bei dem Könige. Catharina, hieß es, laſſe nichts von 
ſich hören; während Preußen hier ſein beſtes Blut zuſetze, würden 
zuletzt die beiden Kaiſerhöfe die Beute ſich ſelbſt zueignen, ohne einen 
Schuß dafür gewagt zu haben; man dürfe keinen Schritt weiter 
thun, ehe man des entſprechenden Gewinnes ſicher ſei, ſondern müſſe 
ſtatt deſſen die Ruſſen und Oeſtreicher zu thätigem Beiſtande anſpor— 
nen. Hienach gingen Botſchaften um Unterſtützung an Repnin und 
Harnoncourt, und in Erwartung ihrer Antwort ſtockte die kriegeriſche 
Thätigfeit auf's Neue. | 

Sorgen anderer Art famen hinzu, alle dazu gemacht, um eine 
fräftige Natur zu doppelter Anftrengung voran zu fpornen, bei einer 
ſchwachen aber und in ſich gefnicten die Laft der Unfchlüffigfeit zu 
vermehren. Im Rüden der Armee bildeten fih Zufammenrottungen 
und Tumulte auf füdpreußifchem Boden, in der durch die leßte Thei— 
fung erworbenen Provinz. Hier und da tauchten Banden von achtzig 
bis hundert Köpfen auf, plünderten Gafien, zerfprengten Heine Trup— 
pentheile, und verfchwanden vor ftärferen Heeresmaflen in die Wäl: 
der. Am 22. Auguft gelang e8 ihnen fogar, einen großen Pulver: 
transport, der von Graudenz zur Belagerung von Warfchau die 
Weichfel hinauf ging, bei Wroclawec zu überrafchen und in das Waf- 
fer zu werfen. Nichts hätte fie fiherer gebändigt ald die Einnahme 
von Warfchau: bei Biſchoffswerder aber und feines Gleichen dienten 
fie nur gu weiterem Erweiſe, daß man feine Kräfte zufammen hal: 
ten und für fünftige Gefahren aufbewahren müſſe. Dann fam aus 
Petersburg die Nachricht, daß Mitte Juli die officielle Erklärung 
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Oeſtreich s eingelaufen fei. Es bezeichnete die Stimmung Cathari— 
na's, daß während alles bisherige Mahnen Preußen’8 mit unver: 
brüchlichem Schweigen beantwortet worden war, jegt der diplomatiſche 
Stillftand fofort ein Ende erreichte. Am,19. Auguft ftellte der rufftiche 
Geſandte in Berlin, Alopeus, den Antrag, e8 möge über das Schidfal 
Polen’s die abfchließende Unterhandlung in Petersburg, unter Zu: 
ziehung Deftreich’8 eröffnet werden. Der König hatte feinerfeits ſchon 
bejchloffen,, ven Grafen Tauenzien, welcher das Jahr zuvor in Co— 
burg's Hauptquartier feine Geſchicklichkeit bewährt hatte, nach Ruß: 
land zu fenden, und ihn vor allen Dingen zur Wahrung der preußi- 
ſchen Interefjen gegenüber ven öftreichifchen Forderungen anzumeifen. 
Je näher hier die entfcheidende Kriſis rückte, je deutlicher es wurde, 
daß fie vor Allem durch die Schritte Deftreich’8 beftimmt werden 
würde, deſto lebhafter wurde das Intereffe aller Betheiligten wieder 
auf den franzöfiichen Krieg gerichtet. &8 war, wie wir uns erin- 
nern, die Zeit, in welcher fid) Die Räumung Belgien's durch die Deft- 
reicher volgog: in Preußen fchwanfte man zwifchen der Beforgniß, 
daß der Kaifer durch einen Separatfrieden mit Frankreich alle feine 
Kraft für Bolen verwendbar machen, und der Furcht, daß er durch 
verftärkte Anftrengung gegen die Franzoſen fi) das volle Wohlwollen 
England’8 und Rußland’s erwerben, und dadurch den preußifchen 
Einfluß auf Null herunterdrüden möchte. Es war in diefer Lage 
doppelt unangenehm, daß ſich gerade jetzt das eigene Verhältniß zu 
den Seemächten äußerft peinlich verwidelte, und jene Zweideutigfeit 
des Haager Vertrags vom 4. April in der fchärfiten Weife zu Tage 
fam. Wir müffen hier einen Bli auf die Stellung und die Thätig: 
feit des preußifchen Rheinheeres zurückwerfen. 

Im Haag, fahn wir, hatte Malmesbury die Verwendung 
diefer Truppen in Belgien gefordert, Haugwitz ſich perſönlich ein: 
verftanden erklärt, ein officielles Versprechen aber darüber abgelehnt, 
und alles Militärifche einer weiteren Vereinbarung zwifchen den Ge: 
neralen vorbehalten. Zum Behuf der erften Ausrüftung des Heeres 
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follte England gleich nad) der Ratification des Vertrages 300,000 
Pfund bezahlen, und vier Wochen nad) dem Empfang diefer Summe, 
alfo etwa um den 24. Mai, das Heer felvntüchtig fein. Nun erlitt 
die Ausführung des Vertrags gleich zu Anfang einen fehr folge _ 
reihen Aufihub durch den Umftand, daß die englifche Regierung 
diefes Rüftungsgeld erft den 25. Mai aus London abſchickte, daß es 
darauf nicht früher als um die Mitte des Juni in Hamburg, und 
erft um den Anfang des Juli in Berlin eintraf, und mithin die feld: 
mäßige Rüftung des Heeres nicht vor dem Anfang des Auguft von 
Preußen gefordert werden Ffonnte. Lord Malmesbury, ebenfalls 
mehrere Wochen unnöthig in England aufgehalten, kam feinerfeits 
am 1. Juni nad) Maſtricht, um dort eine legte Zufammenfunft mit 
Haugwitz zu haben, Er erlebte gleich hier, daß Haugwitz den Wunſch 
andeutete, Möllendorf möge mit dem Heere am Rheine bleiben ; als 
der Lord dann fehr beftimmt die Abficht England's ausſprach, die 
Truppen in Belgien zu verwenden, gab Haugwiß freilich wieder die 
beiten Verficherungen über feine perfönliche Bereitwilligfeit,') erin- 
nerte aber zugleid), daß bei dem Ausbleiben des Geldes vor vier 
Wochen überhaupt an feine Operation zu denfen fei. Indeß fam 
Lord Eornwallis nad) Maftricht, ohne Zweifel der befte der dama— 
ligen englifchen Generale; zugleich traf von Seite Holland’8 Baron 
Kindel ein, um fich an der preußifchen Unterhandlung zu betheiligen. 
Zu Malmesbury’s lebhaftem Verdruſſe brachte diefer aber eine Denf: 
Ihrift des Prinzen von Dranien mit, in welcher Möllendorf's Ver: 
bleiben am Rheine auch im Intereſſe der Niederlande als die einzig 
richtige Maaßregel gefchildert wurde, und die ganze herrifche Heftig: 


1) Dies war Haugwig’s einziges Verfchulden, daß er, offenbar aus Be: 
quemlichfeit, dem Marfchall Möllendorf die Erledigung der Frage über den 
Kriegsſchauplatz überließ, und feinerfeits einem Streite mit Malmesbury aus: 
wich: doppeltes Spiel kann man dies aber nicht nennen, da er vom Anfang an ® 
den Lord darüber nicht in Ungewißheit gelaffen hatte, daß eben ein concert mili- 
taire darüber entfcheiden follte, 
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keit Malmesbury's war erſorderlich, um die Holländer zur Nachgie— 
bigkeit gegen die engliſche Anſicht zurückzubringen. Die Hinderniſſe 
waren damit noch nicht zu Ende. Wie Oranien ſtimmten, wie wir 
wiſſen, auch Coburg und Thugut, und Malmesbury, um ſo empfind— 
licher darüber, als er einſt dieſe Anſicht ſelbſt unterſtützt hatte, ent: 
ſchloß ſich, mit Kinckel und Cornwallis perſönlich in das preußiſche 
Hauptquartier zu eilen, um dort mit unmittelbarem Nachdrucke Möl— 
lendorf nad) Belgien in Marſch zu ſetzen. Er kam in Kirchheim: Bo: 
landen den 20. Juni an, erfuhr aber aud) hier vor Allem die Un: 
möglichfeit eines ſolchen Zuges, ehe das englifche Geld angelangt 
fei. Denn das Heer, obwohl in Hinficht der Mannfchaft in treff- 
lihem Stande, hatte feine Magazine, feine Munitionsvorräthe, Fein 
Prüdengeräth, feine Trainpferde: auch hatte ed, was Möllendorf 
den Engländern allerdings verfchwieg, feit vem Beginn des polni: 
ſchen Krieges feine Erfagmannfchaft mehr erhalten, und zählte wenig 
mehr als 40000 Mann unter der Fahne. Sodann aber erflärte 
Möllendorf mit höchfter Entfchievenheit, daß feine Truppen dort am 
Mittelrhein fchlechthin unentbehrlich feien. Er hatte im Mai die Fran: 
zofen aus dem Rheinthal zurüdgeworfen, in den Vogefen feinerfeits 
Stellung genommen, und in Verbindung mit dem ReichSheere unter 
dem Prinzen von Sachſen-Teſchen das Gebirge bis dahin behauptet. 
Es ſchien ihm einleucdhtend, daß nad) feinem Abzuge das Reichsheer 
nicht eine Woche den Andrang der Franzofen würde aufhalten Fön- 
nen: dies einmal gefchlagen und über den Rhein geworfen, würde 
den Franzofen nichts im Wege ftehn, das Unheil von 1792 in grö- 
Berem Style zu erneuern, Mainz, Coblenz, Trier einzunehmen, und 
damit die verbündeten Heere in Belgien von Deutjchland abzufchnei- 
den. Dagegen erbot er fi), fo bald er durch das englifche Geld 
mobil gemacht fei, durd) die Vogefen hindurch einen Angriff auf die 
Saar und obere Mofel zu machen, und dadurch umgekehrt den fran- 
zöfifchen Heeren in Belgien in den Rüden zu fallen — mithin jenen 
Plan auszuführen, welchen im Sommer 1793 Coburg und Braun 
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ſchweig verabredet, damals aber die Einreden Thugut’d und 
MWurmfer’s verhindert hatten. Coburg und Dranien, wiflen wir, 
wären damit zufrieden gewefen, und von den Engländern erfannte 
Cornwallis das Gewicht der militärifchen Erwägungen dafür an: 
allein mit gebieterifchem Ungeftüm rief Malmesbury, daß nad) dem 
Haager Vertrag die Seemächte allein über das preußifche Heer zu 
verfügen hätten, daß ſie es nad) Belgien fenden wollten, daß er alfo 
hierüber feine Erörterung weiter zulaffen werde. Darüber fam es 
zu den bitterften Verhandlungen. Möllendorf berief fi auf Haug: 
wig, der ihm wiederholt gemeldet, daß die Wahl des Kriegsfchau: 
plages Sache der Generale ſei; Malmesbury erklärte das für uns‘ 
glaublih, da Haugwitz von jeher die Abficht England's gefannt und 
gebilligt habe. In großem Werger forderte er den Grafen brieflic) 
auf, den eigenfinnigen oder verführten General zurecht zu fegen; 
Haugwig aber antwortete ihm am 28ften mit einer Erinnerung, wie 
im März der Lord felbft den Abmarjd) des Heeres von Mainz ver: 
hindert, wie man dann bei dem Vertrage über den Kriegsfchauplag 
ſich nicht geeinigt, und die Entfcheidung darüber einer weiteren Ab: 
rede unter den Generalen überlafien habe, wie jegt die erite Quelle 
aller Schwierigfeiten das Ausbleiben des Geldes fei. Malmesbury 
fah, daß hier nicht durchzudringen war, und fehrte, heftigen Groll 
im Herzen, nad) Frankfurt zurück, von wo er feiner Regierung die 
preußische Treulofigfeit in den grellften Farben fchilverte. 

Indeß nahmen die Kriegsereigniffe auf allen Seiten eine Wen- 
dung, wie fie ungünftiger für feine Wünſche nicht gedacht werden 
konnte. In Belgien war die Schlacht von Fleurus gefchlagen, und 
das öftreichifche Heer in vollem Rüdzuge. Eine Menge Berichte 
Ihilderten den Frieden zwifchen Frankreich und dem Kaifer ald abge: 
ſchloſſen, und aud) die VBorfichtigften meldeten, daß Coburg erft am 
Rheine wieder Halt machen würde. Wenn im April oder Mai die 
Ankunft von 50000 Preußen dem belgifchen Kriege eine günftige 
Entſcheidung hätte geben können, fo war fie unter den jeßigen Um— 
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ftänden offenbar ohne alle Wirfung, ja einer Aufopferung des 
Heeres gleich zu achten. Weld ein Glück, ſchrieb das Berliner Ni: 
nifterium, daß Möllendorf dem Anfinnen England’s Widerftand ge: 
leiftet hat. Gleichzeitig hatte aber auch das franzöfiiche Rheinheer 
feine Berftärfungen aus der Vendee erhalten, und ſtürzte ſich feit 
dem Anfang des Juli in immer heftigeren Angriffen auf die Stellung 
der Preußen im Hardtgebirge. Vom 2ten bis 13ten war kaum ein 
Tag Ruhe; faft um jede Bergfuppe in der Gegend von Kaiferslau: 
tern wurde blutig geftritten ; endlich trug die Ueberzahl den Sieg da: 
von, und mit einem Berlufte von 2000 Mann und 16 Gejchügen 
mußte Möllendorf bis unter die Kanonen von Mainz zurüdgehn. 
Sachſen-Teſchen wid) darauf nad) Mannheim und verließ das linfe 
Rheinufer gänzlich. Möllendorf's Erörterung, daß nad) der Ent: 
fernung feiner Truppen die Franzofen den Mittelrhein völlig be 
bereichen würden, hatte eine fchmerzliche Beftätigung erhalten. 
Bald nachher fam, von Coburg gefendet, Fürft Reuß nad 
Schwetzingen, in das Hauptquartier des Reichsheeres, um mit Möl: 
lendorf und Sachſen-Teſchen über die weiteren Operationen Abrede 
zu nehmen. Coburg war damals wie früher der Meinung, daß das 
preußifche Heer an den Mittelrhein gehöre; er wünjchte nur, daß es 
feine Hauptmaffe von Mainz aus ein Weniges nordwärts gegen den 
Hundsrück fchiebe, damit nicht das franzöftfche Mofelheer von der 
Saar her fid) im Trierfchen ausdehne und von dort aus Coburg's 
Flanke und Rüden bedrohe. Wenn dies gefchehn follte, fo war 
dann weiter unerläßlih, daß Tefchen der preußifchen Bewegung 
folgte, und eine feiner Abtheilungen von Mannheim nordwärts auf 
Mainz nachrüden ließ. Die beiden Feldherrn erklärten fic) fogleid 
zu diefer Bewegung bereit, und entwarfen demnach am 26ften einen 
neuen Aufftellungsplan. Nach dieſem follte Teſchen 18000 Mann 
nach Mainz ſenden, Möllendorf 12000 dort ſtehn laſſen, und der 
Erbprinz von Hohenlohe den Oberbefehl über dieſe 30000 führen. 
Die übrigen preußiſchen Truppen würde Möllendorf zur Beſetzung 
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des Hundsrück, zur Dedung Coblenz's und wo möglic, Trier's ver: 
wenden, und zur VBertheidigung diefer Stadt den General Kalfreuth 
ohne Zaudern an die Mofel enden. Möllendorf unterzeichnete diefe Ab: 
vede, fügte jedod) die Bedingung hinzu, daß er dabei Coburg's Feſt— 
bleiben an der Maas vorausfege, und fobald dies aufhöre an nichts 
gebunden fein wolle. Malmesbury gab ebenfalls feine Zuftimmung, 
erflärte aber, daß das Ganze mit dem Haager Vertrag nichts zu 
Ichafren habe, und von ihm durchaus nicht als Erfüllung defjelben 
anerfannt werde.') 

Leider follte audy diefer Entwurf für den großen Zwed des 
Krieges fruchtloß bleiben. Zwar feßte ſich Kalkreuth gegen Trier in 
Bewegung, die Franzoſen aber kamen ihm zuvor, und ſchlugen den 
öftreichifchen General Blankenſtein trotz tapferen Widerſtandes aus 
der Stadt hinaus.“) Der legte Reſt guten Einvernehmens zwiſchen 
den Verbündeten ging darauf in einem unerquidlichen Gezänf zu 
Grunde, ob Kalfreuth zu langſam voran oder Blanfenftein zu ſchnell 
zurückgegangen ſei. Möllendorf, darüber erbittert, und noch weiter 
geärgert durd) das Ausbleiben der in Mainz erwarteten 18000 Defts 
reicher, blieb dann unbeweglich in feiner bisherigen Stellung, fo daß 
Malmesbury beftimmter als je nad) London meldete, es ftehe zwei— 
fello8 fet, daß Preußen böswilliger Weife unthätig fei und England 
um die ſchweren Subfidien gewifjenlos prelle. In denjelben Tagen 
Ihrieb Möllendorf an Luchefini, daß feine Lage zwifchen den öſt— 
reichifchen und englifchen Anforderungen fchlechthin unerträglich fei, 
daß Deftreic Fein anderes Augenmerk habe ald Frieden mit Frank— 
reich und Ausbreitung in Polen, daß nad) feiner Anficht Preußen 
eben auch feinen beſſern Weg erwählen könne, als welchen Deftreid) 


1) Das englifche Minifterium war anders gefinnt, und erkannte den Plan 
als die befte jetzt denkbare Verwendung des preufifchen Heeres an. 
2) Als Malmesbury die Nachricht empfing: Treves est pris, behielt er doch 


Bafjung genug zu dem Wiße: eh bien, desormais nons n’aurons ni repos ni 
treve. 
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verfolge, den Weg zum Frieden mit Sranfreih, um in Polen mit 
voller Kraft auftreten zu können. Es war nicht das erfte Mal, daß 
er fid) in dem Fache der hohen Politik verfuchte. Obwohl 70 Jahre 
alt, war er noch immer ein Mann von klarem und ruheloſem Geifte, 
ein Freund nicht des Handelns aber der Bewegung, liftig und ehr: 
geizig, von angeborenem Hang zur Intrigue, fo daß er nicht wenig 
zu Malmesbury's Urtheil gefhmungzelt haben mag, wenn ihn diefer 
als einen geraden aber ftumpf gewordenen Menfchen fehilderte, der 
fid) von untergeordneten Bertrauten irre führen laſſe. Schon in 
Polen hatte er 1793 vielfach auf die Unterhandlungen eingewirkt, 
und jet eben eine durchgreifende Aenderung in der Verwaltung 
Süpdpreußen’s herbeiführen helfen: ') aus der Pfalz fchrieb er dann 
am 5. Juli an den König, als die erften Gerüchte über Montgail: 
lard’8 Unterhandlung durch die Welt flogen, und bat um Vollmacht, 
mit Robespierre's Agenten im gleichen Sinne anzufnüpfen: Luce: 
fini mußte aber damals ihn zurechtweifen, daß jene Gerüchte un- 
glaubhaft, und eine Annäherung Preußen’s an Frankreich unthun: 
lic) in jeder Hinficht fei. Er aber, wie wir eben fahn, ließ fich nicht 
jo rafch abjchreden, und wiederholte nad) wenigen Wochen feinen 
Vorſchlag. Im der Zwifchenzeit war der Fortgang der preußifchen 
Waffen in Polen unterbrochen, war die feindliche Haltung Deft: 
reich’8 in Petersburg zweifellos geworden, und fo fand Möllendorf 
diefes Mal nahdrüdliche Unterftügung. Unter den Miniftern waren 
Finfenftein, Alvensleben, Geufau längft von der Nothwendigfeit des 
Friedens mit Frankreich durchdrungen: der polnifche Krieg bejtärkte 
fie darin mit jedem Tage mehr, da fie feine Möglichkeit zu der Dop: 


— — 
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1) Er Hatte 1793 als commandirender General die preußiſchen Beamten dort 
eingeführt, die Zuftände des Landes genau Fennen gelernt, und die Schonung 
mancher eigenthümlichen Einrichtung den Bewohnern zugefagt. Der Miniiter 
Voß, welcher dann die Provinz übernahm, hatte aber für vergleichen einen Stun, 
fondern fegte Alles unnachfichtlicy auf brandenburgifchen Fuß, zu nicht geringem 
Mißvergnügen der Polen, fo daß jeßt Möllendorf feine Entfernung und die Ueber: 
tragung Pofen’s an den fchlefifchen Minifter Girafen Hoym bewirkte, 
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pelten Rüftung, wohl aber das Bedürfniß ftärferer Truppenmadht 
in Bolen vor Augen fahn. Sie glaubten jo wenig wie der König 
felbft an einen plöglichen Separatfrieden zwifchen Frankreich) und 
Deftreih: es war aber nur zu gewiß, daß das faiferliche Heer aus 
Belgien hinweg in eine Aufftellung am Rheine hinftrebte, und in 
Berlin meinte man damit eine Bedrohung fowohl Bayern’ ') als 
der preußifchen Fürftenthümer Anſpach und Baireuth zu fehn, fo 
dag man Möllendorf fchon deshalb am Rheine feithielt, um ihn im 
Nothfall Baireuth deden und auf Böhmen drüden zu laffen. Im 
Hauptquartier vor Warfchau war Luchefini mit all diefen Erwägun: 
gen im höchften Grade einverftanden, und benugte den erften Anlaß, 
die perjönlihe Stimmung des Königs über die großen Fragen zu 
prüfen. 


Die englifche Regierung, welche kurz zuvor, im Juli, fich durch den 
Eintritt der confervativen Whiglords (Portland, Pelham, die Freunde 
Burke's) in das Minifterium geftärft hatte, war mehr ald je ent: 
Ihloffen, bis auf das Aeußerfte in dem Kampfe gegen das revolu- 
tionäre Frankreich feit zu bleiben. Sie zügelte alfo Malmesbury's 
Eifer, und erflärte ihm, daß fie mit Preußen zufammen gehn werde, 
fo lange aud) nur ein negativer Bortheil durd) die Subfidienzahlung 
erreicht werde. Sie beurtheilte Deftreich’8 damalige Haltung nicht 
viel anders als Preußen felbft, und verfaunte nicht, daß für Bel: 
gien jeßt fi) England ganz allein, Thugut aber nur für deutjche oder 
polnische Erwerbungen intereffire: während aber die preußifchen 
Staatsmänner demnad) zum Frieden mit Franfreicy neigten, be— 
ſchloſſen die englifchen neue Anftrengungen, um Deftreich bei dem 


% 

1) Das politifche Journal, ein durchaus von Deftreich infpirirtes Blatt, 
meldete damals ganz ausführlich aus Wien, Rußland habe den Kaifer aufgefors 
dert, Bayern für fich zu befegen, Die preußifchen und bayerifchen Gefandten 
hatten feine Notiz darüber. 

Sybel, Geſch. d. Rev. Zeit. II. 15 
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europäifchen Bunde feftzuhalten. Der Lorbfiegelbewahrer, Graf 
Spencer, und der Bruder des auswärtigen Minifters, Thomas 
Grenville, wurden deshalb Ende Juli in außerorbentlicher Sendung 
nad) Wien gefchiet, um mit aller Kraft auf eine neue Dffenjive in 
Belgien zu wirfen. Die Nachricht von diefer Botſchaft fehte begreif- 
licher Weife aud) das preußifche Hauptquartier in große Aufregung. 
Man glaubte, fie müffe den ſchwankenden Zuftand in Wien zur Ent 
ſcheidung bringen. Der König meinte, Deftreich werde ſich fortreißen 
laffen und beforgte nur, daß England in dieſem Falle feine Subft- 
dien ihm entziehn und allein dem Kaifer zuwenden möchte. Luche— 
fini hielt e8 für gewiß, daß Thugut ablehnen würde, umd eradytete 
dann den Augenblick gekommen, um mit dem Antrag eines allgeme: 
nen Friedens hervorzutreten. Er ſchlug alfo dem Könige vor, ihn 
unter irgend einem Vorwand auf einige Tage nad) Wien zu fchiden, 
und regte, indem er Möllendorf’8 Schreiben vorlegte, eine umfaf- 
jende Berathung über den Frieden mit Franfreid an. 

Die nächfte Wirkung diefes Verſuches war ein heftiges Auf 
braufen des Königs.) Kein Menfch, rief er, fol mich zu einem 
entehrenden Schritte, zu einer Unterhandlung mit den Königsmörbern 
bringen. Wie dürfte ich den Seemädhten, die mir Subfidien zahlen, 
dann noch in das Auge fehn! wie würde Deftreich, das jede Sepa- 
ratunterhandlung abläugnet, mic im Reiche als Verräther bezich— 
tigen! Lucheſini lenfte fchleunig ein, und erläuterte feine Meinung, 
daß es ihm nur auf Vorfchläge an die verbündeten Mächte, auf den 
Beginn eines gemeinfamen Friedenswerfes anfomme. D ja, fagte 
der König, es wäre ein Glüf, wenn wir Frieden hätten, aber wie 
jollen wir einen ehrenhaften Frieden erlangen, ehe die Jacobiner 
unfern Degen gefühlt haben? Mögen die Andern es vggfuchen, wenn 
fie den Krieg nicht zu führen wiffen, mich foll feiner meiner Diener 


1) Lucheſini an Mölfendorf, 14, Auguſt. Derfelbe an die Minifter, 1. Auguſt. 
8, Auguft. 14, Auguft, 
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zu einem erften Schritte verführen. Lucheſini kannte feinen Fürften, 
und wußte, daß jeder higige Ausbruch in diefer Natur die in- 
nere Widerftandsfraft erfchöpfte. Er blieb zähe auf feinem Stand: 
punfte, und meinte, auch bei aller Abneigung gegen den Frieden 
brauche man nicht gerade die Kriegsluft offen vor ſich her zu tragen, 
immer werde es nüglic) fein, wenn er in Wien dem Grafen Spencer 
eröffne, daß Preußen für 1795 den Subfidienvertrag nicht erneuern 
werde. Der König verbot aud) das auf das Beſtimmteſte, denn wie 
jollte er ohne englifches Geld feinen Feldzug am Rheine durchführen. 
Das Einzige, wozu er ſich beftimmen ließ, war eine Vollmacht für 
Hardenberg, damals Minifter von Anfpad) und Baireuth, mit Mal- 
mesbury zu verhandeln, und dadurd Möllendorf vor ferneren eng— 
lichen Anmuthungen zu bewahren. Luchefini follte nad) Wien gehn, 
dort aber fehlechterdings nur hören und beobachten, und fein Wort 
vom Frieden reden. Der Marquis erklärte fidy natürlich als gehor: 
james Werkzeug feines Herrn, konnte jedoch nicht umbin, die Menge 
der andern Staaten zu bedauern, welche mit danfbarer Freude ftch 
einer friedfertigen Tendenz des mächtigen Preußen angeſchloſſen 
hätten, die Mehrzahl der deutſchen Stände, Spanien in feiner Eifer: 
fucht gegen England, Neapel, deſſen Gefandter in Wien, Marquis 
Gallo, ihn feit Monaten mit der Predigt verfolge, Daß nur der Frie⸗ 
den Italien und Europa erretten könne. Mein Gott, rief der König 
aus, ich weiß es ja, daß der Frieden ein Segen des Himmels ift; 
ich habe nichts einzuwenden, wenn ihr in euerer Klugheit die Ans 
deren davon überzeugen könnt, ihr perfönlic), der Marquis Luche⸗ 
fini, aber ich wiederhole end) meinen gemeffenen Befehl, daß mein 
Name dabei in feiner Richtung genannt, daß mit feinem Winfe da- 
bei auf meine Negierung gedeutet wird. 

Ich habe, fchrieb Luchefini nach diefem Gefpräche an Möllen: 
dorf, heute mehr gewagt als hundert noch fo eifrige Patrioten ge: 
than hätten ; ich habe aber auch ein Großes gewonnen; ich darf den 
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erften Keim des Friedens fäen, und werde mein ganzes Dafein an 
diefe rettende Aufgabe fegen. Im diefen Gefinnungen reifte er am 
14. Auguft ab, hatte am 21ften feine erfte Audienz bei Kaifer Franz 
und mußte gleich am folgenden Tage, fehr gegen feinen Willen, auf 
ausdrüdliche Fönigliche Weifung, den Minifter Thugut ermahnen, 
öftreichifche Truppen zur Belagerung von Warfchau zu ftellen. In: 
deffen war dort in den preußifchen Laufgräben das Feuer jener vor: 
geſchobenen Schanzen auf dem linfen Flügel unerträglich geworden, 
und der König gab am 26ften den Befehl, die zubringlichen Feinde 
aus diefer Stellung zu verjagen. Die Truppen führten den Angriff 
fofort mit der rühmlichften Tapferfeit aus, und der König, durd) ihr 
fröhliches Vorwärtsdringen angefeuert, entfchloß fi), nachdem ein 
Ausfall der Bolen am 28ften glänzend abgefchlagen worden war, 
einen allgemeinen Sturm auf den 1. September anzuoronen. In 
diefem Augenblide Fam aber aus Wien eine Depefche Luchefini’s, daß 
Deftreich fi außer Stand erkläre, Truppen nach Warfchau zu jen- 
den, wobei der Marquis mit Necht bemerkte, es fei ein Glüd für 
Preußen, daß der Kaifer diefen Anlaß, feinen polnischen Einfluß zu 
ftärfen, nicht benutze. Es langte zugleich ein Brief des Grafen Gol; 
aus Petersburg an, nad) welchem Gatharina alle jene Weiterungen 
und Weigerungen des General Ferfen billigte, und den Wunfd) aus: 
ſprach, daß er fic) überhaupt von dem preußifchen Heere trennen und 
auf das rechte Ufer der Weichfel hinübergehn möchte. Allerdings 
war dabei bemerkt, daß es unterbleiben follte, wenn der König von 
Preußen e8 geradezu verbiete; es war jedoch fein Zweifel möglid, 
welche Gefinnung in Petersburg herrſchte, und wie wenig dort auf 
eine thätige Unterftügung zu rechnen war. Wenn Ferfen, wie man 
freilich jegt vermuthen mußte, wirklich nach Lithauen abzog, ſo 
fonnte die Lage der 25000 Preußen vor Warfchau, nad) der Zahl 
der eignen und der feindlichen Streiter, bedenklich erfcheinen, obwohl 
auch dann die elende Befchaffenheit der polnifchen Schaaren die Ge 
fahr beträchtlidy verringerte. Immer hätte man ſich hier an Friedrih 
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den Großen erinnern dürfen, der aud) einmal in eine mißliche Stel: 
lung gerieth, als diefelbe Catharina 1762 ihre Hülfstruppen von 
feinem Heere abrief, der dann aber die legten Tage ihrer Anweſen— 
heit um fo rafcher benußgte, um die Verfchanzungen des Feindes zu 
erftürmen. Allein fein Nachfolger gehörte nicht zu den herrfchenden 
Geiftern, welche an der neuen Gefahr zu gefteigerter Thatkraft em: 
porwachfen; er war muthig und friegsluftig, aber ohne die Stand: 
haftigfeit des Herzens, welche die Seele aller Herrfchaft iſt; die 
Schwierigkeiten jeder großen Aufgabe feuerten ihn nicht an, fondern 
warfen ihn in müde Verdroſſenheit, in welcher ihm die Kraft des Wil- 
(end und die Klarheit des Gedankens verloren ging. Jetzt war Luche— 
fini entfernt, die übrigen Rathgeber fchilverten die Gefahr, von den 
Wogen der Infurrertion begraben zu werden, die Unbilligfeit, den 
Kampf allein mit preußifhem Blute zu führen, die Nothwendigfeit, 
den Kaiferhöfen den Werth der preußifchen Hülfe durd ein Furzes 
Zurüdtreten derfelben fühlbar zu machen. So unterblieb der auf den 
Iten befohlene Angriff, und gleich darauf wurde der unheilvolle Be: 
ſchluß gefaßt, die Belagerung aufzuheben, und die Truppen nad) 
Südpreußen zu führen, um dort nad) den Regeln militärifcher Klug: 
heit die Grundlage der eignen Stellung zu fihern, ehe man neue 
Angriffe verfuchte. Der ſüdpreußiſche Aufftand lieferte dann auch 
den officiellen Grund-des Rückzugs; insbefondere wurde der Ver: 
luft jenes Pulvertranfportes beflagt, und daraus die Unmöglichkeit 
einer weiteren Befchießung Warfchau’s erflärt.') Indeß zur Mas- 
firung des Abmarfches hatte man noch Pulver in ausreichender 
Menge; zwei Tage lang Fanonirten die Batterien ununterbrochen ; 





1) Freilich nicht die Kaiferhöfe, wohl aber die Litteratur ift dadurch bisher 
gefäufcht worden. Das Unglück des Pulvertranfportes figurirt in allen Gefchich- 
ten, zum Ruhme der Mniewski und Niemejowsfi, welche den entfcheidenden Fang 
gemacht, Die Daten allein hätten für die Würdigung deffelben ausreichen follen, 
Es gefhah am 22. Auguft, Mittags (Tresfow 172); die Nachricht davon mußte 
längft vor dem 1. September im Hauptquartier fein. 
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dann am Abend des 5. September führte man die Geſchütze aus den 
Laufgräben ab; am Morgen des 6ten folgten die Regimenter, gebrüdt 
und zornig, Feines aber mißmuthiger als der König felbft, welder 
den Heerbefehl dem General Schwerin übertrug, und franf und 
tief verdrießlich nad) Berlin zurüdeilte. 


Zweites Gapitel. 


Einnahme von Warfchan. 


Kaum war die Nachricht durch Deutfchland geflogen, daß das 
preußifche Heer vor dem polnifchen Aufftande Häglic das Feld 
geräumt hätte, als die Gemüther duch eine neue Unglüdsfunde von 
Welten her noch ungleich tiefer erfchüttert wurden. 

Es gefchah nämlich, daß Oeſtreich den im Juli unterbrocdyenen 
Rückzug aus Belgien fortfegte, und das deutfche Rheinland fid) da- 
mit in feinem ganzen Umfange von einer feindlichen Ueberſchwem— 
mung bedroht fah. 

Thugut hatte, wie wir und erinnern, in feiner Hinneigung zu 
den franzöfifchen Machthabern inne gehalten, als Robespierre zu 
wanfen begann, und von England her die Botſchaft Spencer's und 
Grenville's angemeldet wurde, welche möglicher Weife ganz über: 
wältigende Beweggründe für Erneuerung des Krieges mitbringen 
mochte. Der Prinz von Coburg wurde alfo angewiefen, die Linie 
der Maas, fo weit fie nicht bereits in der Hand der Franzofen war, 
für's Erfte nad) Kräften zu behaupten. Er ftellte demnach feinen 
tchten Flügel bei Venloo, die Mitte in und um Maftricht auf: im 
Süden wich, da Lüttich von den Franzofen genommen worden war, 
Coburg's Linke hinter den dort mündenden Nebenfluß der Maas, die 
Durthe, zurück, und hielt Diefe Linie von Lüttich bis Malſcheid be: 
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jest. Nach Ankunft einiger Verftärfungen zeigte das Faiferliche Heer 
noch einen ausrüdenden Stand von 81000 Mann ,') war jedoch, 
wie wir wiſſen, höchſt ermattet und innerlich zerrüttet von den belgi: 
fhen Schlachtfeldern zurücdgefommen, und ehe’neue Kämpfe von 
ihm erwartet werden fonnten, einer längern Raft und Erholung 
fchlechterdings bevürftig. Nicht viel befier ftand es bei feinen Ber: 
bündeten, bei dem Heere des Herzogs von Dorf, welches nach der 
Räumung Antwerpen’s in Norobrabant zwifchen den großen Feftun: 
gen Herzogenbufh und Bergen = op = Zoom auf der fogenannten 
Donger Halde, einige Meilen füdwärts von der Maas, Stellung 
genommen hatte — Engländer, Holländer und deutfche Soldtruppen, 
außer den Feltungsgarnifonen noch 43000 Mann. Bei den einen 
wie bei den andern würde ein entfchloffenes und maffives Nachdrin: 
gen des Feindes, damals zu Ende des Juli, faft ohne Mühe die 
größten Ergebniffe gehabt, und die Engländer auf ihre Schiffe, die 
Deftreicher über den Rhein geworfen haben. Allein vor diefer Ge: 
fahr wurden die Verbündeten durch den Befehl des Wohlfahrtsaus: 
fhufles bewahrt, daß vor jeder weiteren Maafregel die vier, von 
Coburg einft genommenen franzöfifchen Feftungen, fo wie bie in 
Flandern noch widerftehenden Seepläße erobert werden follten. Die 
franzöfifchen Generale waren genöthigt, auf diefe Belagerungen 
mehr ald 40000 Mann zu verwenden, und da auch die andern belgi— 
hen Landfchaften, durch Die Sieger unbarmherzig ausgefogen und 
über zahllofe Mißhandlungen ergrimmt, fehr ftarfe Garnifonen for: 
derten, fo ſchmolz den Franzofen plößlic die Zahl der zum Feldkriege 
verfügbaren Truppen in der bevenklichften Weife zufammen. Wäh: 
rend ihre Feldheren bisher ununterbrochen auf allen Theilen des 
Kriegsfchauplages mit ftarker Uebermacht aufgetreten waren, ver: 
mochte jegt Pichegru nur noch 45000 Mann gegen den Herzog von 
York, und Jourdan nicht mehr ald 53000 gegen den ‘Prinzen von 


1) Oeſtr. militär. Zeitfchrift 1820, Heft 2 und 3. 
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Coburg in Bewegung zu feßen. Beide, weit entfernt von ernftlicher 
Verfolgung, mußten ſich glücklich ſchätzen, ihrerſeits von den 
Gegnern nicht behelligt zu werden; es ergab fich fomit während der 
Dauer jenes Feftungsfrieges eine mehr ald vierwöchentliche Waffen: 
ruhe bei den Armeen, in welcher die Verbündeten alle Mittel be: 
faßen, um fh von den Mühen und Leiden der Sambre - Schlachten 
zu erholen und herzuftellen, 

Eben in diefer Zeit trafen Spencer und Grenville in Wien ein. 
Ihr erftes und letztes Wort war Erneuerung des Krieges in Bel: 
gien, Verftärfung der dortigen Streitkräfte, Wiedervorgehn in rüſti— 
ger Dffenfive. Sie begehrten vor Allem eine Aenderung in dem 
Dberbefehl des öftreichifchen Heeres, die Abberufung jowohl Co— 
burg’8 als Waldeck's, welchen beiden mit ftarfer Verfennung des 
Sachverhalts England beinahe gleichen Antheil an dem bisherigen 
Mißgeſchicke beimaaß. Thugut bewilligte Coburg's Entfernung mit 
großer Bereitwilligfeit, und hatte dann auch nichts einzuwenden, 
daß Waldeck aus dem ohnmächtigen Hauptquartiere in die perſön— 
liche Umgebung des Kaifers zurücberufen wurde. Etwas fehwieriger 
zeigte er fich, als es fi) um Coburg's Nachfolger handelte. Die 
Engländer hätten den Erzherzog Carl gewünfcht, an deſſen Feld: 
herrntalent und aufrichtiger Kampfesluſt fein Zweifel war: Thugut 
aber widerſprach auf das Beftimmtefte, und feßte endlich die Er: 
nennung des militärifc mittelmäßigen und politifch farblofen Grafen 
Glerfait durch. Indeſſen hatten die Engländer denn auch ihre erfte 
Mittheilung über die Vortheile gemacht, welche ihre Regierung der 
faiferlichen bei der Fortfebung des Krieges zuzuwenden gedachte, 
England begehrte zunächſt eine entſchiedene Abweiſung aller Frie— 
densgedanfen,, und zu dieſem Zwede ein Manifeft, welches die Her: 
ftellung des bourbonifchen Thrones als Ziel des Kampfes bezeich- 
nete; dafür verfprach es außer einer verftärkten Beihülfe feiner Ar: 
mee und Flotte jede unmittelbare Unterftügung der Faiferlichen Fi: 
nanzen, welche irgend in den Kräften Des Minifteriums ftände: es 
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bot dann bei fiegreicher Vollendung des Krieges die Vergrößerung 
Belgien's durch einen ftattlihen Gürtel der bisher franzöfifchen 
Grenzfeftungen an. Thugut fand beim erften Worte, daß dieſe Be 
dingungen völlig unzureichend ſeien; jedoch war der Eifer, mit 
welchem die englifchen Gefandten auftraten, fo warm und lebhaft, 
daß Thugut weitere Angebote für wahrfcheinlich hielt, und in bie 
Unterhandlung einzutreten beſchloß. Graf Elerfait erhielt demnach 
mit feiner Beftallung auch die von den Engländern gewäünjchte 
Vollmacht zu neuer Eriegerifcher Thätigkeit. Am 30. August hatte 
er hierauf eine Zufammenfunft mit dem Herzoge von Vorf, auf 
welcher eine gemeinfame Angriffsbewegung gegen Antwerpen verab: 
redet wurde. Es ift nicht nöthig, in die Einzelnheiten des ‘Planes 
einzugehn: nad) dem vorher über die Stellung und Stärfe der Heere 
Mitgetheilten ift e8 im Allgemeinen Far, wie viel günftige Möglid;: 
feiten die Lage der Dinge den Berbündeten darbot. Jourdan's 
Hauptmafie ftand zwifchen Maftricht, Lüttich und Namur, Pichegru 
weit von ihm entfernt zwifchen Antwerpen und Breda ; bei der großen 
Uebermacht der Deftreicher fonnten diefe das franzöfifche Sambre- 
heer vollftändig befchäftigen, und dann von Venloo aus einen ftar- 
fen Heerestheil zwifchen Jourdan und Pichegru vorfchieben, um fo 
den legteren bei einem gleichzeitigen Losbrechen York's auf das Ge: 
fährlichfte zwifchen zwei Feuer zu bringen. Bielleiht hätte ein ein: 
ziger Schlachttag unter dieſen Verhältniffen ausgereicht, um alle bis: 
herigen Unfälle wieder gut zu machen, und, wie im vorigen Jahre 
der Sieg von Neerwinden, die Franzofen in rafchem Zuge wieder 
über ihre Grenze zurüdzuwerfen. Ebenfo wie mit Dorf zur Wie: 
dereinnahme Antwerpen’s kam in diefen Tagen eine Vereinbarung 
mit Möllendorf über die Befreiung Trier's zu Stande. E8 follte 
danach das Blanfenfteinfche, jebt von Melas angeführte Armeecorps 
den unmittelbaren Angriff auf die Stadt eröffnen, Clerfait zur Un: 
terftügung vdeffelben einen Theil feines rechten Flügels von ber 
Durthe nach Süden rüden lafien, Möllendorf aber den Hunde: 
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rück durch 15000 Preußen befegen und dadurch jede Störung der 
Operation von Seiten des franzöſiſchen Mofelheers verhindern. Um 
die Reihe Diefer Bewegungen vollftändig abzufchließen, würde endlich 
die zweite Hälfte des preußifchen Heeres unter dem Erbprinzen von 
Hohenlohe einen entfchloffenen Angriff auf das franzöftfche Rhein: 
heer ausführen, und wenn möglich die im Juli eingebüßte Stellung 
im Hardtgebirge wieder erobern. Der ganze Umfang alfo des weiten 
Kriegsfchauplages, der ganze Betrag der bisherigen franzöfifchen 
Eroberung war, wie wir fehn, noc einmal in diefen Entwürfen 
umfaßt. 

Aber Thugut's Meinung war e8 nicht, daß fie zur Ausführung 
gelangen follten, ehe er fich eines erwünſchten Abſchluſſes der eng— 
liſchen Unterhandlung verfichert hätte, und leider zeigte fich Diefer bei 
jedem Schritte hoffnungslofer. Thugut, und der ihm beiftehende 
Fürft Rofenberg bemühten fich vergebens, aus den englifchen Unter: 
händlern die gehofften größeren Erbietungen herauszuloden. Bel: 
gien, erflärte Thugut ohne Rüdhalt, ift für ung werthlos, es hat 
ung in ruhigen Jahren nicht 200 Pfund Sterling Jahreseinnahme 
gebracht, es hat uns in bewegten Zeiten unendliche Opfer und Be- 
ſchwerden auferlegt. Wir haben Fein Intereffe, e8 den Franzoſen zu 
entreißen, aber wir begreifen, daß Holland und England ein ſolches 
Intereſſe im höchften Maaße empfinden. Wenn nun der Kaifer in 
feiner Freundfchaft für die Seemächte bereit ift, für einen ihm frem- 
den Zwed feine Truppen dahin zu geben, fo fann er fi) nicht mit 
halber und mittelbarer Beihülfe zu einer Anleihe begnügen; er muß 
beftimmt und geradezu den Erfat feiner Koften, und demnad) eine 
Subfidie von wenigftens drei Millionen Pfund Sterling für die 
nächften beiden Jahre in Anfprud) nehmen. Spencer und Grenville 
erflärten fofort, daß an eine folche Belaftung des englifchen Schages 
nicht zu denken fei. Sie bemühten fih, fonftige Ausfunftsmittel 
zu entdeden, und die Conferenzen fchleppten fich indeffen ziemlich in: 
haltlos fort. Darüber kam Luchefini nad) Wien, war jedoch) nicht 
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im Stande, ſich eine thätige Theilnahme an der Unterhandlung zu 
erwirfen: Malmesbury’s unglüdliche Berichte hatten in London im: 
mer ein reges Mißtrauen gegen Preußen hervorgerufen, und als 
Rofenberg dem Grafen Spencer den Vorſchlag machte, England 
möge die den Preußen nutzlos gezahlte Subftdie fündigen und fie 
durch Ueberweifung an den Kaifer fruchtbar verwenden, nahm der 
Lord den Gedanken, fo verderblid er dem Gefammtbündniß aud 
werden mußte, wenigftens ad referendum. Nod) größere Schwierig: 
feiten aber als die Geldfrage zeigte der zweite Gegenftand der öft: 
reihifchen Wünfche, die territoriale Entſchädigung. Spencer und 
Grenville hatten und erhielten feine andere Vollmacht ald Hinwei— 
fung auf die den Franzofen erft abzunehmenden Feftungen zur Ber: 
größerung des ebenfall8 erft wieder zu erobernden Belgien’s. Thu: 
gut aber war und blieb bei der völlig entgegengefegten Meinung, 
daß Oeſtreich fein Heil nicht in einer Abrundung, fondern in der 
Bertaufhung Belgien’s fuchen müffe. Unter ſolchen Berhältniffen 
war bereitd um die Mitte des September das Scheitern Der ganzen 
Unterhandlung ausgeſprochen, und Spencer und Grenville beftürm: 
ten in jeder Depefche ihr Minifterium um die Erlaubniß zur Rüd- 
fehr von einem völlig hoffuungslofen Poften.') 

Diefer negative Ausgang wirkte unmittelbar auf die Kriegser: 
eignifle zurüd. Zwar gab Thugut in diefer Hinficht den Engländern 
unaufhörlich die trefflichften Verheißungen, und ließ den Kaifer per: 
ſönlich verfichern, in Belgien wie in Italien hätten die Generale be- 
ftimmten Befehl zum Vorgehn, und wenn es noch Gehorfam in der 
Welt gäbe, fo würden fie die Franzoſen zurückwerfen. Aber fobald 
Thugut erfuhr, daß Spencer weder große Geldfummen noch weite 
Provinzen anzubieten habe, blieben troß der eiftigen Worte die 
Thaten aus. Es kam dazu, daß die Feftungen in Flandern und 


1) Alles nach der Correfpondenz Spencer's und ©renville's, State-paper- 
oföce, London. 
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Hennegau viel früher ald man vermuthet hatte, dem franzöfifchen 
Angriffe unterlagen; Landrecy und Lequesnoi, Dftende und Nieu: 
port, Eonde und Balenciennes capitulirten raſch nad) einander, zum 
Theil faft ohne Widerftand, und die mit ihrer Berennung befchäftig- 
ten Heerestheile wurden fomit im September wieder für den großen 
Krieg verfügbar. Hierauf fandte Elerfait eine Botfchaft zu York 
hinüber, durch weldye er die beabfichtigte Dffenfive für nutzlos 
erklärte, da ihr vornehmfter Zweck, der Entfaß jener Feftungen, durch 
den Fall derfelben im Voraus vereitelt fei. Als York mit lebhaften 
Borftellungen an der Heilfamfeit und Nothwendigfeit einer ftarfen 
Dffenfive fefthielt, antwortete Clerfait durch die Vorlage eines neuen 
wefentlich veränderten Planes, deſſen Einzelnheiten dann wieder den 
Prinzen von Dorf und Dranien unausführbar erichienen.') Mit 
einem Worte, e8 blieb bei vollftändiger Unthätigfeit auf allen Sei: 
ten: die Heere lagen in ihren weitläufigen Cantonnirungen bewe— 
gungslos wie im tiefiten Frieden, gedrückt durd) die Erinnerung 
an das Mißlingen des Sommerfeldzugs, unficher und ohne Ber: 
trauen bei dem Gedanfen an die Zufunft. Eine foldye Lage mußte 
auf die Dauer den moralifchen Beſtand der Truppe bis auf die Wur: 
zeln vergiften, und bereits trat bei den englifchen Regimentern ihre 
jerftörende Einwirkung in der grellften Weife hervor. Dort war feit 
dem Beginne des Feldzugs die Verpflegung Außerft reichlich, ja vers 
Ihwenderifch, dennoch aber durch Verfchleuderung und Nadhläffigkeit 
ungenügend gewefen. Es fehlte ven Truppen oft Tage lang an Brod 
und Fleifch : der Branntwein aber war ftets in Fülle vorhanden, und 
die Zahl der Weiber im Lager war zuweilen faum geringer als die der 
Soldaten. Dabei beftand die Mannfchaft zum größten Theil aus 
angeworbenem Gefindel, dem Abfchaum des britifchen Proletariats, 
und man ermißt leicht, welche Beftialität unter ſolchen Berhältnifien 
entwicelt wurde. In Flandern hatte die ununterbrocdhene Thätigfeit 
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1) Dorf an Dundas, 7. September, 
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das Uebel einiger Maaßen im Zaume gehalten, und wenn es ja 
einmal zu einem Ausbruche kam, fo hatte die Nothwendigfeit fofort 
die Dffiriere, und vor Allem den Oberbefehlshaber felbft, zu raſchem 
und fräftigem infchreiten gezwungen. Jetzt aber entfittlichte die 
troftlofe Waffenruhe die Vorgefegten und die Untergebenen in glei: 
chem Maaße. Die Dfficiere, meiftens junge reiche Edelleute ohne 
militärifche Ausbildung, welche ihre Aemter dur Kauf erworben 
hatten, um den Feldzug als ein ritterliches Vergnügen mitzumachen, 
befümmerten fich in feiner Weife um die Pflichten ihrer Stellung 
oder das Wohl der Soldaten, lebten in loderer Ungebundenheit, und 
gaben der Truppe durch fchlaffe Dienftführung und rohe Liederlich 
feit das übelfte Beifpiel. Oft fam e8 vor, daß die Regimenter fid 
Morgens in Marſch festen, die Dfficiere aber bei einem Zechgelage 
Stunden lang zurüdblieben, und dann gegen Mittag halbberaufcht 
in tollem Rennen der Colonne nacheilten und zum Aergerniß der 
Soldaten lärmend und jauchzend an dem Zuge vorüber brausten. 
Es war fein Wunder, daß bei folhem Vorgange die Mannſchaft 
binnen wenigen Wochen völlig verwilderte. Sie plünderte, wohin 
fie Fam, die Ortfchaften, peinigte die Bevölkerung bis auf das Blut, 
und vergendete das geraubte Gut in wüfter Schlemmerei. Die 
deutfhen Hülfstruppen, Hannoveraner, Darmftädter, Heffen, tru- 
gen bei jedem Zuſammentreffen mit dem Feinde die ſchwerſte Laſt des 
Kampfes: fie widerftanden dem fchlechten Beifpiele mit bewunderns⸗ 
werther Standhaftigfeit, waren aber bei Weiten nicht zahlreich ges 
nug, um troß der englifchen Ausfchweifungen die zerfallende Einheit 
des Heerverbandes aufrecht zu halten. Bei den Holländern machten 
fid) jeßt, wo der Krieg die eignen Grenzen erreichte, die alten Schaͤ— 
den der Wehrverfaffung in empfindlicher Weife fühlbar; es fehlte 
überall an geübter Mannfchaft und zuverläfligen Dfficieren, und bei 
allem Reichthum des Gemeinwefens waren die meiften Feſtungen in 
unzulänglicher Berfaffung. Dazu fam, daß die Einwohner, in Ber: 
zweiflung über die von den Engländern verübte Unbill, den ganzen 
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“ Krieg auf das Bitterfte verwünfchten: fie erfehnten die Ankunft der 
Franzoſen als der Befreier und Räder an den verfluchten Bundes: 
. genofien, und weit und breit im Sande tief dieſe Stimmung die 
- Sympathie für die antioranifche Partei, für die Patrioten von 1788 
wieder in das Xeben. Der Herzog von Dorf fah das Wachfen diefer 
Uebelſtände mit rathlofer und dumpfer Verzweiflung. Er erließ 
, einige Tageöbefehle, in denen er feine Truppen mit harten Worten 
„ su befierem Betragen ermahnte; als dies nichts half, als dann gleich 
; nachher die Deftreicher auf's Neue verfagten, als nad) dem Falle der 
Feſtungen ein verftärfter Angriff der Franzoſen erwartet werben 
. mußte, war ber Herzog in feinem Innern vollfommen überwältigt, 
und ſah ohne Entſchluß noch Willen dem Hereinbrechen des Unheils 
entgegen. Am 14. September erſchienen die eriten feindlichen Hee— 
teömaffen vor den verbündeten Vorpoften bei Herzogenbufch ; gleich 
nachher wurde eine Abtheilung Darmfiädter bei Bortel troß helven- 
müthiger Gegenwehr durch die Uebermacht der Feinde erdrückt: da 
hatte denn York, weldyer die Stärke des Gegners mit großer Ueber: 
treibung auf nicht weniger ald 80000 Mann fchäßte, mur noch den 
Gedanken, ſich nicht ven Rüdzug über die Maas abfchneiden zu 
laſſen. Er befchloß, ganz Norbbrabant zu räumen, und führte am 
I6ten feine Armee über den Strom in die vereinigten Provinzen hin- 
über.') 

Gleichzeitig eröffnete auch General Jourdan eine neue Offen: 
five gegen die Deftreicher bei Lüttich. Er hatte aus Hennegau eine 
Verftärfung von 27000 Mann erhalten; fein Heer war alſo dem 
feindlichen an Zahl beinahe gleich geworden. Er beſchloß Damit den 
Hauptſtreich gegen den linken, füdlichen Flügel des Gegners an der 
Durthe zu führen, da es offenbar war, daß er durd) die Ueberwälti= 
gung defjelben empfindlicher als durch irgend eine andere Operation 


1) Näheres bei Porbeck, Fritifche Gefchichte u. ſ. w. und bei Ditfurth, die 
Heſſen in den Niederlanden, Band I. 
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auf Clerfait's Verpflegungs » und Rüdzugslinie einwirkte. Nachdem 
er alfo jene 27000 unter Marceau und Scherer an die Durthe ges 
ſchickt hatte, alarmirte er den 16. September durdy einen Iebhaften 
Scheinangriff die feindliche Mitte bei Maftricht, nahm hier Die volle 
Aufmerkfamfeit Elerfait’8 in Anfpruch, und eilte dann, ſich plöglic 
dem Gefechte entziehend, nocdy mit 12000 Mann zu Marceau hin- 
über, fo daß er dort am 18ten beinahe 40000 Mann gegen den Ge: 
neral Latour und deffen 24000 in das Feuer führen konnte. Es kam 
dazu, daß die Deftreicher faft die Hälfte dDiefes Flügels als Rüdhalt 
für die Trierer Expedition weit nach Süden hin verzettelt hatten; fo 
wurde der Reft an der Durthe durch die mehr als dreifache Ueber 
macht des Feindes auf allen Bunften geworfen und mit einem Ber: 
(ufte von nahe 3000 Mann zum Rüdzuge genöthigt. Es war um 
fo beflagenswerther, als die Truppen, bei guter Mannszucht durd 
die lange Ruhe erfrifcht und gefräftigt, fich wieder vortrefflid 
gefchlagen und die Franzofen den Sieg mit einem Opfer von fait 
6000 Todten und Verwundeten bezahlt hatten. Auch nad) dem 
Treffen bewahrte Latour, wenn gleich zurüdweichend, feine Hal- 
tung, und ſchlug einen zweiten Angriff des Feindes am 2Often bei 
Henri Chapelle mit blutigem Nachdrucke ab. Da nun die übrigen 
Heerestheile, eine Mafje von 60000 Mann, völlig unverjehrt wa- 
ren, fo fonnte von einer ernftlichen Gefahr noch Feine Rede fein: 
Glerfait aber, von der in Wien herrfchenden Stimmung genugfam 
unterrichtet, befahl ohne Aufenthalt den allgemeinen Rüdzug hinter 
die Rover, wo denn das Heer bis zum 23ften feine Stellung zwiſchen 
Düren und Roermonde einnahm. Wieder begannen von bier aus 
Unterhandlungen mit York auf der einen und Moöllendorf auf der 
andern Seite; jener möchte zur Dedung des nördlichen Flügels der 
Deftreicher den Schuß der Feftung Venloo an der Maas überneh: 
men, diefer zur Stärfung des füdlichen im Zrierfchen Lande den 
Poften Kaifersefch beſetzen; anderen Falles erflärte Graf Elerfait 
eine längere Vertheidigung des linfen Rheinufers für unmöglid. 
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Die beiden verbündeten Führer machten Schwierigkeiten, indeſſen 
ſandte endlich York eine Heine Abtheilung Hannoveraner nad) Ven: 
loo, und wurde Kaiſerseſch in die preußifche Stellung hineingezogen : 
faum aber war e8 gefchehn, ſo erichienen Jourdan's Colonnen an 
der Roer, und eröffneten den Angriff auf die Deftreicher den 2. Octo— 
ber. Wo fie in einiger Stärke auftraten, wichen die Kaiferlichen in 
befter Ordnung nad) ſchwachem Widerftande zurüd, erreichten am 
Aten das Ufer des Rheins und fegten in der Nacht auf den 6ten 
über den Strom hinüber. In welchem Sinne diefe legten Operatio- 
nen des unheilvollen Feldzugs geführt wurden, lehren in bündiger 
Klarheit die Zahlen der öftreichiichen Etats vom 21. Septenber bis 
zum 6. October: der ausrüdende Stand von Clerfait's Macht be— 
trug damals 76968 Mann, hatte ſich gegenüber ungefäbr 75000 
Franzoſen, und überließ diefen das linfe Rheinufer nad) einem Ber: 
tufte von 171 Todten, 28 Verwundeten und 468 Vermißten.') 

Die Entwidlung diefer Dinge hatte denn auch den langen 
Schwanfungen der preußifchen PBolitif ein Ende gemacht, und einen 
erften Schritt zum Abjchluffe herbeigeführt. Wir fahn oben, daß 
Ende Auguft, als es ſich zum legten Male um öftreichifche Offenfiv: 
pläne handelte, Möllendorf feine Mitwirkung zur Wiedereinnahme 
Trier's und einen gleichzeitigen Angriff auf das franzöfifche Rhein— 
heer zufagte, In derfelben Zeit machte er aber bei feinem Monarchen 
einen neuen Verfuch, um Preußen’s Rücktritt aus dem hoffnungslofen 
Kriege zu bewirken. Er beurtheilte die Aeußerungen des Könige 
gegen Lucheſini ganz fo wie diefer felbftz er meinte, wie unfcheinbar 
jene Erlaubniß, privatim die Wohlthaten deö Friedens zu loben, 
aud) fein möge, fo habe damit der König in feinem Innern die ent: 
ſcheidende Wendung gemacht. Er fandte alfo feinen Adjutanten, den 
Major Meyerinf, nad) Berlin, um auf die neue Stimmung des 
Königs bauend, für die Erreichung des Friedens weiter zu wirken. 





I) Oeſtr. militär, Zeitfchrift I. c. ©. 278, 282, 
Sybel, Geſch. d. Rev.sgeit. III. 19 
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Ueber den allgemeinen Gefichtspunft, welcher die preußifche Politif 
dabei leiten müffe, hatte er ſich mit Lucheſini Längft verftändigt. Beide 
Männer wünfchten, daß Preußen als Fürfprecher des deutſchen 
Reiches in Paris auftreten, und in defien Namen einen Frieden auf 
den alten Befisftand vorfchlagen möchte. Sie glaubten, daß eine 
ſolche Unterhandlung, mit Ernft und Nachdruck geführt, den Zwed 
nicht verfehlen würde: Franfreich, welches dadurch im Befig der öft: 
reichiſchen Niederlande bliebe, würde, wie fie meinten, gegen einen 
jo erheblichen Bortheil gerne bereit fein, die Unverleglichfeit der 
Reichögrenze anzuerfennen und Holland in den Frieden aufzunehmen. 
"Dann könne man e8 England und dem Kaifer überlaffen, entweder 
Belgien gegen eine anderweitige Entſchädigung Oeſtreich's aufzu: 
geben, wie e8 Thugut längft wünfchte, oder e8 gegen die eroberten 
franzöſiſchen Golonien wieder einzutaufchen, wie es einft 1748 
gefchehn war, und jest Montgaillard vorgefchlagen hatte‘) Bei 
dem damaligen Stande des Kampfes, bei dem erflärten Zurüd: 
weichen Deftreih’8, bei der tiefen Erfchöpfung Frankreich's, war 
diefes Syftem nicht ohne Ausficht des Gelingens, und mit dem Er 
gebniffe hätte Deutichland, nachdem feine Fürften längft auf die 
Herftellung Ludwig XVII. verzichtet hatten, fehr zufrieden fein 
mögen. 

Meyerinf fand denn den König für feine Eröffnungen äußerft 
zugänglid. Seit dem Abzuge von Warſchau war die Stimmung deö 
Fürften immer troftlofer geworden. Jene Täufchungen, durch die er 
fi) in Polen zur Unthätigfeit hatte verloden laffen, zerrannen in 
demfelben Augenblide, in welchem die Folgen derfelben unwiderruf: 
lic) wurden. Man wird in Petersburg, rief er, unferen revlichen 
Willen verdächtigen; man wird von Wien aus mit diefer Waffe un: 
fern Einfluß in Rußland zu Grunde richten. Auch ihm wurde es 





1) Luchefini führt diefes Syſtem fchon in einer Depefche vom 6. Juni, und 
dann in vielfachen Erörterungen und Denkſchriften aus, 
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jest deutlich, daß er in Polen mit ftärferer Macht auftreten, und 
deshalb am Rheine nad) irgend einer Ausgleichung fuchen müffe. Er 
genehmigte zunächft, daß Luchefini in Wien aus dem Februarbündniß 
das vertragsmäßige Hülfscorps von 20000 Mann in Anfpruch 
nahm, weil Preußen durch die Ausdehnung des polnifchen Aufitan- 
des in feinem eignen Gebiete beproht fei: die Meinung dabei war, 
daß Deftreich zu einer ſolchen Leiſtung nicht im Stande, und dann 
Preußen berechtigt fein würde, das von ihm bisher am Rheine 
unterhaltene Hülfscorps von gleicher Stärke zurüdzunehmen, und 
nad) Polen zu fenden. Der König fand ſodann Möllendorfs Vor- 
Ihlag in jeder Hinficht fachgemäß. Er hatte ein beftimmtes Ge: 
fühl für die reichsftändifche Pflicht feiner Stellung und die großen 
Ausfihten Preußen’s bei einer nationalen deutfchen Bolitif: Möllen- 
dorf traf alfo ganz feine Neigung, wenn er ihn, nicht zu einem Se— 
paratfrieden, fondern zu einer Bermittlung zwifchen Deutfchland und 
Sranfreich aufforderte. Der Marfchall hatte zugleich eine höchſt un: 
verfängliche Form für die erfte Anfnüpfung in Bereitſchaft, indem er 
zunächft eine Verhandlung über den Austaufc der Kriegsgefangenen 
zu eröffnen vorfchlug. Da Preußen eine größere Anzahl derjelben 
ald Sranfreich in Händen hatte, fo ließ fi) vielleicht für deren Frei— 
gebung, aud wenn man nicht gleich zum Neichöfrieden gelangte, 
ein Stillftand für die rheinifchen Provinzen Preußen’s erwirfen. 
Dies Alles war dem Könige einleuchtend. Freilich meinte er aud) 
jest noch, man fönne ſich den Verdruß eines förmlichen Friedens mit 
den Königsmördern erfparen, und einen großen Waffenftillftand ab: 
ihließen, wie e8 3. B. Spanien und Holland im Jahre 1609 ge: 
than hatten. Auch wollte er fi) deshalb nicht unmittelbar nad) 
Paris wenden, fondern höchftens eine Anfrage bei einem franzöft- 
hen Diplomaten im Auslande zulaffen: mit einem folchen möge 
denn Meyerinf über die Kriegsgefangenen anfnüpfen, und wenn 
fi) daraus friedliche Gefpräche entwidelten, diefelben mit Sorgſam— 


feit fortfpinnen. Lucheſini bezeichnete als geeignet zu dieſem Zwede 
19* 
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den franzöfifchen Gefandten in der Schweiz, Barthelemy, als einen 
Mann von gemäßigter Gefinnung und ftaatsmännifcher Haltung, 
und Möllendorf beeilte fi) darauf, zu einer erften einleitenden Er: 
Öffnung einen Kreugnacher Kaufmann, Namens Schmerz, nad) Ba: 
den bei Zürich abzufhiden, wo fi) Barthelemy damals aufhielt.') 
Zugleich aber wandte er ſich (jo weit ich fehe ohne Vorwiſſen des 
Königs) insgeheim auch an den Ehurfürften von Mainz, ald ven 
erften Würdenträger und den ſchwerbedrängteſten Fürften des Rei: 
bes, machte ihn mit der Gefinnung feines Hofes befannt, und 
mahnte ihn, auf dem Reichstage einen entgegenfommenden Schritt 
zu bewirfen.?) 

Während diefer Verhandlungen war indeffen die Zeit herange: 
fommen, in welcher nad) den Abreden mit Glerfait die Operationen 
gegen Trier und Kaiferslautern vollführt werden follten. Wenn 
man einen Frieden zur Deckung der Reichsgrenze begehrte, fo ver: 
trug fid) damit die Verdrängung des Feindes vom Reichsboden voll: 
fonımen, und Möllendorf führte demnach 15000 Mann auf den 
Hundsrüd, während Hohenlohe mit rafhem Angriff und glänzenden 
Gefechten die Franzoſen aus den öftlichen Thälern des Hardtgebirges 
hinausfhlug. Allein in diefem Augenblide fam die Nachricht von 
Clerfait's Unfällen an der Durthe, dann von feinem Weichen an der 
Roer, endlich von feinem ſchließlichen Rüdzuge über den Rhein. 
Bon dem Angriffe auf Trier konnte nun feine Rede weiter fein; nad 
dem Berlufte Cöln's an das franzöfifche Sambreheer war Goblen 
und der Hundsrüd gegen die feindliche Mofelarmee nicht mehr zu 
behaupten, und in unmittelbarer Folge ergab ſich daraus auch die 
Zurüdberufung Hohenlohe’8 unter die Kanonen von Mainz. Das 
linfe Rheinufer in feinem ganzen Umfange war verloren. 


1) Luchefini an Mölfendorf, 21. September, Es ift hienach nicht genau, 
wenn Anfangs 1795 der MWohlfahrtsausfchuß feinem Gefandten in Kopenhagen 
meldete, daß Barthelemy ſchon Mitte Auguft die erflen Gröffnungen erhalten habe. 

2) Luchefini an Möllenvorf, 8, September, 
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An diefem neuen Mißgefchike ging zunächft das lange hinſie— 
chende Haager Bündniß zwifchen Preußen und England zu Grunde, 
Die Aufhetzungen Malmesbury's hatten immerhin einigen Eindrud 
in London gemacht; es waren dazu die öftreichifchen Andeutungen 
über die Uebertragung der Subfidie an den Kaifer gefommen ; die 
tete Erfolglofigfeit des rheinifchen Krieges gab bei Pitt endlich den 
Ausſchlag. Schon am 1. Detober blieb die monatliche Zahlung in 
Berlin aus; auf eine preußifche Anfrage darüber erflärte Pitt in 
trodener Kürze, daß England die Subſidie für's Erfte auszuſetzen 
beihjloffen habe, und als der Gefandte hierauf bemerfte, daß Preußen 
darin den Bruch des Haager Vertrages erfennen müſſe, entgegneten 
die Minifter, man habe diefe Folge vor dem Entfchluffe erwogen. 
So zerriß dem Könige, faft genau ein Jahr nad) der Löfung des öft- 
reichiſchen Verhältniſſes, auch der englifhe Bund, und mit ihm die 
weite Feffel, welche Preußen in der großen Goalition feftgehalten 
hatte. Der König zauderte darauf feine Stunde, dem Marſchall 
Möllendorf Befehl zum Rückzuge über den Rhein und zur Entfen- 
dung von 20000 Mann nad) Polen zu ertheilen. In Wien Fnüpfte 
Luchefini daran bei einem längeren Gefpräche mit Thugut den fürm: 
lihen Antrag, den Franzofen einen beftimmten Schritt zum Frieden 
entgegen zu thun. Er ftellte vor, daß man bei weiterer Fortſetzung 
de8 Kampfes die gemäßigte Partei in Frankreich jelbft jeder Möglich: 
feit des Emporfommens berauben, die politifche Eriftenz Holland’s 
gefährden, und damit ganz Europa den Republifanern dienftbar 
machen würde. Er drängte Thugut, in London jenen Gefihtspunft 
zu betonen, nad) welchem der Weltfrieden durch gegenfeitige Her: 
ausgabe aller Eroberungen hergeftellt werden ſollte; er fah darin 
das einzige Mittel, Frankreich troß feiner rheinifchen Siege zu einem 
billigen Abkommen zu beftimmen. Thugut antwortete entgegenfom:- 
mend, daß er nichts mehr als einen erträglichen Frieden wünſche, 
und auch dem preußifchen Gedanfen eines längeren Waffenftillftan- 
des vollen Beifall fchenfe. Aber ein neuer Zwifchenfall überzeugte 
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den Marquis nur zu bald, daß bei Thugnt vielleicht ein Separat: 
frieden mit Frankreich, vielleicht eine Fortfegung des Kampfes mit 
ruffifch =englifcher Hülfe möglich, daß aber ganz ficher Feine mit 
Preußen gemeinfame Unterhandlung zur Herbeiführung des Reiche: 
friedens bei ihm gedenfbar fei. Jener Wink des Marfchall Möllen- 
dorf hatte nämlich bei dem Ehurfürften von Mainz infoweit gezündet, 
daß er einen Antrag auf Friedensbemühungen beim Reichstage ein: 
brachte, in demfelben aber, fei es nun nad) einer in Wien geftellten 
Anfrage, fei ed nad) feiner eignen Kenntniß der dortigen Eiferfucht 
gegen Preußen, nicht deffen König, fondern die Höfe von Kopen: 
hagen und Stodholm ald Vermittler vorfchlug. Mit diefer Aende: 
rung war man in Berlin bei der befannten Neigung des ſchwediſchen 
Regenten zu Frankreich fehr wenig einverftanden, beeilte ſich aber 
dem Antrage aud in diefer Form bei dem Reichstage volle Unter: 
ſtützung zu gewähren. Thugut dagegen redete fehr geringfchägig 
darüber, und erklärte ihn für eine verdedte Beftrebung Preußen's, 
den Faiferlichen Einfluß aus dem Reiche zu verdrängen. Sch habe, 
meldete Luchefini feinem Hofe, bei einem Gefpräche über den Antrag 
die fefte eberzeugung gewonnen, daß Thugut für jegt Feinen Frie: 
den machen wird; weder Holland nod) das Reich intereffiren ihn 
oder haben Hülfe von ihm zu erwarten; auch auf unſere Wünſche 
einen Waffenftillftand herbeizuführen, wird er nicht eingehn: Eng: 
land und Rußland treiben ihn zum Kriege, und er geht auf’s Neue 
in ihre Pläne ein, weil er von diefer ‘Bolitif in der polnifchen Thei: 
lungsſache Vortheil zu ziehn hofft. 

Luchefini hatte nicht Alles, aber er hatte richtig gefehn. Nach— 
dem durch das Zerwürfniß zwifchen Deftreich und Preußen zuerft 
eine gedeihliche Kriegführung verhindert worden, wurde jegt durch 
diefelbe Urfache eine gemeinfame Friedensverhandlung unmöglich. 
Statt deffen war Thugut im Begriffe, mit Rußland, nicht auf allge: 
meinen Frieden, fondern auf allffeitige Eroberung abzufchließen. 
Seine langen vielfahen Schwanfungen waren in diefem Augenblide 
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entfchieden, entjchieden durch den Verlauf der polnifchen Sache, 
welche damals zu ihrer erfcehütternden Kataftrophe gelangte. 

Nad) dem Abzuge der Preußen von Warfchau athmete man in 
diefer Hauptftadt auf; es war noch einmal ein glüdlicyer Tag nach 
einer Reihe faft hoffnungsloſer Wochen, ein freudiger Augenblid in: 
mitten zahlreicher ervrüdender Gefahren. Denn aud) jebt ftand es 
um die polnische Sache auf den öftlihen Theilen des Kriegsfchau: 
plages mißlich. In Lithauen hatte der ruffiche General Knorring die 
Hauptitadt Wilna nad) tapferem Widerftande am 12. Auguft über: 
wältigt; Oberſt Grabowsfi war von dort gegen Oſten gewichen, 
um einen abenteuernden Streifzug in die ruffische Provinz Minsk 
zu verfuchen, wurde aber von dem Fürften Zizianoff eingeholt und 
mit feiner gefammten Mannſchaft gefangen genommen: ebenfo miß: 
langen die Einfälle anderer polnifcher Generale in Samaiten und 
Kurland, und um den Anfang des September fand fic) der neue 
Oberbefehlshaber dieſer Heerestheile, General Mokranowski veran- 
laßt, Alles was ihm noch an Streitfräften übrig war, im Ganzen 
ungefähr 20000 Mann, in die Gegend von Grodno an der Grenze 
des eigentlihen Polen zurüdzuziehn, und Lithauen damit aufzu= - 
geben. Weiter füdlich am Bug, in dem Bezirfe von Brzesc-Litewski, 
ftand General Sierafowgfi mit 13000 Mann, um das rufjifche Corps 
Derfelden zu beobachten, und etiwaige Angriffe, die aus der Ufraine 
unternommen würden, im Schady zu halten: er hatte unbeftimmte 
Nachricht, daß von dort her General Suworow mit ftarfer Heeres: 
macht in Bewegung fei, und ſandte dringende Bitten um Verſtär— 
fung nad) Warfchau. So im Oſten. Bon Warfchau felbit war der, 
ruſſiſche General Ferſen gleichzeitig mit den Preußen abgezogen, 
hatte ſich jedoch fofort von diefen getrennt, und war, 13000 Mann 
ftarf, auf eigne Hand die Weichfel aufwärts nach Süden gezogen, 
un, wo möglich, dieſen Strom zu überfchreiten, und fi) dann mit 
Derfelvden und Suworow zu vereinigen. Polniſcher Seit ließ hier: 
auf Kosciusfo den Fürſten Poninsfi mit 4000 Mann auf dem 
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rechten Ufer den Strom hinaufgehn, mit dem Auftrage, Ferfen ftets 
im Auge zu behalten und ihm den Uebergang über die Weichſel um 
jeden Preis zu verwehren. Vielleicht hätte ſich hier ein bedeutender 
Erfolg erreichen lafien, wenn Kosciusfo fofort nach dem Abmarſche 
der Preußen mit aller verfügbaren Macht aus Warfchau zur un: 
mittelbaren Verfolgung Ferfen’s hervorgebrochen wäre: das völlig 
vereinzelte ruſſiſche Corps würde dann fchwerlic einem harten Mip: 
geſchick entronnen fein. Statt deffen aber ließ man fid) in Warfchau 
durch die Unficherheit der preußifchen Haltung und die Fortfchritte 
‚des pofener Aufftandes beftimmen, alle irgend verwendbaren Streit: 
mittel nach diefer Seite zu werfen, und damit um unweſentlicher 
Bortheile willen den ruffifhen Operationen freie Hand zu laſſen. 
Die Generale Madalinsfi und Dombrowsfi gingen von Warfchau 
mit 3000 Mann gegen Welten vor, überfchritten die Bzurra, durch— 
brachen den ſchwachen preußifchen Gordon, und ergoffen ſich in die füd: 
preußifchern Provinzen, wo durch ihre Ankunft der Muth der Infur: 
genten erfrifcht, und die Zahl derfelben fchnell auf 4000 gehoben wurde, 
fo daß Dombrowsfi mit gleichen Kräften den dort aufgeftellten preu: 
ßiſchen Abtheilungen — 7000 Mann unter Generalmajor Schwerin 
und DOberft Szefuly — entgegen treten fonnte. Er felbft war dabei 
feinen Gegnern an Kedheit, Lift und Friſche bei Weiten überlegen, 
traf fie ftetS an unvermutheten Punkten, und war verfhiwunden, wo 
fie ihn mit gefammelter Stärfe auffuchten. So rieb er die Abthei- 
lung Szefuly’s völlig auf, befegte Bromberg und bedrohte Thorn ; 
ganz Südpreußen war mit Umgihe und Kriegslärm erfüllt, und ſchon 
begannen auch in Weftpreußen und Danzig feine Barteigänger das 
Haupt zu erheben. Man war in Preußen in nicht geringer Verle— 
genheit. Man wollte die Hauptarmee, welche jetzt einen weitge: 
ſtreckten Cordon zwifchen Warfchau und Poſen bildete, nicht ent: 
blößen, weil man dann neue polnische Entjendungen aus Warſchau 
erwarten mußte. Man fonnte aus DOftpreußen Feine Berftärfung her: 
amiehn, weil eben damals die lithauifche Armee des Feindes ihren 
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Rüdzug nad) Grodno hart an der preußifchen Grenze vorüber nahm, 
und diefe mithin einer ftarfen Bewachung bedurfte. Man wagte aus 
Krafau und Sendomir feine erhebliche Verftärfung heranzuziehn, da 
man diefe Provinzen nicht bloß vor einem Angriffe der Polen, ſon— 
dern auch vor dem Einrüden der Deftreicher bewahren wollte. So 
balf man fid) nothoürftig, wie und wo e8 eben gehn mochte, brachte 
von verfchiedenen Seiten allmälig noch 1200 Mann Berftärfimg 
heran, und ficherte zunächſt Weftpreußen vor einer weiteren Ausdeh— 
nung des Aufftandes. Indeſſen dauerte die beforgliche Lage nicht 
lange. Während Dombrowsfi an der Weichfel die Preußen in Athem 
feste, waren am Bug die eriten Schläge des zeritörenden Unwetterd 
über Bolen hereingebrochen, zu deren Abwehr Kosciusfo den ſieg— 
reichen General eiligft nad) Warſchau zurüdrufen mußte. 

Seit dem Monat Mai hatte General Suworow den Oberbefehl 
über die ruffifchen Truppen in der Ukraine und Rothrußland über: 
nommen. Diefer merfwürdige Menfch, der erft vor Kurzem bie 
Welt mit dem Rufe der Siege von Rimnif und Jsmail über die 
Türken erfüllt, und zwanzig Jahre früher auch in Bolen den Schreden 
feines Namens verbreitet hatte, war 1730 geboren, ftand alfo da: 
mals im 64. Lebensjahre. Der Sohn eined angefehenen Senatord 
war er urfprünglich dem richterlichen Stande beftimmt, und deshalb 
nicht, wie es fonft bei jungen Edelleuten in Rußland Braud) war, 
bei feiner Geburt in die Liften eines Garderegiments eingetragen 
worden, um fo mit 16 Jahren dem Dienftalter nad) etwa ald Major 
den wirflichen Dienft zu beginnen. Trogdem rührte fich bei dem 
Knaben der Keim des Talentes fo gewaltig, daß der Vater die Un: 
möglichkeit des Widerftandes einſah, und, freilich mit ftarfem Ver: 
druffe, den zwölfjährigen Sohn feinem Eigenwillen überließ. So 
diente fid} diefer ohne Empfehlung oder Beſchützung durd) die niedern 
Grade hindurch, als Füfilier und Gorporal und Feldwebel, bis er 
endlich nad) 14 harten Jahren das erfte Ziel feines Ehrgeizes, Die 
Ernennung zum Lieutenant erreichte. Im diefer langen Probezeit 
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nahm er die äußere Lebensweife an, in welcher er jpäter als Reiche: 
fürft und Feldmarſchall zweier Kaifer das Erftaunen der Welt wurde, 
die Gewohnheiten des gemeinen ruffifchen Soldaten, die Nacht auf 
Stroh zu liegen, um vier Uhr aufzuftehn, um neun in ver frugaljten 
Art zu fpeifen, zu jeder beliebigen Stunde des Tages zu fchlafen. 
Wie feine Kameraden füßte er das Bild des Heiligen in andächtigem 
Gebet, nannte den Namen des Kaifers nur mit inbrünftiger Devo— 
tion, und eignete fi) den Ton der ernften und jcherzhaften Rede an, 
wie fie zwifchen Feldwebel und Musfetier gewohnt und wirkſam ift. 
Zugleid) aber ftudierte er mit unabläffigem, ungeduldigem Eifer die 
großen Vorbilder feiner Zukunft, die Thaten der römifchen Feld: 
heren, die Feldzüge Monteruculi’8, die Abenteuer Carl XI. Bon 
jenem fuchte er die geduldige, unerſchöpfliche Klugheit zu lernen, aber 
zur eigentlichen Lebensregel erhob er ſich das Wort des Schweben: 
fönigs: laßt die Memmen fhießen, und geht dem Feinde auf den 
Leib. So bewährte er fi), einmal in die thätige Laufbahn einge: 
treten, vom erften bis zum legten Augenblide, als feder und Liftiger 
Barteigänger im fiebenjährigen Kriege, wie als leitender Yeloherr 
gegen die Türfen, wo er nicht erfchien ohne mit lebhaften Angriff 
zu Fämpfen, und nicht Fämpfte ohne zur Vernichtung des Gegners 
zu fiegen. Seine Soldaten beteten ihn an, obwohl er Märfche von 
zehn Meilen von ihnen begehrte, ihre Blut wo der Zwed es erfor: 
derte in Strömen einfegte, mit Fauftfchlägen und Fußtritten auf den 
Läffigen einfuhr. Aber fie wußten nicht bloß, daß er fie fücher zu 
Triumph und Beute führte, und jede Gefahr und Strapaze mit 
ihnen theilte: e8 hatte auch jeder Einzelne fein perfönliches Berhält: 
niß zu ihm, und jah es täglid) vor Augen, wie er für ihre Nahrung 
und Kleidung forgte, wie er den Tapferen ftreichelte und hätfchelte, 
wie er die Laune der Compagnie mit baroden Lagerfpäßen er: 
frifchte. Für fich ſelbſt bedurfte und begehrte er nichts : nad) feinen 
erften großen Siegen nahm er die Drden und Ehrendegen feiner 
Kaiferin mit lobpreifender Dankbarkeit an, verbat aber die Geld: 
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und Güterdotationen, bis ihm fpäter zwei Söhne heranwuchfen, 
denen er die Gnaden ſeiner Monarchin zuwenden konnte. So war 
der Mann befchaffen, welcher ſich jegt zur Vernichtung Polen’s an: 
ſchickte, geiftesvoll und roh, gutmüthig und unbarmherzig, vor Allem 
aber raftlos bis zum legten Athemzuge, fo lange einer der Feinde 
noch aufrecht ftand. Nicht lange manövriren, nicht lange feuern, 
vorwärts mit der blanfen Waffe, immer vorwärts, Alles überwäl: 
tigen, Alles zermalmen, Alles: das war damals fein Wahlſpruch, 
wie fünf Jahre fpäter in feinem großen Kampfe gegen die franzö— 
file Revolution. So fah man ihn auffahren bei der erſten Witte: 
tung des herannahenden Kampfes, ungeduldig an der Schranfe rüt= 
telnd, welche feine fefte Klugheit der aufbäumenden Streitluft vor: 
legte, bis fein feharfer Blid den Zeitpunkt wahrnahm, und er dann 
mit heftigem Drängen feine Waffen vorwärts braufen ließ. 

Am 14. Auguft brad) er aus Niemirow in Podolien auf, nur 
mit 8000 Mann erlefener Truppen, mit welchen er in eiligem Zuge 
binnen drei Wochen achtzig Meilen zurüdlegte, unterwegs noch zwei 
Abtheilungen von 4000 Mann unter Markow und Buxhövden an 
fid) 309, und fo um die Mitte des September in die Nähe des pol: 
niſchen General Sierakowski, dort bei Brzesc am Bug, gelangte, 
Die Gefangenen, welche die vorausftreifenden Kofafen einbradhten, 
meldeten, daß Sierafowsfi, nur über Marfow’s und Buxhövden's 
Annäherung unterrichtet, einige Märfche diefen entgegen oftwärte 
nad) Podleſien hinein gemacht habe, um ihrem Angriffe zuvorzukom— 
men: bald aber fam neue Nachricht, daß der polnifche General, 
alarmirt durch die Aufhebung einiger feiner Streifpartien, feinerfeits 
nur noch auf Bertheidigung bedacht fei, und ein feites Lager nicht weit 
von Krupeyce hinter weitgeftredten unwegfamen Sümpfen bezogen 
habe. Hierauf gab Suworow, ohne diefe Hinderniffe zu beachten, früh 
am 17. September ven Befehl zum Angriff. Nach einem heftigen 
Gefchügfener formirte fih das ruffische Fußvolk in zwei Golonnen, 
welche mit tovesverachtendem Gleichmuth den Uebergang über den 
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Sumpf begannen. Unter dem Kugelregen der feindlichen Batterien 
arbeiteten fie fich durch den Schlamm, erlitten mörderifchen Verluft, 
famen aber vorwärts, und erreichten das andere Ufer. Dort noth: 
dürftig geordnet, ftürzten fie fih, ohne einen Schuß zu thun, mit 
dem Bajonett auf den Feind. Ein hartnädiges Ringen begann, der 
Ausgang ſchwankte lange, endlich überwältigte die Waffenübung 
und Difciplin der Ruſſen den tapfern aber ſchwach gefchulten Feind, 
und Sierafowsfi entfchloß fih, immer noch in leidlicher Ordnung, 
zum Rückzuge nad) Brzesc. Er ließ feine Mitte und die beiden 
Flügel in ein großes gefchloffenes Viered, die Reiterei auf den lan: 
fen, zufammenrüden, und wid) langfamen Schritte unter ftetem 
Gefechte gegen den Bug. Noch einmal erlitt er ftarfen Verluſt, ald 
im Laufe des Nachmittags auch die ruffifche Reiterei den Sumpf 
paflirt hatte, und zum Einhauen fam; inveffen brach darüber die 
Dämmerung herein, man erreichte eine Waldgegend, welche den 
Polen eine höchft erwünfchte Dedung bot, und Suworow brad) die 
Verfolgung ab. Der Tag hatte auf beiden Seiten empfindliche 
Opfer gefoftet; die ‘Bolen hatten 3000 Mann auf dem Kampfplabe 
gelaffen, und famen ermüdet und mit ftarf gebrochenem Muthe von 
diefem erften Zufammenftoße mit dem gefürchteten Sumorow nad) 
Brzesc zurüd. Sierakowski hoffte hier, durch den breiten Bugfluß 
gededt, für einige Zeit Ruhe zu haben, fperrte die Brüde, welde 
die Stadt mit dem jenfeitigen Ufer verbindet, durdy eine Batterie 
von zwei Gefchügen, und fandte dringende Berichte nach Warfchau, 
um von Kosciusfo Verftärfung zu erhalten. 

Allein fein Gegner ließ ihm nicht jo lange Ruhe. Noch in der 
Nacht nad) dem Gefechte war er vier Meilen weit gegen Brzesc her: 
angerüdt, und hatte von dort am 18ten feine leichten Truppen zur 
Erforfchung des Landes und des Fluffes vorgehn laſſen, um fo raſch 
wie möglich zu einem zweiten Angriff auf Sierafowsfi zu gelangen. 
Da erfchien in feinem Hauptquartier ein Jude aus Brzesc, der ſich 
als erbitterten Beind der polnifhen Herrfchaft erklärte, und dem 
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General mehrere Zuhrten im Süden der Stadt angab, auf welchen 
das Heer ohne irgend welche Gefahr den Fluß paffiren Fönnte. 
Suworow verlor hierauf feinen Augenblid. Am 19ten Morgens 
um zwei Uhr traten die Truppen an, wanden fid) im Dunfel der 
Nacht zuerft durch die moraftigen Gründe eines Heinen Nebenfluffes 
hindurch, gelangten in der erjten Morgenfrühe an das Ufer des 
Bug, den fie an diefem Punfte völlig unvertheidigt fanden, und 
famen in befter Ordnung auf die polnische Seite hinüber. Indeſſen | 
war ihr Anrüden bemerft worden und hatte ringsumher im Lande 
die höchſte Aufregung bewirkt. Auf allen Thürmen der Umgegend 
und der Stadt ertönten die Sturmgloden; in Brzese ftürzten die 
Einwohner in die Kirchen, um die Hülfe des Himmels zu erflehn ; 
die polnischen Soldaten rannten in höchfter Verwirrung Durcheinander, 
und Sierakowski, welcher die Nacht bei Spiel und Wein zugebracht 
hatte, Fam völlig überrafcht aus dem Quartiere, und befahl, da die 
Ruffen einmal dieſſeits des Fluffes feien, den fofortigen Rüdzug. 
Er ftellte fein Fußvolf in drei große Vierecke, weldye auf der weiten 
Ebene fich neben einander fortbewegen, und wie er hoffte ebenfo 
kampf- wie marfchbereit fein follten: er meinte jo, da er etwa nod) 
eine Stunde Borfprung hatte, ſich dem nachjegenden Feinde auf's 
Neue zu entziehn. Aber Suworow, den Zwed diefer Bewegungen 
erfennend, ftürmte, unbefümmert um die Zahl des Feindes, mit 
feinen Reiterregimentern vorwärts, und befahl, wie eines derfelben 
eine polnifche Abtheilung erreichte, einzubauen, den eignen Berluft 
nicht zu achten, immer wieder anzugreifen, um jeden Preis das Ent: 
tinnen des Gegners zu verhindern. Gegenüber diefer Entſchloſſen— 
heit war bei den Polen von Anfang an eine hoffnungslofe Beforg- 
ni. Gerade was ein ſolches Rüdzugsgefeht am Meiften fordert, 
Ordnung, Gelaſſenheit, Zähigfeit, fehlte ihrer frifch ausgehobenen 
Mannfhaft, und aucd die Dfficiere waren den ruffifchen in Ge: 
wandtheit der Evolutionen und der Terrainbenugung entfernt nicht 
gewachfen. Immer fchlugen ſich die Einzelnen mit verzweifelter 
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Tapferfeit, aber mit jedem Schritte verfchlimmerte fi) ihre Lage. 
Ein ftürmifcher Reiterangriff folgte dem andern, ein Bataillon nad) 
dem andern wurde gebrochen, bei jedem Dorfe, jeder Waldung, wo 
die Polen Deckung fuchten, fanden fie bereits den unermüblichen 
Feind auf ihrem Wege. Endlich gegen Mittag kam auch die ruffifche 
Artillerie heran, und ihr Eingreifen entfchied nach zwei Stunden den 
Ausgang. Die polnifchen Colonnen wurden ſämmtlich zerfprengt, 
und da die Soldaten fich mit wilder Erbitterung wehrten, zum größten 
Theile niedergemacht. Don etwa 10000 Mann entkam Sierakowski 
mit wenigen hunderten, 500 wurden gefangen, alle andern hatten 
unter den Schwertern der ruffifchen Reiterei den Tod gefunden. 
Diefe Schredensnadhricht war es, welche in Warfchau die tiefte 
Beftürzung hervorrief, und Kosciusfo beftimmte, alle verfügbare 
Kräfte gegen die drängendſte Gefahr zu vereinigen. Denn wenn Po— 
len's Schidjal nod) hinausgefchoben werden follte, fo war ed unerläß- 
lid), jenen Gegner, der fo rafch und fo gewaltig den vollen Ernft des 
Krieges über das Land brachte, gründlich zu befiegen. Kosciusfo gab 
alfo Dombrowski den Befehl, aus Preußen nach Warfchau zurückzu— 
fehren, und fandte an Mofranowefi die Weifung, das lithauifche 
Heer von Grodno füdwärts nach Bielfa zu führen, um von dort 
aus gegen die öftliche Klanfe und den Rüden Suworow’s thätig zu 
fein. Den General Kniaczewitſch ließ er mit etwa 2000 Mann den 
Trümmern Sierakowski's entgegengehn, und eilte felbft mit 8000 
Mann von der Befagung Warfchaus’ ihm nach, um mit diefen ver: 
einten Kräften Suworow in der Fronte anzugreifen, fobald vie 
Lithauer weit genug nad) Süden vorangefommen wären. Suworow 
hatte feinerfeitd nach) dem legten Siege in Brzesc Stellung genom- 
men, 309 einzelne Verftärfungen an fich, und wartete vor einem wei: 
teren Eindringen in Bolen auf Nachrichten von Derfelden, welcher 
damals .eine Bewegung auf Grodno machte, und von Ferien, welcher, 
noch) immer jenfeit der Weichfel, durd) Poninski von jedem Verkehre 
mit Suworow abgefchnitten war. Ferfen war, wie fid) denfen läßt, 
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Außerft ungeduldig, feine Berbindung mit Rußland herzuftellen, 
und erfchöpfte Wochen lang alle Finten und Künfte, um Poninski 
zu täufchen, und den Uebergang über die Weichfel zu erzwingen. 
Gerade in den Tagen, in welchen Kosciusfo fi) gegen Suworow in 
Bewegung fehte, machte er einen neuen Verfuch: durch verfchiedene 
Sceinbewegungen brachte er in der That den General Poninski 
zu dem Glauben, daß er bei Pulawy überzugehn gedenfe, und 
brachte, während diefer feine Streitkräfte dort anhäufte, die feinigen 
nicht weit davon entfernt bei Koszenice glüdlich über den Strom. 
Hierauf fandte Poninski, ftets in feinem Irrthum beharrend, dem 
Oberfeldherrn die Meldung, daß ein Feiner Theil der Ruffen auf 
das rechte Ufer gelangt ſei: Kosciusfo Fam demnad) zu dem raſchen 
Beſchluſſe, dieſen in die Weichfel zurüdzufchleudern, ehe die Haupt: 
maſſe ihm zu Hülfe fommen fönnte, und eilte mit feinen 10000 
Mann dem wie er hoffte ungleich fchwächeren Feinde entgegen. 
Er fam bis Dfrzeja, nur nody wenige Meilen von Berfen’d Heer 
entfernt; dort ließen ihm die zahlreich einlaufenden Meldungen Fei: 
nen Zweifel mehr über feinen Irrthum; wie aber die Dinge lagen, 
war eine Schlacht jet in jeder Hinficht unvermeidlih. Er wich alfo 
in eine möglichft vortheilhafte Aufftelung bei Maciejowice, wo er 
ſich verfchangte, und Poninski die Weifung gab, auf das Schleu: 
nigfte fich mit ihm zu vereinigen. Aber für Ferſen war jegt die 
Krifis nicht weniger erflärtz er hatte bier Feine diplomatiſchen Rüd- 
fihten gegen Preußen zu nehmen, und entfchloß ſich ohne Zaudern 
zum Angriff. In der Nacht vom 9. auf den 10. Detober ſchickte er den 
- General Denifow mit vier Bataillonen, zehn Schwadronen und fee 
Kofafenregimentern auf einem weiten Umwege durch Wälder und 
Sümpfe in die linke Flanfe des Feindes; er felbft brad) dann mit 
feiner Hauptmaffe bald nach Mitternacht auf, um Maciejowice in 
der Fronte anzugreifen. Beide erreichten die polnischen Linien faft 
zu gleicher Zeit beim erften Grauen des Morgens; es waren großen 
Theils die Truppen, welche den Aprilaufftand erlebt hatten, und vor 
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Begierde brannten, den Schimpf ihrer Waffenehre und den Mord fo 
vieler Kameraden endlich im Blute der Polen zu fühnen. Das wilde 
Handgemenge dauerte ſechs Stunden; Kosciusfo bot alle Hülfd- 
mittel des Talents, feine Recruten alle Kraft der Verzweiflung auf; 
endlich aber, bald nad) Mittag, griff auch hier die ruffifche Difeiplin 
und Taktik durch, und die polnifche Stellung wurde an mehreren 
Bunften überwältigt. Die Ruffen gaben an diefem Tage feinen 
Pardon, fondern hieben unter dem Rufe: denft an Warfchau, die 
Fliehenden unbarmherzig zufanımen. 6000 Polen dedten mit ihren 
Leibern das Schlachtfeld, 1600 Mann waren verwundet und gefans 
gen, Faum 2000 retteten fich zu Boninsfi und mit diefem nad) War: 
hau zurück. Kosciusfo hatte bis zum letzten Augenblide in dem 
Getümmel gefochten;, als endlich Alles vorbei war, wandte aud) er 
fidy zur Flucht, wurde aber von einem alten Koſaken Botopyn ein— 
geholt. Er ritt ein fchlechtes ermüdetes Pferd, nachdem ihm zwei 
andere unter dem Leibe erfchoffen worden, und trug einen weißen 
Bauernrock, fo daß fein Verfolger ihn nicht erfannte, und als ver 
General fich nicht ergeben wollte, ihn durch einen Lanzenftic) ver: 
wundete, und mit einem zweiten Stoße fein Pferd durchbohrte. Es 
bäumte auf, und ftürzte mit weitem Sprunge in einen Sumpf; Kos— 
ciusfo fiel über feinen Kopf hinweg, und verfanf in den Moraft bis 
an die Schulter, Noch einmal raffte er fich auf, und fuchte zu fliehn, 
da fam ein vuffifcher Reiterofficier heran, und hieb ihn in ven 
Kopf, daß er ohne einen Laut zufammenfanf.') Er wurde nachher 
in das Schloß von Maciejowice getragen, dort forgfältig verbunden, 
und fpäter auf Suworow's Befehl nad) Kiew unter die Hut des 
greifen Feldmarſchall Romanzow gebracht. 

Diejer Schlag war entjcheidend in jedem Sinne. Es war die 
dritte, mörderifche Niederlage, es war eine neue große Einbuße an 
Menſchen und Waffen, e8 war vor Allem der Berluft des unerfeg: 


1) Bericht eines Augenzeugen, Preuß, Militär-Wochenblatt, 1829, N. 702. 
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lichen Führers, mit welchem die Vernichtung Polen's befiegelt war. 
Mit ihm war das einzige Band zerriffen, welches die hadernven 
Factionen nothdürftig zufammen gehalten hatte; die Soldaten ver: 
zweifelten vollftändig an fih, an ihren Lenfern und ihrer Sache; 
ein einzige8 Gefühl dumpfer Entmuthigung lag auf dem Lande. 
Zwar ernannte auf Kollontai’8 Betreiben der Nationalrath den Ge: 
neral Wawrzecki vom lithauifchen Heere zum Oberfeldherrn, und 
wiederholte an alle Truppentheile den Befehl zur fchleunigften Ver: 
einigung bei Warfchau, um bier mit gefammelter Kraft die Ruffen 
ebenfo wie vor einigen Monaten die Preußen abzuwehren. Aber e8 
gab niemand mehr in dem unglüdlichen Lande, welcher nod) an die 
Zufunft und an die Möglichfeit des Gelingens geglaubt hätte. Die 
Bauern warfen ihre Senfen weg, und verliefen ſich zu hunderten 
nad) Haufe; die Soldaten weinten, daß Vater Thaddäus dahin fei, 
glaubten fi) überall von Verrat umgeben, und jubelten, wenn 
jemand von der Hoffnung einer ehrenvollen Gapitulation redete. 
Der Gedanke zu unterhandeln war jest in Warfchau Fein todeswür— 
diges Verbrechen mehr; die Bürger ftritten vielmehr nur no, ob 
man die Stadt den Preußen oder den Ruffen überliefern follte, und 
der oberfte Kriegsrath hätte vermuthlich felbft den Antrag geftellt, 
wenn nicht neben Kollontai General Zajonczek auch in diefer ge= 
preßten Rage mit voller Schärfe die Fortfegung des Kampfes bes 
gehrt, und jede Nachgiebigfeit als niederträchtigen Vertath gebrand: 
markt hätte. Freilich die Mittel zur Rettung wußte aud) er nicht zu 
ſchaffen. Wawrzedi erörterte, daß man auf dem linfen Weichfelufer 
fi, gegen die Ruffen nicht behaupten könne, die dort gelegene Vor: 
ſtadt Braga alfo räumen und niederbrennen, und fid) allein durch 
den Strom gegen die Ruſſen ſchützen müffe. Zajonczek ftimmte bei, 
und meinte felbft, daß man dann nod) Kräfte genug zu weiteren An— 
griffen auf Preußen übrig behalten würde. Allein Faum begannen fie 
ihren Plan dem Nationalcathe zu entwideln, als diefer die völlige 


Unmöglichkeit deffelben erklärte, da die Ruſſen von . aus ein 
Sybel, Geſch. d. Rev.-Zeit. IH. 
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jedes Haus in Warſchau zufammenfchießen fönnten, und bei einem 
folhen Unheil die Bevölkerung fofort die Gapitulation erzwingen 
würde, Hierauf befchloß man endlich, Praga ebenfalls zu verthei: 
digen, und fing an um den Drt umher Schanzen und Wälle aufzu- 
werfen. Ein geringer Troft bei der allgemeinen Niedergefchlagenheit 
war cd, daß ed dem Fürjten Boniatowsfi durd) wiederholte Angriffe 
auf den preußifchen Cordon an der Bzurra gelang, die Aufmerffam: 
feit des unfichern und ängſtlichen Grafen Schwerin völlig in An- 
ſpruch zu nehmen, fo daß Dombrowski und Madalinsfi, noch über 
4000 Mann ftark, fih glüdlich ihren Verfolgern entzogen und auf 
polnischen Boden zurüdgelangten. Der König von Preußen wüthete 
über diefe Nadhläffigfeit feiner Dfficiere, und bedrängte fie um fo 
ernftlicher mit wiederholten Befehlen, gegen Warſchau vorzugehn, 
und den Ruffen nicht allein den Ruhm des entjcheidenden Handelns 
zu überlafjen. Aber war es nun perfönliche Unfähigkeit feiner Ge: 
nerale oder das Nachwirken des übeln Beifpield, weldyes der Feld: 
zug im Sommer gegeben, die preußifchen Truppen verharrten in 
fchlaffer Unthätigfeit, und begmügten ſich, in einzelnen Vorpoftenge: 
fechten ihre Stellung an der Bzurra und dem Narew zu behaupten. 

Suworow hatte indeffen gleihb auf die Nachricht von der 
Schlacht bei Maciejowice fowohl an Ferfen ald an Derfelvden die 
Weifung gefandt, ohne längeres Zaudern gerades Weges auf War: 
Schau zu marjchiren, und ſich mit ihm einige Meilen vor Praga, bei 
Minski, zu vereinigen. Die Eile, mit welcher auf Suworow's hef— 
tiges Betreiben dieſe Märfche vollzogen wurden, gereichte fofort 
einem dritten polnifchen Heere zum Berderben, dem lithanifcen, 
welches ſich eben damals in Folge der früheren Befehle Kosciusko's 
von Grodno herüber in drei Eolonnen nad) Warfchau zurüdzog. 
Eine derfelben traf mit Derfelden zufammen, erlitt einigen Verluſt, 
wickelte fih aber durd) fchleuniges Weihen aus dem Gefechte her: 
aus, und gelangte dann unangefochten in die Hauptftadt. Die zweite 
ftieß überhaupt auf feinen Feind. Dagegen fiel die dritte, unter Ge: 
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neral Mayen, in_die Hände Suworow's und Ferfen’s, welche fo eben 
ihre Vereinigung bei Minsfi vollzogen hatten,- und den Polen bei 
Kobilfa am 26. Detober diefes Mal auch mit ftarfer Uebermacht in 
der Zahl entgegentraten. Es war ein Schlagen wie bei Brzese, der 
ungleihe Kampf eines zwar tapfern, aber lodern und ungeübten 
Fußvolks mit einer trefflihh geführten, fiegesfichern, ungeftümen 
Reiterei. Der größte Theil der Kolonne wurde zerfprengt und auf: 
gerieben, und durch dieſes neue Unheil die Entmuthigung der polni- 
ihen Truppen in Warfchau vollendet. Mokranowski legte gleich 
nad) der Anfunft feine Führerjtelle nieder: im Grunde war bei Allen 
nur eine Stimme, daß die ſchwachen Erdwerke vor Praga nit halt: 
bar ſeien. Ignaz Potocki meinte, lieber als ſich den Schredniffen 
eines Sturmes ausfegen, folle man die Truppen vor den Schanzen 
irgend eine Defenfioftelung nehmen laſſen; Zajonczek aber erklärte 
das für eine halbe Maaßregel, wenn man nicht aud) die den Preußen 
gegenüber ftehenden Heerestheile vajch nad) Praga fanımele, und 
dann mit ftarfer Ueberzahl einen legten Angriff auf Suworow vers 
ſuche. Auf ein fo verzweifeltes Mittel wollte dann wieder fein Ans 
derer eingehn, weil man den Preußen doch das Feld nicht ganz frei 
laſſen dürfe, und fo blieb es auch jegt wie früher bei dem Beichluffe, 
die Schanzen vor Praga zu deden, fo lange e8 angehe. Während diefer 
fruchtlofen Berathungen hatte ihr unerbittlicher Gegner nicht einen 
Augenblick verloren. leid nad) dem Siege von Kobilfa ließ er 
alte Vorkehrungen zu einem Angriffe auf Praga mit ftürmender 
Hand treffen. Zugleich wandte er fi) mit nachdrücklichen Aufforde— 
tungen an die Preußen, an den General Schwerin, an den Kö— 
nig ſelbſt, auf dem linken Weicyfelufer durch eine engere Einfchlies 
fung und Beftürmung Warſchau's feine Operationen zu unter: 
ſtützen. Jene traurigen Eiferfüchteleien des Sommers lagen dem 
ftarfen und geraden Sinne des Generald entfernt: er fah nur auf 
den großen Zwed des Krieges, die möglichft raſche Vertilgung des 
verhaßten Aufftandes, und nahm dazu die preußifchen wie die 
20* 
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eigenen Kräfte in Anſpruch. In feiner heftigen und oft durd) ihre 
Haft verwirrten Redeweiſe fchrieb er an Schwerin den 3Often: „io: 
bald der General Derfelden zu mir ftößt, welches in etlihen Tagen 
gefhehn muß, fo gehe ich mit feftem Schritte entfcheidend auf Praga 
108. Warſchau foll nicht mehr fein: empörende Brüder an diefem 
Ufer wandern fehn, fie vertilgen, und zum fchredenvollen Anblid 
der treulofen Hauptftadt die Fahnen der großmädhtigften Monarchin 
dort aufiteden, das ift der große Zwed.” Bei allem nationalen 
Grimme gegen die Polen ging jedoch fein Wunſch auf eine Unter: 
werfung dur Vertrag; wefentlich in diefem Sinne begehrte er die 
Mitwirfung der Preußen, um die Stadt durd) die zunehmende Huns 
gersnoth zur Nachgiebigfeit zu bringen. Allein Schwerin blieb in 
feiner ftumpfen Ruhe; in Warfchau wagte die Sriedenspartei nicht 
geradezu hervorzutreten, und Derfelden langte am 1. November in 
Kobilfa an. Darauf bezog Suworow am 3ten ein Lager dicht vor 
den Verfchanzungen Praga’s, und gab noch an demfelben Tage 
alle Befehle für den Sturm am folgenden Morgen. An Schwerin 
fchrieb er, wenige Stunden vor dem Beginne des Kampfes: „mit 
Gottes Hülfe hoffe ich weitere Fortfchritte zu machen. Die herr: 
fchende Partei der Berzweifelten macht wenig Anfchein zu einer Ga= 
pitulationz ihr Schidfal ſei alfo das Falte rauchende Schwert, das 
fie fich) feldft auf ven Naden ziehn.” Er zeichnete dann fogleich die 
weiteren Schritte nach der Einnahme von Praga, hoffte auf gleich— 
zeitige8 Erfcheinen Schwerin’8 auf der Weſtſeite Warſchau's, und 
meinte, dann würden Hunger und Noth oder einige entjchlofiene 
Stunden des Kampfes das große Werk vollenden, in weldem 
Falle er mit dem beften Herzen die Ehre dieſes erhabenen Zweds 
mit Preußen theilen würde. 

Gleich nad Mitternacht, 4. November, begannen die Truppen 
die Anlage von drei großen Batterien, von 22, 16 und 48 Ge 
fchügen, und eröffneten gegen drei Uhr Morgens daraus ein heftiges 
Feuer gegen die feindlichen Verfchanzungen. Eine fo nachdrückliche 
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Beſchießung brachte die Polen auf den Gedanken, daß Sumorom nicht 
einen plöglichen Heberfall fondern eine regelmäßige Belagerung beab- 
ſichtige; immer fandte Zajonezef, welcher mit dem Lithauer Zafinsfi 
in Praga den Befehl übernommen hatte, nach Warfchau hinüber, 
und bat Wawrzedi, jo viel Bürgerwehren wie möglicd) ihm zur Ver: 
ftärfung nad) Braga zu ſchicken. Er hatte ungefähr 8000 Mann 
an Linientruppen, und was von ftreitfähigen Männern unter den 
Einwohnern Praga’s eriftirte, etwa 1800 Mann; dazu führte 
MWamrzedi in höchfter Eile jet noch 3000 Warfchauer Bürger hin: 
über. Die Verfhanzung lief in weiten Abftande von den Häufern 
in großem Bogen um die Vorſtadt herum; ein zweites Erdwerk lag 
dahinter zum unmittelbaren Schuße des Orted. Das Feuer der rufs 
fifchen Batterien wurde mit jedem Augenblide heftiger; darüber be: 
merften die Polen nicht, daß die ruffiihe Armee, damals 22000 
Mann, in dem Dunkel der Winternacht ſich dicht vor den Verſchan— 
zungen in fieben Colonnen zum Angriffe aufftellte. Um 5 Uhr gab 
Suworow durd) das Steigen einer Rafete das verabredete Zeichen, 
und die Truppen, alle ven Gedanken an die Warfchauer Bluttage 
im Herzen, und zum Theil durch Branntwein, zum Theil durch Die 
Sicherheit des Sieges beraufcht, ftürzten fi) mit unendlicher Wuth 
in den Graben, und dann fofort den Abhang der Schanzen hinan, 
Die Bolen, in der Verwirrung der legten Tage fchlecht verpflegt, 
matt vor Hunger, Froſt und Niedergefchlagenheit, waren völlig 
überrafcht, und leifteten nur an wenigen Stellen ernfthaften Wider: 
ftand. Jaſinski, der feinen Freunden erflärt hatte, eine Niederlage 
nicht überleben zu wollen, fiel im Handgemenge; Zajonczek wurde 
in der erften Stunde ſchwer verwundetz als der Tag anbrach, fah er 
auf allen PBunften die Seinen in wilder Flucht, und entfam mit 
Mühe über die Brüde nad) Warfchau, faft in demfelben Augenblide, 
in welchem die erfte feindliche Colonne den Eingang derfelben er: 
reichte, und damit der großen Maſſe der polnischen Bejagung den 
einzigen Weg zur Rettung abfchnitt. Führerlos und verzweifelt wie 
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diefe Menfchen waren, feßten fie, wo eben jeder ftand, den Kampf 
fort; die Ruffen fochten mit namenlofer Erbitterung, eine Zeit lang 
ohne Quartier zu geben nody Gefangene zu machen, und da die 
fliehenden Bürger in ihren Wohnungen Verſteck fuchten, fo zogen 
fie die Waffen der Verfolger auch dorthin fid) nad). Eine Menge 
wehrlofer Menfchen, Greife, Frauen und Kinder wurden erfchlagen; 
ein zufällig anweſender preußifcher Dfficter fuchte einen Knaben vor 
dem Bajonett eines Ruſſen zu retten, erhielt aber von diefem die 
Antwort: fort mit ihm, wenn er groß wird, fo ermordet er einen 
meiner Brüder — und fah, wie der Menſch das Kind niederſtach. 
Zugleid) zündete das Feuer der Gefchüge den Ort an mehreren Punk— 
ten anz brennende Häufer ftürzten über den Leichenhaufen zufanımen, 
und fperrten mit ihren Trümmern die Straßen, während am Strome 
hunderte und aber hunderte verzweifelter Flüchtlinge den legten Aus: 
weg in den Wellen ſuchten, und von feindlichen Kugeln verfolgt in 
jämmerlicher Weiſe ertranfen. Endlic gelang e8 den rufftfchen Füh— 
rern, auf der Gräuelftätte ihre Stimme geltend zu machen, die Reſte 
der Polen von längerem Widerftande und die eignen Truppen von 
weiterem Schlachten abzuhalten, und mehrere taufend Polen als 
Gefangene aus dem rauchenden Schutte hinwegzubringen. Es war 
neun Uhr Morgens, als die Ruffen ſich im vollftändigen Beſitze 
Praga's ſahn; nur vier Stunden hatte der Kampf gedauert, aber 
in diefen waren 1400 Ruffen getödtet oder verwundet worden, es 
waren 2000 Polen in den Fluthen des Stromes umgefommen und 
mehr als 10000 unter dem feindlichen Schwerte gefallen.!) Das 
war Bolen’s Ende. | 


1) Suworow’s Leben II, 236 berechnet die polnifche Befagung auf 30000 Mann, 
die Zahl der Todten auf 15000, die der Gefangenen auf 14000. Die polnifchen 
Berichte fagen, daß außer der Befagung 15000 friedliche Einwohner umgebracht 
worden feien, Jedoch hatte Braga 1788 nach Büfching’s präcifer Angabe nur 
6680 Einwohner, und von dieſen hatten (Tresfow 316 nach einem Augenzeugen) 
1300 mitgefochten. 
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In Warſchau heulten unterdeß die Sturmgloden; die Soldaten 
ftanden in muth= und machtlofer Wuth in größeren und Feineren 
Gruppen zufammenz; der Böbel rannte Verrath fchreiend in wilder 
Aufregung durch die Straßen. Die Brüde war abgebrochen, um 
einen plöglichen Einbruch der Ruffen zu hindern: jo fah man ohne 
eine Möglichkeit zu helfen, die Flammen Praga’s zum Himmel auf: 
Ihlagen, hörte den Donner der Schlacht und das Geſchrei der Eter: 
benden, und wurde feit Mittag durd die Kugeln einer am Ufer auf: 
geführten rufftihen Batterie ſelbſt bedroht. Nach einer Nadıt von 
grenzenlofer Angit und Berwirrung fam am folgenden Morgen der 
Stadtrath zu dem Beichluffe, un jeden Preis ein Ende zu machen, 
und fchickte eine Geſandtſchaft an den Sieger, um feine Bedingun— 
gen zu erfahren, und im Namen der Bürgerfchaft einen Waffen: 
ftillftand zu erflehn. Suworow hatte am Aten mit dem vollen 
Selbjtbewußtfein des Siegers feine Truppen auf den Wällen von 
Praga erblidt; er hatte dem Grafen Schwerin in diefer Stimmung 
ftatt jedes weiteren Berichtes den Furzen Brief gefchrieben:. hier bin 
id, mit meinen mit Siegesfrängen geſchmückten Truppen.') Bei dem 
Anblicke aber der blutgetränkten Straßen war er tief erfchüttert, ließ 
die polnifchen Gefangenen auf das Beite pflegen, und gab aud) jet 
den Deputirten den erwünfchteften Beſcheid. Wenn die polnifchen 
Truppen ohne Zaubern die Waffen niederlegten, follte ihnen die 
Freiheit, Sicherheit des Lebens und der Güter gewährt fein; ebenfo 
werde den Einwohnern nicht die geringite Verlegung an Berfonen 
und Gütern widerfahren, und volle Vergefienheit des Vergangenen 
verbürgt werden. Die Bevollmächtigten waren freudig überraſcht, 
und wünfchten dem General für feine Milde zu danfen. Als fie in 
fein Zelt traten, fanden fie ihn auf der Erde figend ; bei ihrem An 
blicke aber fprang er auf, rief ihnen Friede, Friede entgegen, ums 


1) Ob die befannte Verſion feines Briefes an den König von Preußen ächt 
it: Praga raucht, Warfchan zittert. Auf den Wälfen von Braga. Suworow — 
weiß ich nicht zu fagen, 
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armte fie, und bat fie nur um möglichft fchnellen Abſchluß. Aller: 
dings bedurfte ed noch einiger Tage, ehe bei dem aufgelösten Zu— 
ftand in Warſchau irgend eine Feftfegung möglich war. Die Mehr: 
zahl der Truppen defertirte freilich zu Hunderten und bald zu Tau— 
fenden; mand)e aber wollten von Entwaffnung nicht hören, und 
fanden unter dem Pöbel eine Menge gefährlicher Genoffen, fo Daß 
es in der Nacht vom Öten auf den Tten zu einem Auflaufe fam, bei 
welchem die dem Stadtrathe befreundeten Bürger mit Waffengewalt 
die Entführung des Königs Stanislaus hindern mußten, Am Tten 
brachte jedoch Wawrzecki die Reſte des Heeres aus Warſchau hin: 
aus, worauf dann die Bapitulation mit Suworow fürmlid) unter: 
zeichnet wurde, und am Sten die Ruſſen in feierlihem Einzuge Beftg 
von der Hauptitadt ergriffen. Eo entfeglid, war die Zerrüttung und 
Spannung der legten Tage gewefen, daß eine Menge der Einwohner 
ſich beinahe mit danfbarer Freude dem Unterwerfer ihres Volfes ent- 
gegen drängten, da er ihnen wenigſtens Ruhe und perfönlichen Fries 
den verſprach. Suworow felbft war bewegt, und wir dürfen wohl 
glauben, daß es aus feinem Herzen kam, wenn er bei Empfang: 
nahme der Schlüfjel der Stadt in die Worte ausbrach: allmächtiger 
Gott, habe Dank, daß du mid) diefe Schlüffel nicht fo theuer haft 
bezahlen laffen, wie — die Stimme verfagte ihm; er blidte auf 
Praga zurüd, das Volk umher brach in Weinen und Schluchzen aus. 
Er ritt dann ſchweigend durd) die grüßende Menge hindurdy in fein 
Duartierz der größere Theil der Truppen zog ohne Aufenthalt aus 
Warſchau weiter, um die Entwaffnung des polnifchen Heeres zu voll: 
enden. Es bedurfte dazu nod) gehn Tage, bis deſſen Trümmer vollftän- 
dig zeritreut wurden, und endlich auch Wawrzecki, welcher ſüdwärts 
nad) Sendomir gerückt war, die Waffen ftredte. Madalinski, der ſich 
vorher von ihm entfernt hatte, wurde in Südpreußen, Zajongzef von 
Harnoncourt auf der Flucht nad) Galizien feftgehalten. Den pol 
nifhen Dfficieren, welche ihr Wort auf ruhiges Verhalten gaben, 
hielt Suworow die Verheißungen der Eapitulation, und entließ fie 
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unangefochten in ihre Heimath. Dagegen wurden die politifchen 
Häupter Ignaz Potodi, Zakrzewski, Kapuftas, Kilinsfi auf Befehl 
der Kaiferin nad) Petersburg geſchickt, dort aber in leidlicher Haft 
gehalten. 

So ſchloß in völligem Untergang die legte Gefammterhebung 
der polnifchen Nation. Es trat ein, was gefchehn mußte, nachdem 
ein großes und begabted Volk den politifchen und fittlichen Selbft: 
mord durch zwei Jahrhunderte hindurch an fich vollzogen hatte. Es 
brach herein mit erfchütternder Gewalt, über Schuldige und Unfchuls 
dige, in einer Kataftrophe, wie fie die Welt feit der Zerftörung Je: 
ruſalem's nicht furchtbarer gefehn hatte. Man würde bei einem folchen 
Bilde den Blid verhüllen, und an Recht und Vorfehung verzweifeln, 
fähe man nicht auch hier, daß die Nationen nur dann altern und 
fterben, wenn fie vorher ſich felbft zu Grunde gerichtet haben. So 
hat Bolen geendet, durch die eignen Sünden außer Stande, den ge— 
harniſchten Nachbarn zu widerftehn. Was aber diefe betrifft, fo 
follten fie auf der Stelle erfahren, was es fterblichen Menfchen be: 
deutet, fi) zu Werkzeugen einer richtenden Vorfehung aufzuwerfen. 
Sie ſahn ſich jeßt auf der Höhe des Erfolges, ein jeder im Beſitz 
weitausgedehnter Provinzen des geopferten Landes. Aber an der 
Beute lebte ihnen unlösbar das Gift der eignen und der fremden 
Schuld, und mit dem Gewinne fam im Augenblide des Ergreifens 
aud) über fie die Vergeltung. Sie fam aus dem bitteren, unlöslichen 
Zwiefpalte, der fie unter einander feit dem Urfprung des Krieges 
trennte, der im Verlaufe defielben immer tiefer, immer heißer gewor⸗ 
den war, und jegt in plöglichem Ausbruch die gefammte, feit fünf 
Sahren Europa belaftende Krifis zu unfeliger Enticheidung führen 
ſollte. 


Drittes Capitel. 
Deftreichifch - ruffifcher Theilungsvertrag. 


Wie wir gefehn haben, beantragte Rußland den Beginn einer 
abſchließenden Verhandlung über Polen's Schickſal, gleich nachdem 
es die Erflärung des Kaifers Franz erhalten hatte, daß er ald Ent: 
ſchädigung für feinen franzöftfchen Krieg die vier fünlichen Balatinate, 
Lublin und Ehelm, Krafau und Sendomir begehre. Preußen, wel: 
ches eine ſolche Eröffnung feit Monaten mit Ungeduld erwartete, 
war über feine Wünfche in der großen Frage vollftändig im Klaren. 
Die Inftruction feines neuen für Petersburg beftimmten Gefand: . 
ten, des Grafen Tauenzien, bewegte ſich um folgende Grundgedan- 
fen.') Nach dem Ausbruche des polnischen Krieges fei eine dritte 
Theilung viel befjer motivirt, als die beiden vorhergehenden, und 
mit Sicherheit vorauszufehn, wenn gleich die Kaijerhöfe ſich Darüber 
noch nicht dem Könige eröffnet hätten. Oeſtreich insbeſondere werde 
dabei nicht unthätig bleiben, fondern nad) feinem Kriegsunglüd in 
Belgien ftch beeilen, mit Franfreich Frieden zu machen, und feine 
Entihädigung in Bolen zu fuchen. Freilich Fönne der Kaifer, ob: 


1) Die Skizze dazu gab nach Luchefini's Vorfchlägen der König ſchon am 
1. Juli; ausgefertigt wurde fte in Berlin am 11. Juli, an Tauenzien abgefandt 
am 20. Auguft. Dies, wie alles Folgende, aus den Acten des preußifchen Staats: 
archivs. 
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wohl er ein Fleines Truppencorps in Lublin habe einrüden laflen, 
feine Anfprüche mit jenen Preußen's, welches gegen Polen in voller 
Macht aufgetreten fei, nicht vergleichen. Der König wünfche für 
fi) alles Land zwifchen Schlefien, Südpreußen und der Weichfel zu 
erhalten. Er halte es für nützlich, wenn zwifchen der preußifchen 
und ruffifchen Erwerbung ein fchmaler Grenzftreifen bleibe. Dies 
Fürftenthum denfe er Suboff anzubieten, unter der Bedingung, daß 
er Preußen gegen die öftreichifchen Zumuthungen unterftüge, und 
dafür wirfe, daß der preußifche Antheil weiter vergrößert werde durch 
einen Streifen Szamaiten's zwifchen der Dftiee, der Furifchen Grenze 
und dem Fluffe Windau, durch den Reft des Balatinates Plod, und 
durch ein kleines Stüf von Mafovien vom rechten Naremwufer bis 
Pultusk. Nach den Umftänden möge Tauenzien ein ähnliches Für: 
ftenthum wie für Suboff fo au für Raffau » Siegen zu erwirfen 
ſuchen. 

Was die Form ſeines Auftretens betraf, ſo wurde der Ge— 
ſandte angewieſen, ſich in die äußerſte Schweigſamkeit zu hüllen, 
ſchlechterdings abzuwarten, welche Eröffnungen Rußland zu machen 
hätte, und erft in deren Beantwortung die Grundfäge feiner Inſtru— 
tionen geltend zu machen. 

Tauenzien, welcher am 19. Auguft in Petersburg anlangte, 
fand dort zunächft eine fehr freundliche Aufnahme, und gab fid) für 
einen Augenblid der Hoffnung hin, ohne große Mühe den öftreichi= 
hen Einfluß überwinden zu fönnen. Es war die Zeit, in welcher 
der König die Belagerung von Warfchau begann, und nichts wahr: 
Iheinlicher war als ein rafcher und vollftändiger Triumph feiner 
Waffen. Aber je mehr ſich die preußifche Kriegführung in Polen 
verwidelte, defto Fühler wurde für Tauenzien die Luft des ruffifchen 
Hofes, Ich bin erftaunt, fehrieb er Anfang September, über die 
Gleihgültigfeit, mit welcher man in der jegigen Lage das Verhältniß 
zu Preußen hier behandelt; das öftreichifche Syftem hat bereits zu 
fefte Wurzeln gefchlagen; es ift mir nicht möglich gewefen, irgend 
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eine Mittheilung über Polen von den ruſſiſchen Miniftern zu erlan— 
gen. Darüber fam die Nachricht von dem Rüdzuge der Preußen 
von Warfchau an. Bei der nächſten Audienz erfchien die Kaiferin 
mit lachendem Gefichte; Fein Menſch hätte vermuthen fünnen, daß 
fie etwas Ungünftiges vom Kriegsfhauplage vernommen hätte. An 
Tauenzien ging fie ſchweigend vorüber, Marfoff redete nachher dieſen 
an, um in lehrhaftem Tone die Nothwendigfeit einer befferen Har: 
monie zwifchen Preußen und Oeſtreich zu erörtern, fo daß Tauen— 
zien das Blut fochte, und er in ftolzer Höflichkeit das Geſpräch ab: 
brach. Einige Tage fpäter, ald er dem Vicekanzler Dftermann den 
Empfang feiner Inftructionen anzeigte und fich zu jeder weiteren 
Unterhandlung ermächtigt erklärte, fagte ihm Oftermann, wel un: 
endlichen Kummer der Kaiferin die Aufhebung der Belagerung von 
Warſchau gemacht habe, und bezeichnete fie auch im militärijchen 
Einne als einen Fehlgriff, da mit dem Falle Warfchau’s der ſüd— 
preußiſche Aufftand von felbft erlofchen fein würde. Tauenzien hatte 
dagegen nichts Erhebliches geltend zu machen, und hob feinerjeits den 
Schaden hervor, welchen Ferjen’s Rechthaberei der Sache gethan, 
fonnte aber mit einer ſolchen Andeutung den gereisten Ton des Ge: 
fpräches nur verfchlimmern. Im Allgemeinen überzeugte er fid) 
übrigens mit jedem Tage mehr, daß die Ruſſen feinen andern Ge: 
danfen über Polen hatten als eine vollftändige Theilung des Landes. 
Alle Minifter ohne Ausnahme redeten darüber in gleichem Sinne, 
jeder Reft, welchen man etwa nod) beftehn lafle, würde immer friiche 
DVerlegenheiten verurfachen, und nad) furzer Zeit unter immer 
neuen Verwicklungen von den Mächten ebenfalls befegt werden 
müfjen. Die Conferenzen, fagten fie, würden in fürzefter Friſt eröff: 
net werden. 

Indeſſen verging ein Tag nad) dem andern, und Tauenzien, 
durch Die höflihe Kälte der Ruffen gereizt, über die unruhige Ge: 
ſchäftigkeit des öftreichifchen Botfchafters in Eorgen, und überhaupt 
von Natur etwas erregbarer, als es bei diefem Spiele rathfam war, 


317 


Tauenzien entfchloß fich endlich, am 7. Detober, feinerfeitd das Eis 
durch einen vertraulichen Angriff auf Suboff zu brechen. Bei einem 
ftilen abendlichen Befuche enthüllte er ihm die gnädigen Abftchten, 
welche der König hinfichtlich der fürftlichen Ausftattung des Günft: 
lings hege, machte aber zu feiner lebhaften Enttäufhung nur fehr 
geringen Eindrud. Suboff ſprach feine tiefgefühlte Dankbarkeit aus, 
bezeichnete ſich als ganz unzulänglich für eine fo hohe Stellung, und- 
fürdhtete die Unausführbarfeit des ganzen Planes. Er jehe nicht, 
wo bei den Abjichten der Kaiferin ein Platz für ein ſolches Herzog: 
thum übrig bleibe, und müſſe aud) einen Widerfpruc von öftreichi- 
iher Seite beforgen. Wenn Preußen und Rußland einig find, fagte 
Tauenzien, fo fann der Kaifer einen Proteft nicht aufrecht halten. 
Suboff entgegnete darauf nichts, fondern fragte ftatt deifen, was 
denn Preußen für ſich feldft begehre, und endigte, als Tauenzien 
hierüber eine Auskunft weigerte, die Unterhaltung mit der Bitte um 
einige Tage Bedenkzeit. 

Die Ruſſen verfehlten nicht, die Ungeduld, welche Tauenzien 
durch diefen mißlungenen Schritt an den Tag gelegt hatte, auf das 
Beſte auszubeuten. Bei dem nächften Wiederfehn mit Oftermann 
forderte der Kanzler geradezu eine Denffchrift über die Anfprüche 
Preußen's als eine nothwendige Vorbereitung der eigentlichen Con— 
ferenzen. Tauenzien lehnte es ab, nach dem Inhalte feiner Inſtru— 
tion, und nad) dem richtigen Gefühle, daß Rußland die beiden 
deutfchen Mächte zuerft zu hören wünfche, um dann den Schieds— 
richter zrwwifchen ihnen zu machen. Am Abend war er wieder bei 
Suboff, welcher ihm die entjchiedene Unmöglichkeit des für ihn vor: 
geihlagenen Fürftenthums erklärte, und dann den Wunſch der Kai: 
ferin mittheilte, vor dem Beginne der Gonferenzen vertraulihe Mit: 
theilungen von jedem der beiden Höfe zu erhalten. Tauenzien wies 
derholte feine Verneinung, und lenfte das Gefpräcd auf die öftreichie 
hen Anfprüche. Zu feinem Verdruſſe entwidelte ihm Suboff die 
Nothwendigkeit, Oeſtreich für ſeine Anſtrengungen gegen die franzö— 
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fifche Revolution in reichlicher Weife zu belohnen, da ſich außerhalb 
Polen’s doch nirgendwo eine Entſchädigung für den Kaifer finden 
wolle. Der Gefandte räumte das ein, betonte aber den Unterfchied 
zwiſchen den fehr reellen Anfprüchen Preußen's als einer in erfter 
Linie gegen Polen Friegführenden Macht, und den Wünfchen Deft- 
reich's, weldye doch feinen andern Titel als die Convenienz der euro: 
päifhen Machtverhältniffe hätten. Hiegegen machte Suboff feine 
Einwendung weiter: es war jedoch Har, daß Alles eben auf die 
Frage ankam, in wie weit man jener Convenienz zu Gunften Deft- 
reich's folgen würde. 

Don nun an verging fein Tag, an dem nicht von irgend einer 
Seite die Aufforderung wiederholt worden wäre, Tauenzien folle die 
preußifchen Forderungen einreichen. Suboff fuhr fort, ihm ein ganz 
perfönliches Zutrauen entgegenzubringen, und felbit Marfoff entzün: 
dete den diplomatifchen Ehrgeiz des Gefandten mit ſchwach verhüllten 
Andentungen, daß Alles gut werden würde, wenn Preußen nur mit 
voller Offenheit der Kaiferin entgegenfomme. Am 21. Detober mel: 
dete Tauenzien alfo feiner Regierung, er habe nicht länger widerftehen 
fönnen, und fid) dem ruſſiſchen Begehren gefügt. Er hatte in feinem 
Antrage die preußische Korderung noch über feine Inftruction hinaus 
gefteigert, und als Verbindung zwifchen Pultusk und Szamaiten alles 
Land am Narew zwifchen Zakrozyn und Tykozyn, und dann die Linie 
des Nigmen zwifchen Grodno und Kauen begehrt, im Ganzen ein Ge: 
biet von ungefähr 1300 Quadratmeilen. Suboff meinte, als er «8 
gelefen, die Forderung fei allerdings etwas anfehnlich, jedoch verhieß 
er fowohl als Marfoff und DOftermann, das Möglichite bei der Kat: 
ferin zu thun. Nur, feßte er hinzu, werde ein eben auftaudyended 
Gerücht über eine preußifche Frievensunterhandlung mit den Fran: 
zofen hoffentlid) unbegründet fein, da Gatharina Feine tiefere Krän- 
fung als einen ſolchen Vertragsbruch Seitens ihres "hohen Verbüns 
deten erfahren könne. Tauenzien beeilte fi, dem Gerüchte als einer 
völlig haltlofen Verläumdung zu widerfprechen. 
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Drei Tage fpäter lief der Bericht über Ferſen's Sieg, Koscius— 
ko's Gefangenihaft und Suworow's Marſch auf Warſchau ein. 
An dem Ausgang fonnte niemand zweifeln, das ftolze Selbftgefühl 
der Ruffen war endlid von jedem Zwange zur Berhüllung frei ge— 
worden. Catharina's Entſchließung ftand vom erften Augenblicke 
an fett, Gleich nad) der Ueberreichung der preußijchen Note jchickte fie 
einen Courier nad) Wien, und begehrte für den faiferlichen Geſand— 
ten, den Grafen Cobenzl, die Vollmacht zum definitiven Abſchluſſe. 
Am 30ſten erhielt dann Tauenzien die ruffiihe Antiwort auf feine 
Note. Sie begann mit der Verfiherung, daß Rußland ganz einver: 
ftanden mit Preußen's Aeußerung fei, nach weldyer die gänzliche 
Theilung Polen's im Interefje der eignen Sicherheit nicht länger 
verfhoben werden fünne. Indem fie fo die erfte Anregung zu dem 
Schritte, ganz wie 1793, dem preußifchen Hofe zuſchob, ging ſie 
dann auf Oeſtreich's Wünfche über. Nöthig fei eine Abkunft, welche 
alle Furcht und Eiferfucht ausfchließe. Die Kaiferin habe Gelegen- 
heit gehabt, die Stimmung Deftreih’8 zu erforfhen: dieſes be: 
trachte Krakau und Sendomir als wefentlihe Bollwerfe Galizien's, 
und werde niemald dem preußischen Plane zuftimmen. Deshalb 
richte die Kaiferin an Preußen die Bitte, auf jene beiden Palatinate 
zu verzichten. Für fich felbft habe fie nur den Wunſch, durch eine 
Klare und reine Grenze die nachbarliche Freundfchaft zu fihern. Die 
Natur felbft habe eine ſolche gezogen, hier durd; den Lauf des Bug, 
dort des Niemen. Endlich müffe fie auf der bisherigen Abgrenzung 
Preußen’8 gegen Kurland beftehn, da Rußland in den beiden eriten 
Theilungen feine Handels» oder Seeftadt erhalten habe, und fi 
gerade an der Küfte jegt nicht verfürzen lafjen könne. 

Genehmigt alfo war hiemit für Preußen die von Tauenzien bes 
antragte Erwerbung des Strihes am Narew und Niemen, fodann 
die urfprüngliche Forderung des Landes weftlic der Pilica und 
Weichfel nebft Warfchau: verworfen dagegen war der Anfpruch auf 
Krafau, Sendomir und Szamaiten, und die beiden erften Bezirke für 
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Deftreich, der lebte für Rußland vorbehalten. Nach diefem Syfteme 
follte Katharina etwas über 2000, Deftreich ungefähr 1000, Preußen 
wenig über 700 Duadratmeilen empfangen. Der Unterfchied zwiſchen 
dem ruffifchen und dem preußifchen Plane ergab für Preußen einen 
Ausfall von mehr ald 600 Duadratmeilen mit 800000 Einwohnern, 
von denen Rußland etwa ein Fünftel fich felbft, und vier Fünftel dem 
Kaifer Franz zuwenden wollte. In dem Streite zwifchen den beiden 
deutſchen Mächten hatte e8 damit feinen Ausfpruch rund und unbe: 
dingt zu Deftreich’8 Gunften abgegeben. Wir haben fattfam wahr: 
genommen, mit welchen Behlern Preußen feine Lage fo weit ver: 
fchlimmert hatte; wir werden bald fehen, durch weldhe Mittel Thu: 
gut zu diefem großen Ergebniß hindurd) gedrungen war. 

Eine ſolche Abweifung nad) fo viel zutraulicher Freundſchaft er: 
fchütterte Tauenzien tief. Im erften Schreden fam er auf den Ge 
danfen, der König möge ihn nach Wien fchiden, wo er den Kaifer 
zu einer Ausdehnung feines Antheild nicht auf preußifche fondern 
auf ruffifche Koften zu beftimmen hoffte, ein Plan, defjen Unthunlid: 
feit nur zu fehr auf der Hand lag, und ihm eine bitter ſarcaſtiſche 
Lection Lucheſini's zuzog. Um das Maaß feines Leidwefens zu 
füllen, fam eben jegt aus Berlin die Meldung von dem Bruche des 
Haager Vertrags und dem befohlenen Rüdzuge Möllendorf’s vom 
Rheine. Die Kaiferin, fagte Oftermann, will nicht urtheilen, ob in 
der ftreitigen Frage Preußen oder England im Nechte iftz aber jie 
begreift nicht, gegen wen in Polen jegt noch Preußen vermehrter 
Streitfraft bedürfen follte. Sie glaubt, fuhr er mit gefteigertem 
Zone fort, daß Preußen’d Ruhm bei dem franzöftfchen Kriege be— 
theiligt iftz fie meint, daß Preußen fi) von dem englifchen Gelve 
nicht jo abhängig zeigen follte; fie fieht, wie fehr fie Recht hatte, 
feine ruſſiſchen Truppen zur Verfügung einer fo mißgeftimmten Coa— 
lition zu ftellen. Wie glänzend, fchloß der Minifter, unterfcheidet 
fi hievon das Benehmen Oeſtreich's, welches unausgefegt trotz 
aller Dpfer den regften Eifer für den franzöfifchen Krieg zeigt. Noch 


321 


ftärfer Sprach fi Markoff aus. Man bat, rief er, in Preußen be- 
reits die Wohlthaten des Vertrags von 1793 vergeſſen; man will 
überfehn, daß Südpreußen eine Entfchädigung nicht für einen fon- 
dern für vier bis fünf Feldzüge iftz man feßt fich willfürlich über 
den beftimmten Artifel des Vertrags hinweg, in welchem man fteten 
Kampf bis zur Unterdrüdung der franzöftfchen Revolution vers 
fprochen hat. 

In Berlin erfuhr man diefe Dinge gleichzeitig mit der Erſtür— 
mung Praga’s dur Suworow. Man fah in demfelben Monente 
die ruffische Macht ſich gewaltiger als je in Polen entfalten, und ſich 
zugleich in voller Feindfeligfeit gegen die preußifchen Anfprüdye 
richten. Wie ein Hohn Hang Oſtermann's Frage, gegen wen denn 
Breußen ſich in Polen ftärfen müſſe. Nod) einmal aber ſchlug in dieſem 
Augenblicke der alte Haß gegen die Jacobiner in der Seele des Kö— 
nigs durch alle ſonſtigen Bedenken hindurch: kaum hatte er die Er— 
drückung des polniſchen Aufſtandes vernommen, ſo befahl er trotz 
der Vorſtellungen der Miniſter, dab Hohenlohe mit feinen 20000 
Mann an den Rhein zurüdfehren folle. Es war die lebte Auf: 
wallung eines dem Tode verfallenen Syſtems. Bereitd trugen 
Meyerin 8 Sendung und der Mainzer Antrag auf allen Seiten 
ihre Früchte. Der Major berichtete aus Bafel nad) einigen Ge: 
ſprächen mit dem frangöfifchen Gefandtfchaftsferretair Bacher, daß 
Frankreich fehr bereit fein würde, das Neich in den Frieden mit 
Preußen einzufchließen. Nach einander meldeten fich die Landgrafen 
von Gaffel und Darmjtadt, der Herzog von Zweibrüden und der 
Churfürft von Trier um preußifche Verwendung bei den fiegreichen 
Sranzofen. Der fränfifche, der oberrheinifche und der churrheinifche 
Kreis Famen zu dem Befchluffe, ftatt der nordischen Mächte zugleid) 
den Kaifer und Preußen um Vermittlung bei Frankreich anzugehn, 
eine Meinung, weldye auch Graf Hardenberg lebhaft unterftügte, 
das Berliner Cabinet aber, da der Kaifer als die eigentlich kriegfüh— 
rende Macht nicht zugleich Vermittler fein könne, als unausführbar 
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abwies. Faſt noch erheblicher als diefe in Deutfchland hervortretende 
Gefinnung war der Umftand, daß die holländifche Regierung mit 
wiederholten Bitten in Berlin einfam, ihr entweder militärifchen 
Beiftand gegen den drohenden frangöftfchen Angriff zu leiften, oder 
fie durd) die Eröffnung einer allgemeinen Friedensverhandlung zu 
erretten. Holland hatte feit dem Beginne des preußifch = englifchen 
Streites für Preußen ‘Partei genommen, und die Unterbrechung der 
Subfidie entſchieden gemißbilligt. E8 hatte dann in feiner Bedräng— 
niß, Ende Detober, England zu einem Anerbieten an Preußen be: 
ſtimmt, die Zahlungen wieder aufzunehmen, fobald Preußen dem 
General Möllendorf Vollmacht zu einer Fräftigen Operation gegen 
die Franzoſen gebe: es hatte darauf allerdings die Antwort erhalten, 
daß jeder Erwägung eines Friegerifchen Planes die Erftattung der 
rücjtändigen Subfidie vorausgehn müffe, wurde dadurch aber nur 
fo dringender in feinem Gefuche, Preußen möge eine Friedensunter: 
handlung mit Frankreich eröffnen. 

Mit einem Worte, während Preußen im Often überall auf un: 
umwundene Abneigung und unverhüllte Abweifung ftieß, traf es 
im Weiten das bereitwilligfte Entgegenfommen fowohl bei den fie: 
genden Feinden als bei den bedrängten Genoſſen. Es war deutlich, 
dag man fid) in dem Höhenpunfte einer für alle Zufunft wichtigen 
Kriſis befand. 

Das Minifterium erwog dieſe von allen Seiten ber zufammen 
ftrömenden Fragen um die Mitte des November. Am 14ten prüften 
die Grafen Haugwig und Struenjee mit den Generalen Manftein, 
Zaftrow und Knoblody die rufliiche Note über Polen. Einftimmig- 
waren die drei Dfficiere der Anficht, daß Bolen’s Theilung nur dann 
für Preußen vortheilhaft fei, wenn man die von Tauenzien begehrte 
Grenze der Weichfel und Narew, des Niemen und Wildau erhalte, 
daß man im entgegengefegten Falle, insbefondere bei einer Ausdeh— 
nung Oeſtreich's auf dem linfen Weichfelufer, gegen die Theilung 
überhaupt proteftiven, und höchſtens eine Grenzverbefferung für jede 
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der drei Mächte zulaffen müſſe. Wenn man auf diefen Stand: 
punfte beharrte, fo war ohne allen Zweifel der Brud) nicht bloß mit 
Deftreich fondern aud) mit Rußland entſchieden. Es war nicht ab- 
zufehn, wie weit dies führen konnte: bei der fejten und ehrgeizigen 
Haltung Catharina's, welche jegt durd; Suworow's Siege höher 
als je in ihrem gebieterifchen Sinne gehoben war, mußte man auf 
das Mergfte, auf die Anwendung von bewaffneter Gewalt gefaßt 
fein. Nichts lag offenbarer zu Tage, ald daß man unter folchen 
Ausfichten den franzöfifchen Krieg fo raſch wie möglich beendigen 
müffe. Ob man dann in der That gegen die Kaiferhöfe bie zum 
Aeußerſten fchreiten, ob man durd) den Friedensſchluß mit Frankreich 
wirffich auch in der Verfafjung umd in der Neigung zu einem Kampfe 
gegen die Kaiferhöfe fein wirde, zu einem Kampfe, welcher Preußen 
möglicher Weife in die geführlichfte Lage des fiebenjährigen Krieges 
zurüdverfegen fonnte; das war eine Frage für die Zufunft, welcher 
in diefen Augenblicke alle Geifter behutfam aus dem Wege gingen. 
Denn immerhin lag ja die Möglichkeit vor, daß fie gar nicht zur Er— 
Iheinung käme. Immerhin ließ fid) hoffen, daß die Kaiferhöfe ihrer: 
jeitö vor einem folchen Extreme, vor der Gefahr eines franzöſiſch— 
preußifch = polnischen Bündniffes zurüdtreten, daß fie den preußischen 
Anfprucy anerkennen würden, fobald Preußen den Kopf aus der 
Schlinge des frangöfifchen Krieges gezogen, und feine fämmtlichen 
Kräfte für die polnische Sache verfügbar gemacht hätte. Die Mini- 
ter befchloffen alfo, gegen Rußland die bisherige Forderung aufrecht 
zu erhalten, und deshalb mit Franfreich die amtlicye und definitive 
riedensverhandlung zu eröffnen. 

Auch jegt noch bevurften fie übrigens beftimmter Antriebe, um 
dem König die legte Genehmigung zu entreißen. Immer noch fträubte 
ſich deffen monarchifcher Sinn gegen eine freundliche Berührung mit 
den Barifer Demagogen, und während feine Staatsmänner und 
Generale von Haß und Zorn gegen Deftreich überftrömten, hielt er 
in feinem reichsfürftlichen Herzen die hergebrachte Verehrung gegen 
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des Reiches Haupt, den Kaifer, aufrecht. Die Minifter riefen gegen 
diefe Gefühle einen Bundesgenoffen zu Hülfe, welchen fie ſonſt un- 
ter allen Umftänden mit reger Eiferfucht von dem Könige fern ge: 
halten hatten, den einzigen nod) lebenden Bruder des großen Fried— 
rich, den damals fiebenzigjährigen Prinzen Heinrich. Dieſer Hatte 
feit 1786 nicht den mindeften Einfluß auf die Regierung feines 
Neffen gehabt, faß ziemlic, einfam auf feinem Schlofje zu Rheins— 
berg und beobachtete die politischen Dinge mit jener gallfüchtigen 
Schärfe, wie fie bei talentvollen und erregbaren Menfchen die Folge 
erzwwungener Unthätigfeit zu fein pflegt. Die beiven großen Ereig: 
niffe der legten Jahre, das Bündniß mit Deftreich und die Theilung 
Polen’s, hatten feine Kritif auf das Heftigfte in Bewegung gelegt. 
In dem Kriege gegen Frankreich fah er einen Selbftmord Preußen’s 
zu Gunften des ftets böswilligen öftreichifchen Nebenbuhlerse. An 
einer polnifchen Theilung hatte vor zwanzig Jahren auch er mitge- 
arbeitet, und gefiel fic) darin, die tiefe Verfchiedenheit des früheren 
und des jebigen Vorgangs zu erörtern, Er war durchaus ohne die 
geduldige Conſequenz und die eingehende Befonnenheit, welche den 
praftifchen Staatsmann von dem politifchen Dilettanten unterfchei: 
det; aber er war rührig, lebhaft, beredt, und, was feinem Föniglichen 
Neffen gänzlic) fehlte, er war in jedem einzelnen Augenblide mit 
ganzer Seele entfchloffen, niemals von ftreitenden Stimmungen ge: 
plagt, ſtets zu raſchem und haftigem Handeln geneigt. Den lang 
erfehnten Anlaß, einmal einen wichtigen Einfluß zu üben, ergriff er 
jest mit der höchſten Wärme, und überfchüttete den König mit einer 
Fülle neuer Beweife, daß man die polniſche Theilung verhindern, 
fi) von den Kaiferhöfen entfchloffen los fagen, und mit Frankreich 
ein Verhältniß aufrichtiger Freundfchaft herftellen müffe. Seinen 
eiftigen Erörterungen Fam dann im rechten Augenblide ein neuer 
Zwifchenfall zu Hülfe. In den legten Tagen des November meldete 
der holländifche Gefandte, daß feine Regierung in London den fürm- 
lichen Antrag auf eine Sriedensverhandlung mit Franfreich geftellt, 
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und zugleich im Stillen ihrerfeits fchon zwei Bevollmächtigte, die 
Herren Brant und Repelaer, in Pichegru's Hauptquartier abgefandt 
habe. Dies entfchied den König. Am 1. December befahl er feinen 
früheren Gefandten in Paris, den Grafen Golz, nad) Berlin zu be— 
fheiden, damit er dort die näheren Aufträge zur Unterhbandlung mit 
Barthelemy in Bafel empfange. Unfer legter Bericht, ſchrieb darauf 
der greife Minifter Finfenftein an feine Collegen, hat alfo Eindrud 
gemacht: Gott fei Dank, daß man endlich das Eifen in das Feuer 
bringt. Alvensleben, nicht weniger erfreut über den Entſchluß, war 
nur in Sorgen über die Erreichung des Zieles: allerdings wird Golz, 
fagte er, einen harten Stand haben, um die Schwierigfeiten der 
Sadje und den Hochmuth der Franzofen zu überwinden, während 
er ſelbſt eingeflemmt ift zwifchen der Eiferfucht Meyerink's, den her: 
riſchen Rathſchlägen Möllendorf’8, den Intriguen des General Kalf: 
teuth, den vorbereitenden Inftructionen des Prinzen Heinrih, den 
Immediatbefehlen des Königs, den Privatbriefen Biſchoffswerder's, 
der vom Könige geduldeten Einmifhung Hardenberg's, und den 
officiellen Weifungen des Minifteriums. 

Die Inftruction, weldye in der erften Decemberwoche nach einem 
Entwurfe des Prinzen Heinrich aufgeftellt wurde, wies Golz an, 
vor Allem die Franzoſen von der Aufrichtigfeit der preußifchen Ge: 
finnung zu überzeugen, und dann zur Erprobung der franzöſiſchen 
einen Waffenftillftand zu beantragen. Im Frieden fei Preußen be- 
reit, die franzöfifche Republik anzuerfennen, und erwarte dafür die 
Räumung feiner Provinzen auf dem linken Rheinufer. Es begehre 
ferner, daß die Reichsftände, welche feine Dazwifchenfunft anriefen, 
jofort zu Stilfftand und Neutralität zugelaffen würden: es fei der 
dringende Wunſch des Königs, daß daraus eine preußifche Vermitt— 
lung zwifchen Frankreich einer» und Deutfchland und Holland an— 
dererfeitg erwachfe. Wenn Franfreich eine Allianz mit Holland, ohne 
Gebietsabtretung, begehrte, fo würde Preußen damit einverftanden 
fein, vorausgefeßt, daß das Haus Dranien feine Stellung behalte, 
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und fich natürlich dann dem franzöfiichen Syſteme anſchließe. Golz 
folle fehn, ob er eine Beſtimmung zu Gunſten der Emigranten er: 
langen könne, folle jede Erwähnung der polnifchen Sache ablehnen, 
und unterfuchen, ob Deftreich nody für einen Separatftieden mit 
Branfreich und die Erwerbung Bayern's thätig ſei. 

Da dies Actenftüd für's Erfte nur die Wünfche Preußen's ent: 
hielt, fo ging die Berathung deffelben mit großer Leichtigfeit und 
Einigfeit von Statten. Zu einer furzen Erörterung zwiſchen den 
Miniftern kam es nur bei einem Paragraphen, nad) welchem Golz 
erforfchen jollte, ob Branfreich eine Landabtretung begehre. Alvene: 
[eben ſprach hier die Ueberzeugung aus, daß die Franzoſen das linke 
Rheinufer behalten würden, und meinte, man folle Golz fofort zur 
Einwilligung bevollmächtigen, da Preußen offenbar nicht im Stande 
fei, jene aus den eroberten Bezirfen wieder hinauszufchlagen. Aber 
Finfenftein und Haugwig, obwohl über den legten Punkt nicht eben 
hoffnungsvoll, fanden Doch, daß foldhe Erwägungen früh genug fü 
men, wenn eine fo traurige Forderung wirklich erſt erfchienen jei. 
Statt deſſen wiefen fie im entgegengefeßten Sinne den Gefandten 
an, Sranfreich an feine Gewährleiftung des weftphälifchen Friedens 
zu erinnern, und die Republik zu einer Erneuerung derfelben aufzu— 
fordern, eben weil damit eine Verlegung des Reichsgebietes ausge: 
fchlofjen fein würde. 

Unterdeß hatte man, jetzt mit weſentlich leichterem Herzen, aud) 
die Entgegnung auf die ruffüfche Note feftgeftellt. Man fchob darin, 
was die Urheberfhaft der polnischen Theilung betraf, die Ehre der 
Erfindung höflich der Kaiferin zurüd, und ging dann in eine nähere 
Unterfuchung der verfchiedenen Anfprüche ein. Preußen, fagte man, 
will wie Rußland eine Abfunft, welche alle wahren Intereffen har: 
monifch berüdjichtigt.. Es hat weder Neid ned) Eiferfucht gegen 
Deftreich: dieſe Zeiten find vorbei. Aber e8 kann feiner Begrenzung 
zuſtimmen, welche für den eignen Staat zerftörend wäre. Nicht der 
Stärffte fol den ftärfften Antheil erhalten; vielmehr liegt im In— 
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tereffe des Gleichgewichtes felbft eine Begünftigung des Schwächeren, 
Was insbefondere Krafau betrifft, jo wird «8 als preußifche Stadt 
immer nur ein Bertheidigungspoften fein, weil es im Norden des 
Gebirges liegt. Dagegen bildete es in Oeſtreich's Händen zweifel- 
[08 eine Angriffsftellung, vermöge deren das preußifche Schlefien 
auf allen Seiten von faiferlihen Befigungen umflammert würde. 
Preußen verfolgt hier alfo denfelben Grundſatz wie Rußland: es 
will eine klare und reine Grenze. Auch auf feiner Seite hat fie die 
Natur, hier durch den Lauf der Weichfel, dort des Narew und Nie- 
men gezeichnet, Sollte jedoch, ſchloß die Note, ein ſolches Ergebniß 
nicht zu erzielen fein, fo würde Breußen die Fortvauer des Zuftandes 
von 1793 vorziehn, ohne daß überhaupt von einer neuen Theilung 
Polen's die Rede wäre. Tauenzien erhielt feinerfeitd den Befehl, 
buchftäblich an diefer Richtfchnur zu halten, und ſich nicht wie bisher 
durch Ueberſchätzung feiner Erfolge und leichtgläubiges Vertrauen 
von dem vorgezeichneten Wege verloden zu laſſen. 

Der König unterzeichnete dieſes Actenftüd am 28. November. 
Er hoffte damals große Dinge von der eitfleuchtenden Bündigfeit 
feiner Argumente, und von dem günftigen Eindrude, welchen Ho: 
henlohe's Rüdkehr zum Rheine auf die Kaiferin machen würde. 
Aber er hatte Feine Ahnung von der Beichaffenheit des Bodens, 
auf welchen fein Gegner die ftreitige Frage dort in Petersburg ver: 
jeßt hatte. An demfelben 28ften vollendete Thugut in Wien eine 
Ausfertigung an den öftreihifchen Gefandten in Petersburg, als 
Antwort auf jenes ruſſiſche Begehren auf abfchließende Vollmacht. 
An ihrem Inhalte hatte er feit Monaten gearbeitet: mit ihrer Unter: 
zeichnung wurde das Geſchick Europa’s in neue, völlig ungeahnte 
Bahnen gedrängt, welche den ganzen Welttheil einer des Rechts und 
der Freiheit beraubten Zufunft entgegenführen mußten. 

Wir find über die einzelnen Schritte und Schwanfungen, durch 
welche Oeſtreich's Politik an dieſen Punkt gelangte, nicht fo genau 
unterrichtet, wie über die gleichzeitigen Bewegungen der preußifchen 
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Diplomatie. Jedoch find einzelne Aeußerungen befannt geworben, 
hinreichend, um die allgemeine Richtung Thugut's während des 
Sommers aufzufafien, und vor Allem ift neuerlich Das Ergebniß 
feiner Beftrebungen nad) langer Verborgenheit an das Licht getreten, 
fo daß in allen wefentlichen Bunften das hiftorifche Urtheil gar nicht 
mehr zweifelhaft fein kann. 

Als Thugut den Kaifer aus Belgien hinmwegführte, hoffte er 
auf eine baldige Abfunft mit Robespierre. Die Bedingungen der: 
felben waren wohl noch nicht beftimmt bezeichnet : Thugut mochte er: 
wägen, daß das Schickſal Belgien’s vor Allem die Engländer inter: 
effire, daß diefe entweder durch Rückgabe der franzöfifchen Eolonien 
das Land dem Kaifer wieder fchaffen würden, oder im entgegenge: 
festen Falle fid) dann auch nicht befchweren könnten, wenn der Kaifer 
ſich mit. Robespierre verftändigte, in Belgien den Churfürften von 
Bayern ald einen Schwachen, Frankreich unterthänigen Nachbaren 
einſetzte und dafür Bavern mit Deftreich vereinigte. Mochte nun 
das Eine oder das Andere eintreten, immer war auf diefer Seite fein 
Berluft für Deftreih; es kam dann nur darauf an, die langerfehnte 
Entſchädigung für die Kriegsfoften durch einen fonftigen Länderzu— 
wachs zu erhalten, und in diefem Sinne begehrte alfo Thugut von 
Catharina die vier polnifchen Palatinate, 

Rußland hatte, wie wir wiffen, von Anfang an gegen eine folde 
Abrundung Oeſtreich's Fein Bedenken ; im Gegentheil es wollte ganz 
entichieden diefes Mal den Kaifer im Vergleich mit Preußen begün: 
ftigen. Aber in Thugut’s neuem Eyfteme gab e8 eine andere Seite, 
von welcher Katharina fchlechterdings nichts hören wollte, den Frie: 
den mit Franfreih, Wir haben den Zufammenhang diefer Tendenzen 
ſchon mehrfach fennen gelernt: der beherrfchende Gedanke'der rufft: 
fchen Politik war damals fchlechterdings die Eroberung der Türke, 
und für dieſe fchien ihr die Fortſetzung der weiteuropäifchen ‚Kriegs: 
händel unerläßlih. Denn wenn es -fich auch auf der einen Seite 
empfehlen mochte, Oeſtreich's Heere durch einen Frieden mit Franf- 
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reich gegen die Türfen verwendbar zu machen, fo überwog doch bei 
Weitem auf der andern die Eorge, daß in einem ſolchen Falle Frank— 
reich und England ſich vertragen, und mit gemeinfamer Kraft zum 
Schutze Eonftantinopel’d auftreten möchten, Hienach ftimmte Ga: 
tharina in Wien nachdrücklich für weiteren Krieg gegen Branfreich, 
erwarb ſich damit das höchfte Wohlwollen England's, weldyes we- 
gen Belgien's den Kaifer in gleichem Sinne bearbeitete, und machte 
jedes Zugeltändniß für Oeſtreich's Landerwerb von feinem Kriegs: 
eifer gegen die Franzofen abhängig. 

In dieſer Unficherheit Tag die Unterhandlung zwifchen Wien 
und Petersburg, wie es fcheint, noch gegen Ende des September; 
Spencer und Grenville redeten zugleich nur von einer ſchmalen Er: 
weiterung Belgien’s, und fo kam Thugut auf jene erneuerte Ans 
näherung an Frankreich zurüd, in deren Folge wir den Grafen Gler- 
fait das linfe Rheinufer räumen fahn. Ganz in demfelben Sinne 
gab Oeſtreich damals auch feine Betheiligung an dem polnifchen 
Kampfe auf; General Harnoncourt verließ die eben befegten Pala— 
tinate Lublin und Chelm, und wid) nad) Galizien: der Anfchein war 
vollftändig, als wolle Deftreich aus allen europäifchen Streitigfeiten 
ausicheiden, und fi, refignirt aber wohlbewehrt, auf feine innere 
Kraft zurücziehn. Auch an beftimmten Erklärungen ließ e8 Thugut 
in Petersburg nicht fehlen. Er bezeichnete einen fofortigen Frieden 
mit Frankreich als eine unabwendbare Nothwendigfeit für den Kaifer, 
wenn die übrigen Mächte in ihrer bisherigen Haltung gegen Deft: 
reich verharrten. Andererſeits war er weit davon entfernt, einen 
ſolchen Ausgang als den für Deftreich erwünfchten zu betrachten, 
und dadurch die Verftändigung mit Rußland ein für alle Male abzu: 
weifen. Im Gegentheil, er erklärte fi mit Freuden zur Fortfegung 
des Krieges bereit, fobald man nur Deftreich dazu in den Stand fege. 
Rußland müffe, wenn der Kaifer einen vierten Feldzug gegen Franf: 
reich unternehmen folle, endlich felbft mit-feinen Heeresmaffen in den 
Kampf eintreten, und dann dem Kaifer, außerden vier Palatinaten, nod) 
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weitere Erwerbungen jchaffen. Denn die Balatinate feien der Preis 
der bisherigen Feldzüge; für Fünftige Anftrengungen aber müffe der 
Kaifer and) eine wachſende Entjchädigung begehrten, Kaum hatte 
Thugut diefen Standpunkt eingenommen, fo ebneten ſich in Peters: 
burg die Wege. Catharina fagte, ein energifches Vorgehn gegen die 
Jacobiner jei ihr heißer Wunsch jeit langen Jahren, und einzig der 
polnische Krieg habe fie bisher daran gehindert, Was aber ander: 
weitige Erwerbungen betreffe, jo möge der Kaifer nur feine Wünſche 
bezeichnen; an Rußland's Bereithwilligfeit für diefe Wünfche folle es 
nicht fehlen. 

Es kam alfo jegt für Deftreich darauf an, ſich zu entfcheiven. 
Wenn es fid) um die Wahl eines pafjenden Landgewinnes handelte, 
jo richtete fih nach allem Bisherigen der erfte Gedanfe eines öſtreichi— 
hen Staatsmannes auf Bayern. Auch Thugut, obgleich er im 
Frühling 1793 den bayerifhien Taufchplan für den Augenblid zu: 
rüdgefegt hatte, betrachtete deshalb das Land nicht mit weniger be: 
gehrlichen Blicken. Nach ven früher erzählten Aufregungen des vori- 
gen Jahres war der alte Churfürft Karl Theodor wieder ganz in das öft- 
reichiſche Intereſſe gezogen worden, und zu jeder Beförderung der fai- 
ferlihen Pläne bereit. Der Neichsvicecanzler Fürft Eolloredo er: 
zählte den bayerifchen Gefchäftsträgern von dem [ebhaften Wunfde 
Franz II., die Reihsverfaffung zu ſchützen und den Ehurfürften 
zu pflegen; er deutete an, wenn vielleicht einmal ein Schatten ab: 
weichender Gefinnung fihtbar werde, fo fei dies ohne des Kaifers 
Zuthun lediglih Thugut's Schuld, weldyer allerdings mit den 
Reichsjachen zuweilen etwas haftig verfahre; wie aber der Kaifer 
gejonnen ſei, habe ſich foeben noch gezeigt, ald Franz einen preußi— 
hen Vorſchlag, die pfalzbayerifchen Lande zwilchen den beiden Kro: 
nen zu theilen, mit biederer Entrüftung abgewiefen habe. Der baye: 
rifhen Diplomatie gelang es num freilich nicht, fonft eine Spur 
eines ſolchen Vorſchlages zu entveden, der Ehurfürft aber wurde 
durch) diefe und ähnliche Vorftellungen fo entjchieden in feiner Ge 
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finnung für Oeſtreich befeftigt, daß er, als im Auguft feine Gemah— 
lin ftarb, noch an demfelben Tage einen Auftrag an feinen Gefandten 
in Wien abſchickte, eine öftreichifche Erzherzogin auszumitteln, mit 
deren Hand der 7Ojährige Ehurfürft begfücdt werden könnte. Dies 
Alles war alfo äußerft günftig für die Faiferlihen Wünfche, und 
hätte man in dieſem Augenblide Belgien noch befefien, fo würde 
man den Taufch wohl ſogleich wieder auf das Tapet gebradyt haben. 
Ohne eine ſolche Entſchädigung aber blieb die Möglichkeit des baye: 
riſchen Erwerbes doc) ftets zweifelhaft und weitausfehend, und wenn 
man fi) auch die ruffische Zuftimmung dazu ſehr gern noch einmal 
wiederholen ließ, fo meinte man doc) nod) eines weiteren und ver: 
bürgteren Zuwachſes zu bevürfen. 

Seit der Begründung der öftreichifchen Macht, feit ihrer Aus: 
dehnung nad) Italien und Ungarn hatte fie nun unzählige Male ein 
Gemeinwefen hindernd auf ihren Wegen gefunden, welches im Ver: 
gleiche mit ihren Ländermaffen geringfügig ſchien, aber während 
vieler Jahrhunderte durch Imduftrie und Handel, durch geiftige 
Kraft und politifche Sicherheit eine große Stellung in Europa bes 
hauptete, die Nepublif Venedig. Schon Kaifer Mar I. hatte 
einft im Bunde mit Frankreich und Spanien einen Verſuch gemacht, 
diefe reichen und läftigen Kaufherren den vereinten Kronen zu unter: 
werfen: niemals hatte man e8 dann in Wien vergeffen, daß vordem 
die italienifchen Befigungen Venedig's dem Kaifer und Reiche ges 
hört, daß auf feine dalmatinifchen Provinzen die Krone Ungarn alte 
Anfprüche befeffen hatte. Jetzt war der früher fo ftolge Staat gealtert 
und innerlich verfault; fein Adelsregiment, einft dem römifchen 
und englifchen an Feftigfeit und Gemeinfinn vergleihbar, war in der 
Schägung Europa’s ungefähr auf die Linie des polnischen Reiche: 
tags oder der franzöfifchen Emigranten hinabgefunfen. Es Fonnte 
beinahe wie eine weltgefchichtlihe Miſſion ausfehn, in demfelben 
Augenblicke, in welchem der bourboniſche und der farmatifche Feudal- 
ſtaat zuſammenbrachen, ein gleiches Gericht an dem venetianiſchen 
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zu volßiehn. Die Hauptfahe aber war, daß es für Mailand, 
Tyrol und Illyrien feine paffendere Abrundung gab als diefe reichen 
Provinzen, und fo brachte Thugut bei dem ruffifchen Hofe ihre Ein- 
verleibung in die öftreichifche Monarchie zur Sprache. 

Gatharina hatte nichts dagegen zu erinnern. . Hier war nicht, 
wie bei dem bayerifchen Plane, eine Berwidlung mit Preußen's An- 
jprüchen oder der deutfchen Reichsverfaſſung zu beforgen. Eine gün— 
ftige Aufnahme des Vorſchlags war allerdings weder bei Frankreich 
noch bei England zu erwarten: indeffen galt darüber wieder ber 
alte Sag, daß auf deren Einfpracdhe in Dfteuropa eben keine Rüd: 
ficht zu nehmen fei, fo lange fie unter einander in großem Kriege 
ftänden. Dies aber einmal feftgehalten, was hinderte dann die bei: 
den Kaiferhöfe, noch einen Schritt weiter zu thun, und das Syftem 
diefer großen Eroberungen zu völligem Abjchluffe zu führen? Was 
hinderte fie, jest bei der erflärten Erfchöpfung und Unfchlüffigfeit 
Preußen’ und der ficher bevorftehenden Ueberwältigung Polen’, 
die Pläne wieder aufzunehmen, welche vor ſechs Monaten die Er: 
hebung Kosciusko's fo ärgerlich geftört hatte? Wenn man endlid 
daran ging, die Entwürfe Catharina's und Joſeph's gegen bie 
Zürfei zu verwirflichen, wenn man Serbien und Bosnien der öft- 
reihifchen, und die Walachei und Moldau nebft Beflarabien der 
ruſſiſchen Herrfchaft unterwarf: dann fonnte man in Wahrheit fagen, 
daß die beiden Reiche in eine neue Machtentwicklung eingetreten 
waren, Dann war die Beherrfchung der Donau, des Bontus und 
des Bofporus in Catharina's Händen, dann erhob fid) der öſtreichi— 
fche Einfluß unwiderftehlich über das adriatifhe Meer, über Stalien 
und den Papft zu Rom. Diefe Betrachtungen erfchienen in Wien 
ebenfo reizend wie in Petersburg: mit jeder Depefche, welche Darüber 
gewechfelt wurde, fan man dem Abfchluffe näher. Schon im No: 
vember betrachteten in Folge deſſen die beiden Höfe den Fortgang 
des Krieges gegen Frankreich als gefichert. Der englifche Gefandte 
in Wien, Sir William Even, Fonnte wenige Wochen nach der hoff: 
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nungslofen Rüdkehr Spencer’s und Grenville’s, die beften Meldun— 
gen über die Streitluft des Kaifers nad) London fenden. In Peters: 
burg aber fand Lord Withworth bereitwilliges Gehör, wenn er die 
alte Forderung auf rufftiche Waffenhülfe erneuerte, und mußte nur 
feinerfeitd den Vorwurf lauer Gefinnung erfahren, als er nicht fo: 
gleich auf eine Kriegserflärung gegen den ſchwediſchen Negenten ale 
einen parteiiſchen Freund der Franzoſen eingehn wollte. 

Es ftanden hiemit die beiden Kaiferhöfe im Begriffe, alle Segel 
aufzuziehn, und mit vollem Winde ihren Lauf in die hohe See, in 
das Weite und Grenzenlofe zu richten. Wahrlich in das Grenzenlofe! 
Denn wer hätte ſich vermeffen wollen, das Ende und die Schranfe der 
Erſchütterungen voraus zu berechnen, welche bei der Entwicklung diefes 
Syſtemes durch alle Marfen Europa’s hinducchgehn mußten? Zuerft 
aljo, wenn es bei diefen Abreven blieb, ftand ein neuer gewaltiger 
Krieg gegen Franfreich bevor, getragen und geleitet durch ein mächti— 
ges ruffifches Heer, unterftügt durch die Außerften Anftrengungen Oeſt- * 
reich's, ernährt durch verdoppelte Geldhülfe England’s. Dann, wenn 
man bier Den vollen Sieg errungen, würde Deftreich dieſſeits der 
Alpen feine Hand nad) Bayern und jenfeits derfelben nad) Venedig 
ausftrefen. Endlich aber nad) all diefen Stürmen würde Europa 
erfahren, daß nicht der Frieden, fondern erft der Beginn eines neuen 
Krieges, eines Krieges um die Theilung des Orientes bevorftehe, 
Welche Mühen, welche Uebelftände und Opfer, auch wenn jeder 
Schritt auf diefen Wegen mit rafchem Erfolge gefrönt wurde. Und 
vollends welche Verwicklungen und Gefahren, wenn an einer Stelle 
ein Fehler oder ein Mißlingen die Rechnung verdarb — wenn die 
Ftanzoſen Siege erfochten, oder wenn Preußen, fei e8 wegen Polen 
ſei es wegen Bayern, zu ihnen übertrat, oder wenn England, die Hin: 
tergedanfen der Faiferlichen Politik errathend, das Bündniß zu früh 
verließ, Catharina fah freilich diefen Möglichkeiten mit gelaffenem 
Muthe entgegen, da fie ſich bei fehlimmen Wendungen in die damals 
Unnahbaren Tiefen ihres Reiches zurückziehn konnte, Für Oeſtreich 
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aber wurde bei jedem Umfchlag foldyer Art Das Spiel geradezu hals- 
breshend, und wenn man fich nichts deſto weniger darauf einließ, fo 
lag nichts näher, ald die Erwägung weiterer Stärfungsmittel für 
den Fall einer ungünftigen Kataftrophe. Was in Wien die nächfte 
und tieffte Sorge hervorrief, war das Bild eines preußifch = franzö: 
fiihen Bündniffes, zu welchem man in der Krafauer Verwidlung 
und der Botſchaft nad) Bafel die erften Schritte gefchehn fah. Ge: 
gen diefe Möglichkeit wollte Thugut um jeden Breis gewappnet fein, 
Das öſtreichiſch-ruſſiſche Bündniß von 1792 verpflichtete die beiden 
Höfe zu einer gegenfeitigen Kriegshülfe von 20000 Mann, und 
forderte darüber hinaus nur gegen die Türken einen Beiftand mit 
gefammter Macht: Thugut begehrte und erhielt jegt von Catharina 
die Ausdehnung diefer legten Clauſel auch auf den Fall eines Krieges 
mit Preußen. Hiemit aber erachtete er feine Aufgabe mit nichten für 
gelöst. Wenn man fid) in feine Lage hineindenft, fo ficht man wohl, 
- was in derjelben als die einzig vollftändige Deckung gegen jene 
jchneidendfte aller Gefahren erfcheinen mußte, Wie, wenn es mög: 
lich würde, auch jegt noch, inmitten der Befchlüffe fortgefegten Krie— 
ges, eine gewiſſe Beziehung zu Frankreich feftzuhalten, vermöge der— 
jelben den auffeimenden preußifchen Einfluß in :Baris zu überwachen, 
und ihn eintretenden Falles mit plöglicher Schwenfung fogar zu 
überflügeln® So unwahrfcheinlich dies auf den erften Blick erfchei- 
nen mochte, ganz unmöglich war e8 auf Thugut’s Standpunkt nicht. 
Fürft Colloredo hatte wenigftens in einer Hinficht den Bayern volle 
Wahrheit erzählt: für die deutſchen Reichsſachen hatte man in Der 
von Thugut gelenften Staatscanzlei nicht das mindefte Interefle. 
So gut wie Alvensleben in Berlin wußte nun auch Thugut, daß in 
Paris der Gedanfe an das linfe Rheinufer lebendig war: wenn 
Deftreich ſich zur Abtretung deffelben herbeiließ, und das längft auf: 
gegebene Belgien noch dazu in den Kauf gab, fo war dies allerdings 
ein Preis, für welchen man von Franfreich die größten Gegendienfte, 
für den man vielleicht feinen unummundenen Beitritt zu dem Sy- 
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fteme der Kaiferhöfe, feine Zuftimmung zur öftreichifchen Beherrſchung 
Stalien’s, zur rufjiichen Ausdehnung an der Donau erwarten fonnte, 
Dann wäre man zur fchließlichen Löfung gelangt, dann fönnte man 
mit ſtolzer Verachtung auf Preußen’d oder England's Einſpruch 
hinabfehn. Dann wäre wie Benedig und Polen freilich auch das 
mittelalterliche Gebäude des deutfchen Reiches gefprengt, e8 wäre 
aber zugleich die Umgeftaltung Europa’s zu Gunften der drei Br 
militärifchen Mächte des Eontinentes vollendet. 

Wir werden fpäter fehn, welche diplomatifchen Schritte aus 
diefen legten Erwägungen entfprangen. inftweilen war hiervon, 
jo weit wir wiſſen, zwifchen Wien und Petersburg feine Rede: die 
Verhandlung betraf nur die Stellung zu Preußen, die polnifche, 
venetianifche und türfifhe Sache. Thugut's abfchließende Erklärung 
. darüber wurde am 30, November von Wien abgefandt, und fam um 
die Mitte des December nad) Petersburg. Catharina befahl, jet 
feinen Augenblid mehr zu verlieren. Ihre eignen Intereffen in 
Polen waren bereits auf allen Seiten verwirflicht: die lithauiſchen 
und volhynifchen Bezirfe, welche fie bei der Theilung erwerben 
wollte, waren von ihren Truppen befegt, und in Kurland trat der 
Landtag zufammen, in der erklärten Abficht, der Kaiferin unter ges 
willen Bedingungen die Lehnshoheit über das Herzogthum anzu: 
bieten. So ließ fie am 18ten ihre Minifter die Konferenzen mit Co— 
benzl und Tauenzien eröffnen. 

Ditermann begann die Berhandlung mit der Anfündigung, daß 
die Kaiferin auf jenes Erbieten der Kurländer einzugehn, und das 
Herzogthum mit dem ruffifchen Reiche zu vereinigen gedenfe. Bis— 
ber war gegen Preußen feine Rede davon gewefen: Tauenzien ſprach 
alfo fein Befremden aus, und bemerfte, daß der preußifch = ruffifche 
Bundesvertrag von 1792 ausdrücklich den gegenwärtigen Zuftand 
Kurland's gemwährleifte, Aber die Ruffen waren gegen diefen Ein: 
wand gerüftet, Oſtermann fagte, diefe Garantie fei nur gegen Die 
damals in Polen herrfchende Neformpartei gerichtet worden, und 
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falle mit der Vernichtung Polen’s von felbit. Es blieb Tauenzien 
nichts übrig, als Bericht an feine Regierung vorzubehalten, welche, 
wie er meinte, für die Einräumung dieſes Punktes anderweitige 
Rückſicht für ihre Wünfche erwarten dürfe. Nach dieſem Vorſpiele 
führte die allfeitige Ungeduld fogleic) zu der Beiprehung des Haupt: 
punkts, der ftreitenden Ansprüche der beiden deutfchen Mächte auf 
Krafau und Sendomir, Tauenzien entwidelte die Säge der letzten 
preußifchen Note, erfuhr jedoch von Cobenzl lebhaften Widerſpruch, 
und fand die Ruſſen unverholen auf der Seite des Gegners. Be: 
ſonders nachdrücklich und heftig redete wieder Marfoff in dieſem 
Sinne: nad) einem langen Streite hob man die Sigung ohne irgend 
ein Ergebniß auf. 

Am folgenden Tage verfuchte Tauenzien, mit dem Grafen Eo: 
benzl allein eine Verftändigung zu erreichen, fam aber aud) hier um . 
feinen Schritt weiter. Bei der zweiten allgemeinen Gonferenz blieb 
Gobenzl ganz weg, und Zauenzien verhandelte deshalb mit den 
Nuffen die fünftige Begrenzung auf der lithauiſchen Seite. Die 
Ruſſen fprachen die Hoffnung aus, Preußen werde jenen Anſpruch 
auf den ſzamaitiſchen Berirf an der Wildau fallen lafien: fie 
wünfchten Breußen von der furifchen Grenze entfernt zu halten, und 
boten ihm dafür einen Fleinen Landftrid) zwifchen dem Narew und 
dem Bug. Tauenzien verfprad den Antrag feiner Regierung vorzu— 
legen, und glaubte hierauf, bei den Ruffen einiges Einlenfen in Be: 
zug auf Krafau wahrzunehmen. 

Diefe Hoffnung hatte jedoch feinen langen Beftand. Bei der 
dritten Eonferenz, am 21ften, erhob ſich Cobenzl gleich zu Anfang 
mit vorwärts drängender Ungeduld, Er erörterte, daß Deftreid) 
unter feinen Umftänden auf Krafau verzichten fünne, verzichten 
werde. Ganz Galizien und vor Allen das wichtige Salzwerf von 
Wiliczka fei bloßgeftellt, wenn die Stadt in preußifchen Beſitz ge— 
lange. Tauenzien fiel ein, die Stadt fei bereits preußifches Gebiet, 
fie fei es nach dem Rechte der Eroberung in einem guten Vers 
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theivigungsfriege, fie fei e8 nad) demfelben Rechte, nad) welchem 
Deftreid, 1793 in Balenciennes die Huldigung begehrt habe; wie 
Preußen damals, fo möge der Kaifer jetzt Dies klare Recht der Waffen 
anerfennen. Es handelte fi, rief Eobenzl entgegen, damals wie 
jest um Deftreich’8 Entſchädigung für feine Kriegsfoften, um einen 
Anfpruch, welchen Preußen in einer ganzen Reihe von Verträgen ge: 
billigt und gewährleiftet hat: ihr werdet nicht behaupten, daß Lublin 
und Ghelm für fi) allein eine Entfhädigung, wie fie ung von 
Preußen und von Rußland zugefagt ift, darſtellen können. Tauen— 
jien meinte hierauf, er werde fi) freuen, wenn diefer Standpunft 
einige Geltung bei Rußland finde; folle einmal das fonft natürliche 
Syſtem zu Oeſtreich's Gunften geändert werden, und gehe insbefon- 
dere Rußland darauf aus, dem Kaifer eine zufägliche Wohlthat zu 
verfchaffen, fo fei dazu der rechte Weg, daß es nicht einen Dritten 
verlege, fondern ein Stüd des eignen, an ſich unermeßlichen An— 
theil8 zum Opfer bringe. Che die Ruffen auf diefe unerwartete 
Wendung etwas erwiedern fonnten, riß Cobenzl wieder mit großem 
Eifer das Wort an fih. Mein Souverain, fagte er, erkennt die von 
Rußland erhobenen Forderungen als gerecht und natürlich an, die 
beiden Höfe find darüber in vollftem Maaße einverftanden, und be: 
trachten die ruffifche Grenze als unverrüdbar feftgeftellt. Ihr felbft 
werdet darüber im Exnfte Feiner andern Meinung fein: hätte es nun 
bei euerer Herrfchaft über Krafau und Sendomir fein Bewenden, fo 
bliebe offenbar für uns nichts übrig, und zum zweiten Male wäre 
Deftreic) in feinen gerechteften Anfprüchen verkürzt. Die ruffischen 
Minifter ftimmten in vollen Tönen bei, und erklärten wetteifernd, 
dag Preußen nachgeben müſſe. Darauf ſprach Tauenzien fein legtes 
Wort. Er fehe die Unmöglichkeit einer Verftändigung. Er habe 
vernommen, daß Kaifer Franz gegen eine jede Theilung proteftiren 
wolle, bei welcher Deftreich nicht Krafau und Sendomir erhalte. 
Er fei nun in dem Falle, einen gleichen Proteſt feines Föniglichen 
Herrn anzufündigen, wenn Krafau und Sendomir nicht preußifche 
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Provinzen blieben. Bei einer foldhen Lage der Dinge fei offenbar 
die Theilung unthunlich, man könne feinen andern Ausweg ergreifen, 
als Polen in dem Zuftande, wie er vor der lesten Empörung ge: 
weſen, zu belaffen. Diefer Erklärung aber warfen fid) die Ruſſen 
und Cobenzl wie Ein Mann entgegen. Das ift unmöglich, riefen 
fie. Die drei Höfe, fagte Oftermann, haben die Nothwendigfeit der 
Theilung im Intereffe der eignen Sicherheit und Selbfterhaltung 
anerkannt; Preußen felbft bat fie früher als jeder andere zur Sprade 
gebracht und ihre Unvermeidlichfeit erörtert; Polen ift todt und dahin 
für immer, und ein Todter läßt ſich nicht beliebig zu neuem Leben 
erwecken. Gobenzl fand, daß feine Zeit gefommen fei. Wir find 
einig in allen Stüden, rief er den Ruffen zu. röffnen wir das 
Protofoll, zeichnen wir den Vertrag. Will Preußen mit ung gehen, 
deſto beffer, wo nicht, fo werden wir Preußen entbehren Eönnen,. 
Tauenzien erhob fid) mit zürnendem Protefte, und die Verſammlung 
löste fi) in erflärtem Zerwürfniß auf. 

Bon diefem Augenblide an wurde e8 in Petersburg einfam und 
fill um den preußifchen Gefandten. Die Kaiferin war unpäßlid 
und unfihtbar. Von einer Fortfegung der Gonferenzen war feine 
Rede mehr, und in Berlin ſelbſt hielt man einen foldyen Stillftand 
für erwünfcht, bis man über den Ausgang der Bafeler und Barifer 
Unterhandlung klarer ſehe. Als Tauenzien den ruffischen Vicecanzler 
am 26jten wieder ſprach, war Oftermann höflich, einfylbig, im der 
Haltung eines refignirten Bedauerns. Er ließ erfennen, daß Deft: 
reich lange gefhwanft habe, ob es ſelbſt mit den vier PBalatinaten 
fi) begnügen dürfe. Wir fönnen nicht anders, feßte er hinzu, wir 
müſſen ung für Deftreich intereffiren; es Hat ſich 1788 als unferen 
guten Verbündeten gezeigt, und damals nur zu wenig geerndtet. 
Ueber die weiteren Abfichten und Entfchlüffe der Kaiferhöfe fuchte 
Zauenzien vergebens irgend eine Kunde zu erhalten. 

Unterdefien hatte Catharina bereits den Befehl gegeben, nad) 
Cobenzl's Antrag vorzugehn. Es wurden demnach) zwei Actenſtücke 
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ausgearbeitet, durch welche die beiden Kaiferhöfe ihre gegenfeitigen 
Anfprüche und Willensmeinungen austaufchten. Das erfte hatte 
die Form eines Vertrages über die Theilung Polen’s. Nach dein: 
felben follte Rußland alles Land weftlih von einer Linie erhalten, 
welche im Süden den Bug entlang bis Brzesc, dann in gerader 
Richtung auf Grodno, endlich von hier längs des Niemen bis zur 
oftpreußifchen Grenze lief, im Ganzen 2030 Quadratmeilen. Deft: 
reich würde die vier PBalatinate, alfo den Bezirk zwifchen Pilica, 
Weichfel und Bug, etwas über 1000 Duadratmeilen, Preußen end: 
li den Neft, zwifchen 700 und 800 Quadratmeilen, empfangen,') 
wie fich verfteht, unter der Vorausfegung, daß e8 die Erwerbung 
der beiden Kaiferhöfe anerfenne und gewährleifte. Ginftweilen wür— 
den die leßteren den Vertrag geheim "halten, bis nach beiderfeitigem 
Ermeffen der Zeitpunkt zu feiner Vorlage in Berlin gefommen wäre, 
Noch viel wichtiger war dann das zweite jener Actenftüde, eine im 
Namen der beiden Höfe ausgefertigte geheime Erklärung, durch welche 
diefelben das Geſammtſyſtem ihrer Fünftigen Politif feftftellten und 
ſich gegenfeitig verbürgten.?) Da die Kaiferin, hoben fie an, fich bes 
reit erflärt hat, dem Kaifer im vollen Umfange zu Erlangung der 
neuen Entſchädigungen beiftehn zu wollen, auf weldye er nad) den 
Koften und Opfern des gegenwärtigen Krieges ein Recht, und welche 
er demnach zur Kenntniß des ruffifchen Hofes gebracht hat, fo erklärt 
zunächft der Kaifer, daß er dem ruffifch = preußifchen Vertrag vom 
23. Januar 1793 beitrete, infofern derfelbe die Intereffen der beiden 
Kaiferhöfe betreffe, den bayerifch = belgifchen Tauſch, und die ruffi- 
hen Erwerbungen in Polen, welche legteren der Kaifer von nun an 


1) Diefe Zahlen weichen von der gewöhnlichen Ueberlieferung ab. Die das 
maligen Landesvermeffungen waren Außerft ungenau; für eine auch nur ans 
nähernde Beftimmung gibt es Fein anderes Mittel, als auf moderne Karten jene 
Grenzen einzutragen, und die Größe der Antheile nach ihrem Verhältniß zu den , 
heutigen polnifchen Bezirken zu berechnen. 

2) Zum erften Male veröffentlicht bei Miliutin, Gefchichte des Kriegs von 
1799, Band I, 296 der deutfchen Ueberfeßung von Schmitt, 
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gewährleiftet. Es foll ferner die geheime Beftimmung des öſtreichiſch— 
ruffifchen Bundesvertrags über die ottomanifche Pforte jegt aud) auf 
Preußen ausgedehnt fein, und demnad) jeder der beiden Höfe dem 
andern im Balle eines preußischen Angriffs mit voller Kraft Hülfe 
leiften. Endlich verfpricht der Kaifer im Falle eines neuen gemein: 
famen Krieges gegen die Türfen, mit allen Mitteln dazu mitzuwir: 
fen, daß die Abreden der eigenhändigen Gorrefpondenz Catharina's 
und Joſeph I. vom Jahre 1782 verwirklicht, und namentlid) die 
Moldau, Walachei und Beflarabien zu einem unabhängigen Fürſten— 
thum für ein Mitglied des ruffiichen Kaiferhaufes gemacht werden. 
Dagegen verheißt Die Kaiferin, daß Deftreih dann die türfifchen 
Provinzen erhalte, welche damals Joſeph II. zugedacht waren. Sie 
erklärt ferner, mit allen Mitteln für Die weitere Entſchädigung Delft: 
reich's zu wirken, und genehmigt im Voraus, falld das Kriegsglüd 
es dem Kaifer nicht veritatte fid) an Franfreich zu erholen, daß er 
die von Venedig rechtswidrig befeffenen Lande fich in vollem Umfange 
zueigne, oder fonft irgend eine paffende und ausreichende Erwerbung 
aufſuche. Endlich verpflichtet fid) Katharina, dem Kaijer mit allen 
Kräften beizuftehn, wenn Preußen zu feindfeligen Demonftrationen 
und Gewaltthätigfeiten gegen ihn fortichreite. 

Diefe Urkunden wurden am 3. Januar 1795 von Dftermann, 
Besborodfo, Marfoff und Cobenzl unterzeichnet, und die Nachricht 
von dem großen Acte in der höchſten Eile nach Wien hinüber ge: 
fandt. Was Preußen betraf, fo hatte Catharina e8 übernommen, 
die legte Note defjelben zu beantworten, fo weit für den Augenblid 
eine Antwort nöthig fchien. Demnad) überreichte Alopeus am 7. Sa: 
nuar in Berlin eine ruſſiſche Denffchrift, welche zwar über die praf: 
tifchen Entwürfe der Kaiferhöfe nicht die leiſeſte Andeutung enthielt, 
aber durch herbe Sprache und gebieterifchen Stolz über die Geſin— 
nungen und Hoffnungen Rußland’8 feinem Zweifel Raum verftattete. 
Die Kaiferin, hieß e8, habe nur mit äußerftem Befremden die preu: 
Bifche Erflärung vernehmen fönnen, daß man eintretenden Balles die 
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Erhaltung Polen's beantrage. Es fei das einer jener Wünfche, wie 
man fie wohl in feinem Herzen aufiteigen laffe, deren Erfüllung aber 
nicht zu hoffen erlaubt fei, weil fie der Natur der Dinge wider: 
fprechen. Um diefe Behauptung zu erweifen, erinnerte Oftermann 
an den legten Ausbruch, welcher die Nothwendigkeit der Theilung 
eines fo vwulfanijchen Gebietes unwiderſprechlich dargethan habe. 
Bei der Beftimmung der einzelnen Antheile, fuhr Dftermann fort, 
haben wir die Regel feitgehalten, daß das beftehende Machtverhält: 
niß zwifchen den theilenden Staaten Feine Aenderung erleiden darf, 
eben die Regel, welche Preußen bei dem legten Türfenfriege fo ſcharf 
gegen Deftreich durchgeführt hat. In einem freundlichen Tone, 
welcher den zweifchneidigen Hohn nur ſchwach verhüllte, feßte er 
hier die Bemerkung hinzit : wir erwähnen jenen Vorgang ohne Furcht, 
daß man uns noch eine rachſüchtige Erinnerung an Preußen’s da— 
malige Haltung zutrauen Fönnte: denn der Verlauf der polnifchen 
Theilung von 1793 hat es ja feitvem aller Welt gezeigt, wie eifrig 
wir für Preußen’s Vergrößerung gewirft haben. Er erörterte dann 
die Anfprüche der einzelnen Mächte, und wies die Mäßigung und 
Billigfeit der öftreihiihen nah. Von diefen ging er auf die ruſſi— 
ſchen über, und hier erreichte der Schwung feiner Sprache die ftol- 
jefte Höhe. Es war Feine Rede mehr von den früheren Wendungen, 
eine der deutfchen Mächte als Beranlafferin und Urheberin der pol- 
nischen Theilungen darzuftellen. Bielmehr das gerade Gegentheil 
wurde jet für den ruſſiſchen Anfpruc auf das ausgedehntefte Loos 
der Beute geltend gemacht. Man kann es Fühn behaupten, jagte 
Dftermann, daß die Titel der Kaiferin auf ihren polnischen Antheil 
nicht das Werk eines Augenblids oder eines Zufalls, fondern daß 
fie die Schöpfung von dreißig Jahren find, welche mit Arbeiten, 
Sorgen und colgffalen Ausgaben aller Art erfüllt waren: man fann 
behaupten, daß, im Vergleiche hiemit, Preußen und Deftreich alle 
die Früchte, welche fie in Polen zu erndten haben und fünftig erndten 
werden, ohne Kaufpreis zum Gefchenfe erhalten. Es war nicht 
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möglich, in fech8 Zeilen die Gefammtpolitif Catharina's energifcher 
zu zeichnen, und mit einer brutaleren Offenheit das Verhängniß 
Polen's zu enthüllen. An diefen Hinblid auf das Vergangene fchloß 
endlich Oftermann guten Rath für die Zukunft. Preußen folle be: 
denfen, daß ed durch eingehende Nachgiebigfeit fein Bündniß mit 
Rußland befeftige, und damit einen größeren Vortheil erringe, ald 
durch alle NRüdfichten auf bequeme Grenzen, welche es bisher gel: 
tend gemacht habe. Eine folhe Haltung würde den beften Einfluß 
auf die allgemeine Lage Europa’s ausüben, während jene chintärifche 
Hoffnung auf franzöftichen Frieden, von welcher man neulich fo, 
viel geredet habe, doc) fchlechterdings Fein Ergebniß herbeiführen 
könnte. 

Aus dieſer Note ließ ſich ohne Mühe herausleſen, daß Rußland 
nad) allen Seiten hin mit Deftreich eng verbunden war, daß es eine 
tiefe Erinnerung an Preußen's Eingriff in den legten Türfenfrieg 
im Herzen nährte, daß beide Höfe in der polnischen Frage die preu: 
ßiſchen Anfprüche verurtheilten, daß fte diefen Willen aud) im Falle 
eines Friedens zwifchen ‘Preußen und Frankreich durchzuſetzen ge: 
dachten. Es mußte unter diefen Umftänden in Berlin beinahe als eine 
Ironie des Geſchickes erfcheinen, daß nad) einer längeren Berathung 
des Mainzer Antrags der Neichstag zu Negensburg mit großer 
Mehrheit ven Wunfc nad) Frieden ausgevrüdt, und am 22. De: 
cember den Kaifer und den König von Preußen aufgefordert hatte, 
gemeinschaftlich Hand an dies fegensreiche Werk zu Tegen. Je mehr 
die Bolitif der Kaiferhöfe erfennbar wurde, deſto gewiffer wurde für 
Preußen die Nothwendigfeit eines franzöfifchen Friedens, defto Harer 
aber auch die Unmöglichkeit einer mit Deftreich gemeinfamen Frie: 
densverhandlung. 


Viertes Capitel. 


Sturz der Iacobiner. 


Die europäifchen Mächte prängten fich wetteifernd zum Frieden 
mit der franzöfifchen Republik. Wir haben zunächft zu beobachten, 
wie fi dort die Verhältnifie feit Robespierre'8 Sturz geftellt hatten. 

Der 9. Thermidor war einTag des Jubels für Paris, und bald, 
wohin die Kunde über ihn gelangte, für Frankreich. So entichieden 
hatte fid) die frühere Herrfchaft in Robespierre verkörpert, fo feft 
hatten fich alle localen Machthaber, die Revolutionsausfchüffe und 
die Revolutionsgerichte, die Orisbehörden und die Volfsgefellfchaften 
um den Dictator gefchaart, daß der Sturz deflelben das ganze Staats— 
gebäude bis in feine Fundamente erfchütterte. In Paris hatte eine 
Zeitlang fein Menſch das Unglaubliche für möglicdy gehalten. Im 
den Gefängniffen hatte man noch am Sten die Verhafteten aller ihrer 
Geräthichaften und Geldmittel beraubt, fo daß fte in tödtlicher Angft 
eine Wiederholung der Maflenmorvde von 1792 erwarteten; noch am 
Iten felbft hatte Henriot, bereits im Getümmel des Aufftandes, einen 
Tranfport von achtzig Gefangenen auf das Blutgerüft Schaffen laffen. 
So flog die Nachricht von der befreienden Kataftrophe ald ein völlig 
überrafchendes Glüf von Mund zu Mund. Aus der furchtbarften 


Erdrückung fah man fich plöglich emporgehoben, man Fonnte wieder 
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athmen wie fonft, man ſah die Möglichkeit eines menschlichen Lebens 
wieder. Noch war man von Gefahr und Elend aller Art umgeben, 
nod) rauchte das frifchvergofiene Blut, noch herrſchten alle Gelege 
einer beifpiellofen Tyrannei: aber die einmal erregte Hoffnung hob 
den trunfenen Sinn über alle Nöthe hinüber, ein Taumel der Freude 
erfüllte die Bevölferung, den ganzen Tag des 10ten und die folgende 
Nacht hindurch waren die Straßen von wogenden und jubelnden 
Menfchenmaffen erfüllt. Die Sikungen des Revolutionsgerichts 
waren unterbrochen, der Jacobinerclub gefchloffen, die Gemeinderäthe 
unter der Öuillotine gefallen: für den Augenblid ſchienen alle Werk: 
zeuge der alten Tyrannei zertrümmert. Unter den Siegern verfolgten 
vornehmlich die Dantoniften ihren Triumph im Sinne der öffentlichen 
Meinung. Weil fie im November zur Gnade und Menfchlichfeit ge: 
tathen, hatte fie Robespierre länger als ein halbes Jahr unter fteter 
Todesprohung gehalten; jest Fonnten fie beweifen, daß Gamille 
Desmoulins im Exnfte fein Leben für die Milde geopfert habe, und 
Legendre und Merlin von Thionville, Tallien und Freron waren 
unermüdlich, die Gefängniffe zu befuchen, und die VBerhafteten, die 
man ohne Unterfuchung mafjenweife eingefperrt hatte, ohne Unterfus 
hung oft zu Hunderten zu entlaffen. Es hatte eine Zeit gegeben, in 
der feiner von ihnen an willfürlicher Graufamfeit hinter Robespierte 
zurüd geſtanden; jeßt liegen fie mit gleicher Willfür befferen Regun— 
gen freien Lauf: fie hatten ihr Leben lang immer nur dem Augen: 
blife gedient, und auf den Wellen der öffentlihen Meinung vorwärts 
zu treiben, fehien ihnen ſtets der Inbegriff politifcher Gerechtigkeit. 
Im Gonvente hatten unterdeffen ganz andere Gefinnungen die 
Herrſchaft. Dort fühlten ſich als die eigentlichen Schöpfer der neuen 
Epoche Die Männer des Wohlfahrtsausfchuffes, Collot und Billaud, 
Carnot und Barere, und wer im Sicherheitsausfchuffe und im der 
Bergpartei enge zu ihnen hielt. Es waren die Reſte oder doch die 
alten Verbündeten der hebertiftifchen Partei, die ächteſten Wertreter 
des Schreckensſyſtems, welche nur aus Gründen perfönlichen Ehr- 
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geizes mit Robespierre zerfallen waren. Ihnen galt der9. Thermidor 
durchaus als ein Tag der Vertheidigung, nicht als der Beginn eines 
neuen, fondern als die Erhaltung des bisherigen Syftems; fie hat: 
ten gekämpft, um Robespierre's Alleinherrfchaft abzuwehren und die 
ungeftörte Fortdauer des revolutionären Wefens für fich zu behaup- 
ten. Sie fahn mit erftaunter Entrüftung auf die alfgemeine Bewe⸗ 
gung; Billaud erhob ſich mit Unwillen und Befremdung gegen die 
Suspenſion des Revolutionsgerichts, Barere ſchlug bei der neuen 
Beſetzung deſſelben Fouquier Tinville als öffentlichen Ankläger vor, 
und war völlig überraſcht, als ein Sturm der Verwerfung ihm ent— 
gegentönte, und über Fouquier Abſetzung und peinliche Anklage ver— 
hängt wurde. Gleich nachher wurde ein anderer Freund und Diener 
Robespierre's der ſtrafenden Gerechtigkeit des Conventes bezeichnet, 
Lebon, der gefürchtete Proconſul des Norddepartements, und ohne 
Widerſpruch ſeine einſtweilige Verhaftung angeordnet. Daſſelbe 
Schickſal traf einige untergeordnete Werkzeuge der geſtürzten Macht— 
haber, dagegen blieb ein gegen Maignet, den Henker Bedouin's, ge— 
richteter Strafantrag für's Erſte ohne Erfolg. Allmälig zeichnete 
ſich die herrſchende Stimmung des Conventes in feſteren Umriſſen. 
Die gemäßigte Partei, das Centrum und die Trümmer der Rechten, 
ſeit einem Jahre an Dulden und Schweigen gewöhnt, fielen ſofort in 
dieſe Haltung zurück, die entſcheidende Gewalt blieb noch unbedingt 
im Beſitze des Berges. Aber auch hier fand die Geſinnung Barere's 
und Billaud's keinen Raum. Die eifrigſten Montagnards waren von 
der Meinung erfüllt, daß fortan nicht mehr die Ausſchüſſe, ſondern 
der Convent in ſeiner Geſammtheit herrſchen, daß man die Verſamm— 
lung vor dem Deſpotismus der Ausſchüſſe ein für alle Mal ſichern 
müſſe. So verfügten fie gleich am 11. Thermidor neue Wahlen und 
eine Berathung über eine vollftändig neue Organifation der Regie: 
rung. In den Wohlfahrtsausfhuß traten neben zwei Jacobinern 
reinen Blutes, Laloi und Echafferiaur, die beiden Dantoniften Thu— 
tiot und Tallien, und zwei Mitglieder des erften Wohlfahrtsaus— 
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fchuffes (April 1793) Breaard und Treilhard. Der leitende Gedanke 
mochte bei ihnen ungefähr dahin gehn, daß der Convent die ärgften 
Auswüchſe der Tiyrannei abftellen, aber um feinen Preis auf das 
Princip des bisherigen Syſtems verzichten dürfe. Man wollte die 
Anhänger Robespierre's, die Würger und Blutmenſchen beſeitigen, 
aber die Allmacht der revolutionären Regierung durch keine geſetzliche 
Ordnung beſchränken laſſen. So wurde das Revolutionsgericht bei— 
behalten und neu beſetzt; es ſollte Recht ſprechen nach allen Decreten 
der Schreckenszeit, mit Ausnahme des Geſetzes vom 22. Prairial; 
die einzige Milderung, bewirkt durch Bourdon von der Oiſe, war 
die Vorſchrift, daß in keinem Falle eine Verurtheilung Statt finden 
ſolle, wo nicht eine verrätheriſche oder contrerevolutionäre Abſicht 
erwieſen ſei. Auch der Club der Jacobiner wurde in den erſten Ta— 
gen des Auguſts wieder eröffnet. Er ſollte zwar eine neue Reinigung 
durchmachen und alle Verehrer Robespierre's ausſtoßen; jedoch nah— 
men es „die Brüder und Freunde“ unter einander nicht allzugenau, 
ſondern beſtätigten jeden Genoſſen, welcher die Verſicherung abgab, 
daß er in der Nacht des 9. Thermidor an Robespierre's Aufſtand 
feinen Antheil genommen.“) Der Club konnte alſo ſehr bald in 
unveränderter Haltung ſeine Sitzungen wieder eröffnen; nach wie vor 
donnerten ſeine Reden gegen die Ariſtokraten, Egoiſten und Reichen, 
und ermahnten den Convent, den feigen Moderantismus durch fort: 
gefeste revolutionäre Energie zu unterdrüden. 


Aber die Dinge gingen dennoch ihren unaufhaltfamen Gang. 
Die revolutionäre Regierung hatte feit April alle ihre Organe aus 
Robespierre's Hand empfangen: jede Maaßregel, weldye die neuen 
Machthaber gegen Robespierre's Anhang richteten, lähmte unaus— 


1) Dubais, C. N. 4. Dct.: die Epuration war nur ein leerer Schein. 
Arbouin, Jacobiner 7. vend.: anfangs bemächtigten fich die Ariftofraten der Eyu- 
ration, bald aber legte ber Club den Messieurs, die nur honnetes gens zulajlen 
wollten, ihr Handwerf. 
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bleiblicy irgend ein Stüd des Regierungsfnftemes felbft. Eine neue 
Einrihtung der Parifer Bürgergarde war unerläßlich; Henriot hatte 
als ihr Generalcommandant zweimal, am 31. Mai und am 9, Ther: 
midor, das Dafein des Conventes bedroht, und man beſchloß jebt, 
die gefährliche Würde überhaupt abzufchaffen, und den ganzen Ge— 
neralitab alle fünf Tage aus den Bezirfdcommandanten neu ernennen 
zu laſſen. Damit war e8 allerdings unmöglich, daß eine Partei ſich 
plöglicd) der bewaffneten Macht von Paris bemächtige, aber aud) der 
Gonvent Fonnte nicht mehr den frühern militärifch durchgreifenden 
Einfluß auf die ganze Maſſe der Bürgerwehren erwarten. Am 13. 
Auguft Fam dann nad) langen Verhandlungen die neue Geftaltung 
der Regierungsausfchüffe zu Stande. Wenn bisher alle Befugniffe 
in dem thatfächlicdy permanenten Wohlfahrtsausichuffe gegipfelt hat- 
ten, jo wurde jeßt die Anordnung wiederholt, daß zu Anfang jedes 
Monates drei Mitglieder austreten müßten, und erft nach Ablauf 
eines Monates wieder wählbar wären; ed wurde weiter verfügt, daß 
der Gonvent in feiner Gefammtheit der einzige Mittelpunft der Re: 
gierung, die Ausführung aber der Geichäfte im Einzelnen "unter 
ſechzehn Ausſchüſſe vertheilt wäre, der öffentlichen Wohlfahrt für 
Diplomatie und Krieg, der allgemeinen Sicherheit für die hohe Po— 
ligei, der Gefeßgebung für innere Verwaltung und Gerichte, der Fi— 
nanzen, der Poften, der Heerverwaltung, der Marine u. f.w. Es 
leuchtet ein, daß mit diefem Syfteme der leitende Zweck, die Verhü— 
tung jeder Dictatur, vollfommen erreicht, aber auch, daß eine Ver: 
jammlung von mehr als 600 Mitgliedern zur einheitlichen Lenkung 
der Regierungsgefchäfte völlig ungefchidt war. Die einzelnen Aus: 
Ihüffe gingen ihre beſondere Wege, Freuzten und hinderten gegenfeitig 
ihre Operationen, dienten nicht felten verfchiedenen Parteizweden. 
Im Innern des Conventes felbft führte die neue Organifation eine 
ungleid größere Menge von Mitgliedern in die Gefchäfte ein als 
früher, und verftärfte damit von felbft das Gewicht fowohl der mitt: 
leren Anfichten als der perfönlichen Mittelmäßigfeiten: nad) Außen 
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verlor die Regierung nothwendig an Einheit, Folgerichtigfeit und 
Wirkſamkeit. 

Fünf Tage ſpäter ſah ſich der Convent zu einer andern Maaß— 
regel genöthigt, deren Tragweite kaum geringer war. Unter den 
Regierungsmitteln der Schreckenszeit war, wie wir wiſſen, keines 
thätiger und gefürchteter als die Revolutionsausſchüſſe. Ueberall 
ſtanden ſie in engſter Verbindung mit den Clubs und ſeit dem Be— 
ginn des Jahres war es eine Hauptſorge Robespierre's geweſen, ſie 
mit zuverläſſigen Anhängern zu beſetzen, und mit unbedingter Gewalt 
über die Freiheit ihrer Mitbürger auszuſtatten. Es wäre ein Wider— 
ſinn für die Beſieger Robespierre's geweſen, eine halbe Million 
tödtlicher Feinde in der bisherigen Macht zu belaſſen: am 18. Auguſt 
befahl der Convent, daß in Zukunft nur ein Revolutionsausſchuß in 
jedem Diſtricte, und in Paris ſtatt 48 nur noch 12 beftehen, daß die 
Gonventscommifjare oder der Sicherheitsausſchuß die Mitglieder der: 
felben ernennen, daß diefe nur nad) feiten geſetzlichen Formen Borla: 
dungen und Berhaftungen vornehmen follten. 

ine weitere Einrichtung der Schredengzeit fiel am 21. Auguſt. 
Bourdon von der Oiſe fchlug die Abſchaffung des Gefeges vor, nad) 
weldyem jeder Befucher einer Sectionsverfammlung 40 Sous em: 
pfing. Einft hatte Danton es veranlaßt, um den demofratifc, gefinn: 
ten Arbeitern den regelmäßigen Beſuch der Verfammlungen möglich 
zu machen: jet berichtete Cambon, daß in feiner Pariſer Section 
in den legten Monaten jemals mehr als dreihundert Bürger ame: 
fend gewejen, daß man aber ſtets den doppelten und dreifachen Geld: 
betrag in Rechnung geftellt habe. Cambon fand außerdem, daß die 
häufigen Berfammlungen überhaupt nur Unordnung ftiften fönnten, 
und beantragte, in Zukunft einzig an den Sonntagen des republife: 
nifchen Kalenders, an den Decaden, Verfammlungen zu- geftatten. 
Der Eonvent genehmigte ohne Widerfpruch beide Anträge. 

Wie zu den Revolutionsausfchüffen und den Sectionsverfanmm: 
lungen fand fich endlich die neue Regierung auch zu den Gemeinde: 
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behörden und den Volfögefellichaften des Reiches geftellt. In allen 
Departemens hatten fi) die Mitglieder derſelben mit höchitem Eifer 
zu Robespierre befannt,z die Agenten des MWohlfahrtsausfchufies 
und der Minifterialcommiffionen hatten fie durchgängig im Sinne 
ded geftürzten Syſtemes ausgewählt; eine umfaffende Aenderung 
erichien hier als eine Lebensbedingung für die jegige Herrfchaft. Co 
erhielten die Konventscommiffare in den Departemend die Weifung, 
das gefammte Perfonal der Elubs und der Gemeinderäthe einer ges 
nauen Prüfung und Reiyigung zu unterziehn, und damit diefelbe in 
zuverläffigem Sinne geichehe, wurde ein großer Theil der ausgefand: . 
ten Repräfentanten felbft zurücberufen und Durch Anhänger des neuen 
Zuftandes erfeßt. 

Durd) diefe Maaßregeln wurde nun das Land eigentlich erjt 
der Bedeutung des 9. Thermidor inne. Je fefter fih Alles, was 
Demofrat und Jacobiner heißen wollte, in den legten Monaten 
um Robespierre'8 Banner gefammelt hatte, deſto gründlicher war 
jeßt die Niederlage der gefammten Partei. Die Conventscommifjare, 
auch wenn fie anders gewollt hätten, fahn feine Wahl: wenn 
nicht Robespierriften in den Stadträthen, den Clubs und Revolu— 
tionsausfchüffen herrfchen jollten, fo mußten fie Gemäßigte, Bes 
jigende, Eonftitutionelle, fie mußten überhaupt die bisher unterdrüd: 
ten Claſſen, fie mußten den Mittelftand berufen. So eröffneten ſich 
aller Drten die Gefängniffe, die Tauſende der Gepeinigten und Ber: 
folgten Fehrten in ihre Wohnungen zurüd, und famen nur zu häufig 
unmittelbar aus dem Kerker in den Genuß der politischen Macht. 
Zu Haufe aber fanden fie in der Regel die ärgfte Verödung und Ver: 
wüjtung. Es gab wenige Familien, die nicht die Hinrichtung eines 
oder mehrerer Angehörigen zu beflagen hatten; die Häufer und Gü— 
ter der Verhafteten hatten die Nevolutionsausfchüffe unter Sequefter 
gelegt, und dann in zahllofen Fällen ſelbſt vie Siegel gebrochen; die 
Caſſen waren geplündert und die Möbel hinweggeichleppt. Wohl: 
habende und rechtliche Familien fanden ſich fo, ohne den Schatten 
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eines Vergehns oder einer Anklage, mit einem Schlage beraubt, ent: 
ehrt, verwaift: dig Entrüftung war allgemein und unermeplid, und 
von einer Grenze ded Reiches zur andern ging durd Millionen der 
Ruf nah Genugthuung und Vergeltung. Ueberall wurden jegt 
die &lubiften, vor denen bisher die Bürger gezittert hatten, zu rächen- 
der Haft gebracht; Die peinlichen Klagen gegen fie, auf Raub und 
Diebftahl, auf Nothzucht und Unterfchleif, wuchfen zu erdrückender 
Maſſe heran: überall, ftöhnten die Jacobiner in Paris mit ohn— 
mächtigem Zorne, werben die Patrioten verfolgt, überall erhebt die 
Ariftofratie ihr ſchmutziges Haupt. Aber aud) in der Hauptitadt war 
durch) die legten Decrete der Zuftand verwandelt. In den Sections— 
verfammlungen ergriffen Die Bürger wieder Beſitz; aus der Rational: 
garde verfchwanden die legten Reſte der harten Fäuſte; in den 
Wirthshäufern fammelte ſich die Jugend der befigenden und gebilve- 
ten Claſſen zu lebhaften Demonftrationen gegen die Jacobiner, und 
felten verging ein Tag, wo nicht im Palais Royal die Barteien in 
blutiger Rauferei ſich gemeſſen hätten. Unaufhörlich drängten fi 
die Sectionen an der Schranfe des Conventes mit racheatlimenden 
Klagen gegen die früheren Revolutionsausfchüffe; man begehrte, 
dem Convente zu lebhaftem Mißbehagen, die Herftellung der Beam: 
tenwahlen durch das Volk; man forverte freien Handelsverfehr im 
Innern und Frieden mit den Mächten Europa's. Als gewaltiges 
Gährungsmittel machte ſich die feit Thermidor frei gewordene Prefle 
bemerklih. Die Schredenszeit hatte das Geſetz der unbegrenzten 
Prepfreiheit nicht angetaftet, und nur im Einzelnen die mißliebigen 
Zeitungsfchreiber auf die Guillotine geſchickt; jebt gab es alfo, feit- 
dem man nicht mehr willfürlich Föpfte, nicht die geringfte Schranfe 
für die Preſſe, und die volle Wucht diefer Waffe fiel auf die Jacobiner 
danieder, mit einer Unermüdlichkeit und Ausgelaffenheit, wie fie rei 
Jahre früher das Königthum nicht tödtlicher erfahten hatte. Gegen 
den Convent trugen Zeitungen und Sectionen einftweilen die größte 
Ergebenheit zur Schau, da er für den Augenblid mit der allfeitig 
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verabfcjenten Partei zerfallen war: im Grunde traute auch ihm fein 
Menſch, vielmehr verachtete man die Mehrzahl der Deputirten, welche 
alle Gräuel der Schredengzeit dienftwillig mitgemacht ‚ und erjehnte 
die Herftellung eines neuen Zuftandes, wo unter der Herrichaft vers 
ftändiger Gefege das Schidfal des Landes von gebildeten und ehren- 
werthen Männern gelenkt werden fönnte. 

So war die Regierung ſchwach in ihrer Organifation, ſchwach 
dur) den Mangel feit anerfannter Grundfäge, ſchwach durch ven Bruch 
mit ihren frühern Genoſſen, und ſchwach durch die Mißachtung ihrer 
jegigen Verbündeten. Sie ging unficher und taftend ihren Weg auf 
einem von allen Zeivenfchaften gährenden Boden. Bei einer foldyen 
Lage hielt die augenblidliche Eintracht zwifchen den am 9. Thermis 
dor fiegreichen ‘Parteien nicht lange vor. In dem neuen Wohlfahrte: 
ausſchuß ſaßen neben einander die Hebertiften Collot und Billaud, und 
die Dantoniften Thuriot und Tallien; der alte blutige Haß zwifchen 
beiden Fractionen war durch die gemeinfane Gefahr des Thermidor 
nur für einen Augenblid zurüdgedrängt worden, und bald genug 
brach) der tödtliche Zwiefpalt mit frifcher Erbitterung wieder hervor. 
Zugleicd, fahn fich die alten Mitglieder des Ausſchuſſes durch die im 
ganzen Convente herrfchende Eiferfucht gegen ihre frühere Macht be: 
engt, und die neuen fanden mit jedem Tage deutlicher, wohin vie 
Richtung des Voltswillens gehe, wo die Gunft der erregten Menge 
zu erndten fei. Einzelne unter den Dantoniften hatten noch befondere 
Gründe, welche fie zum Bruche mit den Männern des früheren Aus- 
Ihufjes trieben. Freron war durch enthufiaftifche Freundfchaft mit 
Camille und Lucile Desmoulins verbunden gewefen, und hatte den 
Hebertiften des Ausfchuffes blutige Rache für den Tod feiner Freunde 
geihworen. Er trat jegt mit einigen Männern der gemäßigten Bar: 
tei zufammen, um in der Preffe die Führung des Kampf gegen die 
früheren Machthaber zu übernehmen; ihre Zeitung „der Volfsredner“ 
fteigerte von Tag zu Tag eine glühende Polemik gegen Alles, was 
mit der Politif des legten Jahres irgendwie in Verbindung ftand. 
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Tallien hatte während feiner Sendung nad) Bordeaur die Tochter 
eines reichen Bankiers, Therefie Cabarrus kennen gelernt; fie war 
damals von ihrem erften Gatten, einem PBarlamentsrichter von Fon: 
tenoi getrennt, jung, ſchön und lebensluftig, und überließ ſich ohne 
großes Widerftreben der Neigung des allmächtigen Deputirten. Ihr 
Einfluß bewirkte Damals eine rafche Aenderung in feinem Auftreten; 
fie erwedte in ihm die erften Funken eines menſchlichen und verftän- 
digen Sinnes, fo daß die Jacobiner in Bordeaur über die plögliche 
Milde des Nepräfentanten gegen die Föderaliften und Gapitaliften 
der Stadt in große Gährung geriethen. Robespierre rief darauf den 
verwandelten Gollegen in voller Ungnade aus Bordeaur zurüd, und 
ließ Frau von Fontenoi, die ihn nach Paris begleitete, bald nad) 
ihrer Ankunft verhaften. Wenn irgend wer dankte fie der Kataftrophe 
des 9. Thermidor ihre Rettungz und hatte fie fhon früher auf Tal: 
lien im Sinne der Menfchlichkeit eingewirft, fo verdoppelte fie jept 
ihre Bemühungen, ihn zum völligen Bruche mit den Terroriften zu 
treiben. Die Jacobiner verfolgten fie mit giftigem Haffe und gemei- 
nen Schmähungen ; die Bürger, welche au Hunderten ihr die Beftei- 
ung von Kerfer und Blutgerüft verdankten, nannten fie Unfere liebe 
Frau vom Thermidor. Sie war gutmüthigen und lebhaften Sin- 
ned, nicht eben bedeutenden Geiftes und keineswegs von ftrengen 
Sitten: daß eine Frau ihrer Art eine politische Rolle fpielen konnte, 
war aud) ein Zeichen des trüben Zuftandes, in welchen Robespierre 
die franzöſiſche Gefellichaft hinabgedrückt hatte. 

Der Streit, welchen die Dantoniften, oder, wie fie fich jegt auch 
wohl nannten, die Thermidorianer im Sinne trugen, kündigte ſich 
durch tägliches Geplänfel mit den Gegnern an. Als am 19. Auguft 
Louchet über das Aufftreben der Ariftofraten klagte, und die Erneu— 
erung des Schredens begehrte, antwortete ihn ein vielftimmiger Ruf: 
nicht Schreden fondern- Gerechtigkeit. Ein andrer Montagnard, 
Charlier, kam ihm zu Hülfe: Gerechtigfeit für die Patrioten, Shrek 
fen für die Ariftofraten. Nein, ſchallte es zurück, Gerechtigkeit für 
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alle Welt. Wir fordern, fagte Tallien, ftrenges Gericht gegen alle 
Feinde des Landes, aber feine Unterfcheidung zwifchen den Bürgern, 
als die zwifchen den guten und ſchlechten: wir fordern die Preßfrei— 
heit zum Schuge der Republif, die Preßfreiheit zur Zermalmung der 
Schurken, die Preßfreiheit oder den Tod. Am 26ften begehrte ein Mit- 
glied die Erwählung der Beamten durch das Wolf. Eofort brad) der 
Sturm von allen Seiten los: jegt will man Wahlen, rief man von 
dem Berge herab, wo die Hyder der Ariftofratie fred) in den Sectio— 
nen ihr Haupt erhebt? Die Jacobiner erflärten e8 am Abend für 
offenen Landesverrath, verhießen in allen Sectionen dagegen zu wir— 
fen, und ſchickten am 24ften eine große Deputation in den Gonvent, um 
eine Namenslifte aller freigelaffenen Oefangenen zu begehren und vor 
jeder Schwächung der revolutionären Regierung zu warnen. Präſi— 
dent war an dem Tage Merlin von Thionville, nicht der wenigft 
eifrige unter den Thermidorianern: er antwortete den Jacobinern mit 
einer fcharfen Ermahnung, auf alle Fälle dem Gefege gehorfam zu 
fein, und einige feiner Barteigenoffen, Bentabolle und Lecointre von 
Derfailles, riefen den Abgehenden harte Worte nad), fie feien Intri— 
ganten und Robespierriften, weldye die Regierung feft im Auge habe. 
Lecointre, ein leicht erregbarer, ehrlicher aber haltungslofer Menſch, 
erhigte fich über diefe Scenen immer gründlicher. Im Verlaufe der 
Sitzung erreichte ed dann die Linfe noch) einmal, daß Klagen aus | 
Vaucluſe über Maignet's Barbareien ungehört beeitigt wurden; am 

folgenden Tage wies fie einen Antrag Freron’s auf gefegliche Erklä— 
tung der unbedingten Prepfreiheit an die Ausjchüffe, zu näherem Be— 
tichte über die Strafen des Mißbrauchs. Da war Lecointre’s Geduld 
zu Ende, und ohne auf die Warnung der vorfichtigeren Freunde zu 
hören, entfchloß er fi), den Stier bei den Hörnern zu faffen, und 
kündigte am 28ften eine feierliche Anklage gegen fieben Mitglieder der 
alten Ausſchüſſe an. Tallien hatte ihm abgerathen; nachdem jener 
aber den Kampf eröffnet hatte, entzog ſich die Partei ihm nicht mehr. 
Tallien beftieg unmittelbar nad) Lecointre die Repnerbühne, um in 
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längerer &rörterung die Natur und Beitimmung der revolutionären 
Regierung zu fhildern: ohne daß er praftifche Anträge brachte, war 
es deutlich, daß er eine jcharfe Kritik des bisherigen, und das um: 
faffende Programm eines neuen NRegierungsfyftems aufftellte. Die 
Thermidorianer verfündeten fo offen wie möglich ihre Trennung vom 
Berge. 

Die übrigen Fractionen der Linken fchloffen um fo enger zufam: 
men, und waren am folgenden Tage gerüftet, Lecointre's Anklage zu 
empfangen. Unter tiefer Spannung der Verfammlung trug diefer 
feine Acte vor: e8 waren 26 Klagepunfte gegen Collot, Billaud und 
Barere vom Wohlfahrts: gegen Vouland, Vadier, Amar und David 
vom Sicherheitsausſchuſſe, auf Theilnahme an allen Freveln Robes— 
pierre's, auf Mitihuld an allen Verbrechen der Schredengzeit. Es 
gab feinen Menfchen im Convente und in Frankreich, welcher die 
Wahrheit und Weltfundigkeit dDiefer Anklagen hätte in Zweifel ziehn 
mögen. Dennod aber war für den Gonvent die Frage, welche hier 
an ihn geftellt wurde, die peinlichfte. Sollte er diefe Abfcheulichkeiten 
gegenüber dem braufenden Unwillen der Nation mit feierlicher Lüge 
nochmals fanctioniren® oder follte er das Verbrechen als foldes 
brandmarfen, und dann vielleicht unter dem Drude der eignen Mit- 
fhuld erliegen? Ein jüngeres Mitglied der Bergpartei, Goujon, 
ſprach e8 in leivenfchaftlichen Worten aus: was der Wohlfahrtsaus— 
ſchuß gethan, falle auf den ganzen Gonvent zurüd, welcher Robed- 
pierre’8 Tyrannei jo lange geduldet: er forderte, um das Vaterland 
zu retten, fofortiges Abbrechen der Verhandlung. Die Stimmung 
der Mehrheit kam ihm deutlich entgegen: bei diefer Wahrnehmung 
aber erfahn die Angeklagten ihren Vortheil, und forderten energiſch 
die Fortfegung der Debatte zur Erhärtung ihrer Unfchuld. Ein lan- 
ger Tumult erfolgte, Vadier erhob auf der Rednerbühne ein Piſtol, 
mit dem er fich entleiben wollte, wenn er nicht gehört würde; endlich 
ergriff der Präfident, Thuriot, einen Augenblid der Ermattung , und 
fegte den Uebergang zur Tagesordnung dur, weil die angeflagten 
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Mitglieder ftetd nad) dem Wunfche des Volkes gehandelt hätten. 
Aber der Berg beruhigte ſich bei einem fo farblofen Ausgang nicht: 
Er hatte die Unficherheit der Gegner und die Beforgniß des Cen— 
trums wahrgenonmen, und überrafchte am 29ften den Gonvent mit 
dem Antrag, die Verhandlung auf's Neue zu eröffnen, und Lecointre’s 
Beweisftüde zu hören. Es Fam hierauf zu einer widermwärtigen 
Scene. Lecointre, offenbar nicht vorbereitet, hatte Feine Urkunden 
vorzulegen; unter lärmendem Getümmel und wachfender Verhöhnung 
wurden die 26 Klagepunfkte nochmals verlefen, und dann der Be: 
Ihluß gefaßt, daß der Convent die Anklage als verläumderifch ab: 
weile. 

Der Berg hatte im Convente einen vollftändigen Sieg erruns 
gen. Aber fo unzweideutig war die Stimmung in Paris, fo einhel- 
lig alle Berichte au8 den Departemens, daß Billaud und feine Ge— 
noſſen felbft die Unhaltbarkeit ihrer Stellung anerfannten, und am 
1. September freiwillig aus dem Wohlfahrtsausfchuffe austraten. 
Zallien fand es angemeffen, ihrem Beifpiele zu folgen, und aud) Le: 
cointre, von der Linken heftig angefeindet, legte feine Stelle als Se: 
eretär nieder. Die Jacobiner ließen ſich dadurch nicht abhalten, ihn 
und Tallien und Freron feierlid) aus dem Club auszuftoßen. Auch 
im Gonvente überwog noch mehrere Tage der Einfluß der Linken; die 
erledigten Ausfchußftelen wurden mit ftrengen Montagnards befeßt, 
eine wüthende Adreſſe des Jacobinerclubs von Dijon mit offner 
Gunft aufgenommen, ein Antrag auf Aufhebung des Marimum be: 
feitigt, und die Strafgefege gegen die Emigranten in ihrer vollen 
Grauſamkeit erneuert. 

Allein diefem Triumphe war nur eine furze Frift zugemeffen. 
In Paris zog fi) das Unwetter bereits zuſammen, deſſen Schläge 
die Machtftellung der Parteien gründlich verwandeln follten. 

Der Revolutionsausfhuß von Nantes hatte unter Carrier's 
Leitung, wie wir früher fahn, viele Tauſende der ergriffenen Vens 
deer erbarmungslos an Ort und Stelle hingewürgt, einmal aber 
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auch dem Parifer Nevolutionsgerichte einen Tranfport von 132 Ge: 
fangenen zur Verurtheilung überfendet. Der Proceß derfelben war 
dann verzögert worden, und begann erft Ende Auguft, als das Tri- 
bunal neu befegt und der Geift der Regierung ebenfo wie die öffent: 
liche Meinung verwandelt war. Bis dahin war bei der Unterbrüdung 
alles Verkehrs und aller Mittheilung über die Vendee nur die ſum— 
marifcye Kunde in Paris befannt geworden, daß dort ein erbitterter 
Krieg ohne Schonung von irgend einer Seite geführt werde. Jept 
aber entrollte das gerichtliche Verhör jener Angeklagten die Reihe der 
namenlofen Gräßlichkeiten in unmittelbarer, ausführlicher Lebendig— 
feit, da8 Hinmorden der Kinder, die Entehrung der Frauen, die wie: 
derholten, mafjenweifen Ertränfungen, die Gräuel der verpefteten 
Kerker, die brutalen Schwelgereien der Henker. In dem Gerichts: 
faal drängte fich immer wachſend, in athemlofer ſchaudernder Ent: 
rüftung, die Maſſe der Hörer; die weite Stadt erzitterte von der einen 
ftetS wiederholten Frage, ob denn Gräuel diefer Art wirklich, ob fie 
möglid) feien, und immer dröhnender erhob ſich von Zaufenden und 
aber Taufenden wiederholt, der Ruf nad) vernichtender Rache und 
Strafe. Die Jacobiner wurden unruhig unter dem Gewicht der öf- 
fentlichen Verwünfchung. Auch fonft aus den Departemend Hangen 
die Nachrichten ihnen ungünftig: die Clubs von Sedan und Et. 
Omer fündigten ihnen die Verbindung, in Caen feierte das Volk das 
Andenfen der ermordeten Girondiften, im Departement des Ain wur: 
den die namhafteften Jacobiner ald Beuteljchneider zur Haft gebracht. 
Mit der Gefahr wuchs die Exbitterung des Clubs: vortrefflich, vief 
der Abgeordnete Duhem, daß die Kröten des Sumpfes ihr Haupt 
erheben, um fo leichter werden wir es abfchlagen — der Elub ver: 
anlaßte die Einfperrung eines Mitgliedes, weil der Mann die gericht: 
liche Vertheidigung der Nantefer übernommen hatte. Die Jacobiner 
waren bereit, die ganze Fülle des Abſcheus, welcher den Nanteſer 
Ausſchuß verfolgte, auf ſich felbft zu übernehmen. 

Unter diefen Umftänden gefhah, daß Tallien Abends am 10. 
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September beim Eintritt in feine Wohnung von einem Unbekannten 
mit ven Worten erfaßt wurde: Schuft, ich habe did) lange erwartet ; 
in demſelben Augenblide ſchoß der Angreifer eine Pijtole auf Tallien 
ab, verwundete ihn in der Schulter, und verfhwand dann fliehend 
im Dunkel der Nacht. Es war nicht möglich feine Spur zu verfol: 
gen; die Miffethat felbft blieb unbeftraft. Aber mit höchftem Nach— 
druck ergriffen die Thermidorianer den Anlaß, um die Jacobiner im 
Gonvente zu treffen. Merlin von Thionville zählte in donnernder 
Rede die mörderifchen und rebellifchen Drohungen des Clubs auf; 
jever Sat feines Vortrags wurde mit ſtürmiſchem Beifalle aus dem 
Gentrum und den Galerien bedeckt. Als er dann fagte, wenn man 
den Club nicht geradezu Schließen wollte, fo dürfte Doc) fein Abge- 
ordneter mehr den Fuß in jene Mörverhöhle fegen, und nun der 
Zorn des Berges in tobendem Ausbruch aufbrauste: da erhob fd, 
zum eriten Male feit Thermidor, Durand -Maillane aus dem Gen: 
trum zu der Grflärung, daß das Syftem der verbundenen Elub8 eine 
jede Regierung gefährde. Das Ende war zulegt ein Beſchluß, daß 
der Wohlfahrtsausfchuß über die Lage des Landes — Be⸗ 
richt erſtatten ſolle. 

Am Abend zeigte ſich darauf bei den Jacobinern eine fühlbare 
Einſchüchterung. Es war deutlich, daß die Mehrheit im Convente 
verloren ging, wenn das Centrum, wie es heute geſchehn war, aus 
feiner Zurüdhaltung hervortrat. Vergebens fuchte Collot am 11ten die 
Lage zu wenden ; fein Antrag auf Wieververhaftung ver entlaffenen 
Ariftofraten blieb ohne Folge. Meaulle begehrte mit nicht befierem 
Erfolge die Freilaffung der PBarrioten, denen man wegen angeblicher 
gemeiner Verbrechen den Proceß mache: Merlin fchnitt Die Verhand— 
lung mit der furzen Frage ab, ob der Konvent die Diebe und Falſch— 
münzer den Gerichten entziehn wolle? Am 14ten ging der Proceß der 
Rantefer zu Ende; das Nevolutionggericht erfannte fie Alle als uns 
Ihuldige Opfer einer entfeglichen Tyrannei, und verband mit ihrer 
Losiprechung fofort den Befehl, ihre Verfolger, die Mitglieder des 
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Nantefer Revolutionsausfchuffes in Anklageftand zu fegen. Die Pa: 
rifer feierten den Spruch mit verdoppelten Tumulten gegen die Jaco— 
biner, die fid) nicht mehr im Palais Royal, ja faum auf den Stra: 
Ben blicken laffen durften, ohne den Zorn der bürgerlichen Jugend zu 
erweden. Die legtere fing an, ſich für diefe Straßenkämpfe förmlich 
zu organifiren: fie trugen graue Röde mit ſchwarzen Krägen, hohe 
Halsbinden und einen Trauerflor am Arm zur Erinnerung an die 
Hinrichtungen der Schredengzeit ; ihre Waffe war Anfangs ein ſchwe— 
rer Spazierſtock, bis fi) weiterhin Freron und Tallien der Sache an: 
nahmen, und ihre „goldne Jugend * mit Säbeln und Flinten aus: 
rüfteten und ganz militärifch einübten. Die Regierung hatte bei der 
Erichlaffung aller Staatseinrichtungen Fein Mittel, den Frieden auf 
den Straßen zu fihern, und ließ die Streitenden beinahe unthätig 
gewähren. Es war vergebens, daß am 20ſten Robert findet, Das am 
wenigften befcholtene Mitglied des alten Wohlfahrtsausfchuffes, den 
angeordneten Bericht über die Lage des Landes abftattete, in demſel— 
ben fehr geſchickt der herrſchenden Meinung die Troftlofigfeit des in: 
nern Zuftandes einräumte, eine Menge Verbefferungen in Ausjicht 
ftellte, und nur ermahnte, das Vergangene vergangen fein zu laffen, 
und nicht duch Nachgier dem Vaterlande neue Wunden zu fehlagen. 
Es war das vom Standpunfte einer fühlen politifchen Weisheit ge: 
redet, welche den Millionen Mißhandelter, Beraubter, auf den Tod 
Beleidigter nur wie ein dreifter Sohn erfcheinen Fonnte: wie dürfte 
man, fragten fie, jet von Amneftie reden, wo noch nicht die geringite 
Bürgſchaft gegen die Wiederfehr des Unheils vorliege, wo Billaud 
und Collot noch im Convente fäßen, wo Maignet fortfahre in Avis 
gnon zu wüthen, wo die Jacobiner unaufhörlih in Abordnungen 
und Adrefien die Wiederverhaftung der eben Befreiten forderten. Ju 
derjelben Sigung, in welcher Lindet feine wohlfeilen Ermahnungen 
zur Eintracht gefpendet, hatte der Konvent eine Deputation aus Lyon 
empfangen, welche in einfach erfchütternden Worten ihre fürchterliche 
Lage ſchilderte; auch hier fam neben der politifchen Verfolgung eine 
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Menge gemeinerRäuberei zur Sprache, und der Eonvent befahl einen 
Bericht der Ausfchüfe über Lyon binnen drei Tagen. Hatte man 
hier ein Bild von den alten Sünden der Schredengzeit gefehn, fo 
erihien am folgenden Tage ein Beifpiel von dem jegigen Treiben 
der Jacobiner. Die Eonventscommiffare Serre und Auguis berich- 
teten aus Marfeille, daß der dortige Elub neue Gefängnißmorde be: 
treibe, und ſich zu offner Rebellion gegen die Commiſſare anſchicke. 
Wenige Tage nachher erfuhr man, daß der Aufjtand ausgebrochen, 
das Leben der Commiſſare bedroht, die Ruhe nur durch Einfchreiten 
der Linientruppen hergeftellt worben fei. Dann fam der Krieg in 
der Vendee zur Sprache, die Unthaten der Höllencolonnen, die Bar: 
barei der Generale Turreau, Huchet, Grignon: es waren freilid) 
feine andern Thatjachen, al8 fie der Eonvent zu Robespierre’s Zeiten 
mit gehorfamer Billigung erfahren hatte, jegt aber wurde nur Eine 
Stimme der Entrüftung laut, und jene Generale ohne Widerfprud) 
in Anflageitand gefegt. Dazwifchen famen immer neue Meldungen 
über die Unbändigfeit der Clubs: der Marfeiller hatte den Parifer 
Brüdern ein neues Bataillon zur Verfügung geftellt, ein andrer die 
Eonventscommiffare geicholten, daß fie ohne feine Mitwirkung neue 
Beamte ernannt, ein dritter die Clubs für die einzig ächten Organe 
der Volfsfouveränität erflärt. Allen voran waren, wie immer, die 
Pariſer Jacobiner; fie rührten fich in verfchiedenen Sectionen, ftör: 
ten durch Unfug aller Art, wenn etwa die Bürger eine Ergebenheits: 
adrefje an den Convent beriethen, bezichtigten jeden Gegner mit hef— 
tigen Schmähreden des Royalismus, und drohten mit baldiger Zer: 
ſchmetterung aller Widerfacher. Im Eonvente jelbft wurden in Folge 
diefer Dinge eine Menge Rügen, Verhaftungen, polizeiliher Maaß: 
tegeln verfügt, und draußen die Stimmung der Bürger immer hefti: 
ger gegen die unverbefjerlichen Unruhſtifter erbittert. 

Die Thermidorianer hielten die Zeit zu einem neuen Verſuche 
gegen die feindlichen Häupter gefommen. Am 3. Detober erhob 


Legendre wiederum peinliche Anklage gegen Billaud, Collot und 
Sybel, Geſch. d. Nev.=zeit. III, 24 
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Barere. Cambon ſuchte Barere, feinen frühern Genoſſen im erften 
Wohlfahrtsausschuffe, zu vertheidigen: ein Mitfchuldiger Robespier: 
re's fönne der Mann nicht fein, der furz vor dem 31. Mai eine ge: 
heime Anflageacte gegen Robespierre, Danton und Pace angelegt 
habe. Aber Clauzel zermalmte fofort diefe Erinnerung an zweifel: 
hafte ältere Vervienfte. Haben Billaud und Barere nicht das Geſetz 
vom 22. Prairial unterftügt? find nicht gerade in den legten Wochen 
vor Robespierre’8 Sturz durd) fie die meiften Opfer gefallen ? hat 
nicht Billaud die Permanenz des Wohlfahrtsausfchuffes verlängern, 
nicht Barere als öffentlichen Ankläger Bouquier Zinville beibehalten 
wollen? Collot d'Herbois trat darauf der Anklage mit fefter Stimm 
und ftolzer Ruhe entgegen. Stets find Carnot, Prieur, Lindet mit 
unfern Schritten einverftanden gewefen. Der Wohlfahrtsausfchuß 
in feiner Gefammtheit haftet dafür. Sind wir aber Alle fchuldig, 
jo ift e8 aud) der Gonvent, der jeden Tag thun fonnte, was er am 
9. Thermidor gethan hat. Er entwidelte darauf die Gründe, welche 
den Ausſchuß hätten abhalten müffen, früher als gefchehn zu Robes— 
pierre’8 Sturze zu fchreiten, und ſchloß mit der Erflärung, daß er 
völlig von der ehrenwerthen und patriotifchen Gefinnung ihres An: 
flägers überzeugt fei. Die Sicherheit feines Auftretens machte Ein: 
drud, in der Berfanmlung wurde ein gewiffes Schwanfen bemerf: 
barz und ald Merlin von Thionville den Antrag auf Ueberweifung 
der Anflage an eine Commiſſion einbrachte, erhob die Bergpartei 
einen ſolchen Tumult, daß endlich Breard einfache Tagesordnung 
forderte und mit einem Hinblid auf die Schadenfreude der Fremden 
bei ſolchem Hader durchſetzte. 

Es war noch einmal ein Sieg der Linfen. Aber er beveutete 
nur die augenblicliche Abwehr einer erdrückenden Gefahr, und feines: 
wegs eine erhebliche Aenverung der Lage. Am 6ten ſchieden aud 
Carnot, Lindet und Prieur aus dem Wohlfahrtsausfchuffe; am Tten 
hob der Convent den Kriegszuftand in Lyon auf, und gab der Stadt 
den alten Namen zurück. Am 13ten brachte Merlin den Grimm gegen 
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die Terroriften in helle Flammen, indem er eine Depefche aus Nantes 
vorlegte, nad) welcher ein Generaladjutant Lefevre fo eben, ohne 
Urtheil noch Recht, 39 Weiber, Kinder und Säuglinge hatte erfäufen 
laffen. Ein Sturm der äußerften Empörung brad) (od. Biele 
Stimmen forderten fofortige Aechtung des Gannibalen. Aber Mer: 
lin rief: nimmermehr, er ift zu verhaften und über feine mächtigern 
Mitichuldigen zu verhören. Dies wurde befchloffen, und zugleicd) 
das Revolutionsgericht angewiefen, mit Ausfegung jeder andern Ca: 
che den Proceß gegen den Ausschuß von Nantes zu verfolgen. Schon 
am nächiten Tage war darauf die Anflageacte fertig; die Verband: 
lungen begannen ohne Aufenthalt, und brachten fogleich ein neues 
heißes Aufwogen der öffentlihen Meinung in Paris. Unter diefen 
Eindrüden erhoben fid) die Regierungsausfchüffe zu entjcheidenden 
Schritten gegen den mächtigen Elub. Am 16. Detober legte in ih: 
rem Namen Delmas einen Gefegentwurf vor, welcher den Volksge— 
ſellſchaften alle Verbrüderungen und Ausfchreiben unter Geſammt— 
namen verbot, einer jedeg die Einreihung genauer Mitgliederliften 
auferlegte, und alle Betitionen mit den Namen der einzelnen Bittftel: 
fer zu unterzeichnen befahl. Diefe Beftimmungen ließen das Recht 
der perfönlichen Meinungsäußerung unangetaftet, zerfchnitten aber 
das furchtbare Neg corporativer Verbindungen, mit welchem die Ja: 
cobiner drei Jahre lang Frankreich bedeckt und beherrfcht hatten. Es 
entipann ſich aljo eine Außerft lebhafte Verhandlung im Eonvente, 
DieLinfe erhob ſich heftig gegen eine foldye Verlegung der Menfchen: 
rechte, der ewigen Örundfäße, des patriotifchen VBerbienftes, während 
von den Thermidorianern vor Allen Bourdon geltend machte, wie 
die verbundenen Clubs eine gefährliche Ariftofratie, eine mit dem 
Eonvent rivalifirende Gewalt bildeten. Merlin, Bentabolle, News 
bel ftimmten nadydrüdlicdy ein; eine Menge eifriger Montagnardg, 
die fich bisher zwifchen Hebertiften und Dantoniften neutral gehalten, 
traten der Mehrheit bei, und das Geſetz wurde unaufhaltfam durch 
alle Beftimmungen durchgefegt. Die Jarobiner Fnirfchten in den 
24* 
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neuen Zügel, wagten aber feinen offnen Widerftand. Lejeune machte 
den alten Helden der Partei bittere Vorwürfe, daß fie im Convent 
ein fchuldiges Schweigen beobachtet hätten; wir find, entgegnete 
Billaud, feit Monaten in drüdender Lage, unfer Reden würde der 
Sache nicht genügt, fondern gefchadet haben. Ja wohl, rief Fayau, 
die Ariftofratie bedrängt und, eine Million Müßiggänger fucht 
Franfreich zu beherrichen, fehon hört man das Wort Pöbel wieder. 
Baffal fuchte zu tröften: auch im Jahre 1791 fei ein ähnliches Geſetz 
erlaffen worden, und rafch genug habe der Club die Feffeln gefprengt. 
Freilich), ſetzte er hinzu, ift die öffentliche Meinung jegt dem Elub ent: 
fremdet, unfere Hoffnung fleht auf der Zufunft. 

In der Gegenwart aber ſchwoll die Fluth der Vergeltung ihnen 
täglid) wachjend zu Häupten. Jede Sigung des Revolutionggerich: 
tes enthüllte neue namenloſe Verbrechen der Nantefer Terroriften: 
noch heute ift es unmöglich, diefe Verhandlungen ohne Grauen zu 
leſen; wie mußten fie auf die Mafje der Hörer wirken, denen dad 
Entfegliche in frifcher Lebendigkeit und ®egenwärtigfeit vor Augen 
ftand. Abläugnung oder Beichönigung war bei der Unzahl der Fre: 
vel nicht denkbar, und vom eriten Augenblide des Proceffes griffen 
bie Angeklagten zu dem legten Mittel ihrer Verteidigung, zu der 
ftetö wiederholten Ausfage, daß fie willenlofe Werkzeuge in der Hand 
des allein und allmächtig fchaltenden Eonventscommiffars, im der 
Hand Carrier's geweſen. Es gelang ihnen nicht, fich felbft zu reinigen, 
aber mit jedem Tage häuften fie Die Beweife gegen ihren großen Mit 
ſchuldigen. Mit der Verzweiflung überwiefener Verbrecher Flagten 
fie über die Ungerechtigkeit, daß man fie, die Diener, verfolge, wäh: 
rend der Meifter aller Berruchtheit fortvauernd in den Reihen der 
Gefeggeber fite. Sie riefen nad) Carrier, und taufend Zuhörer 
ftimmten ein in ihren Ruf: Carrier, Carrier. Noch immer fträubte 
man fich im Sonvente, den erften Schritt zur Verfolgung eines Ab: 
georoneten zu thun, aber die Aufregung des Volfes ließ Feine Wahl, 
und am 20. Detober brachte Andre Dumont die Frage zur VBerhand» 
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lung. Tallien erflärte ſich einverftanden, daß der Convent nicht 
ſchweigen Fönne, begehrte aber die höchfte VBorficht gegen die Wieder: 
fehr politiſcher Juſtizmorde, und beantragte die Einfegung einer be— 
fondern Gommiffion, welche über das einzuhaltende Verfahren Bericht 
erftatten follte. Died gab der gemäßigten Partei VBeranlaffung zu 
einer äußerft folgenreichen Erhebung. 

Schon einige Tage früher war einmal jener 73 Abgeordneten 
Erwähnung gefhehn, welche im Sommer 1793 einen Proteft gegen 
den 31. Mai unterzeichnet hatten, deshalb im September verhaftet, 
und ſeitdem vielfach mit dem Tode bedroht worden waren. Sept 
erhob ſich einer ihrer Barteigenoffen in Gonvente: ihr begehrt mit 
großem Rechte, fagte er, fefte Gerechtigfeit für Carrier, Bericht, Bes 
weisftüde, Verhandlung; nichts ift nöthiger und unerläßlicher. 
Aber nichts der Art ift den 73 Verhafteten zu Theil geworden, nie: 
mand hat fie vernommen, Fein Beweis eines Bergehns ift gegen fie 
geführt worden, der Bericht über fie, der vor einem Jahre erftattet 
werden follte, ift noch nicht vorhanden: ich fordere ihre fofortige 
MWieverherftellung. Die Mehrheit wiverftand; auch mehrere Ther- 
midorianer zeigten Beſorgniß. Es handelt ſich hier, rief Thuriot, 
um eine große Frage; follen wir dem 31. Mai den Proceß machen? 
dem Tage, welcher der Revolution ihre ftegreiche Energie verliehn und 
Franfreich errettet Hat? Der Eonvent in feinem jegigen Zuftand will 
das allgemeine Befte; laſſen wir ihn, wie er iſt; der Eintritt der 
73 fönnte ein gefährlicher Hebel für jegliche Reaction werden. 

In der That, die Maafregel fonnte den Charakter des Conven— 
tes vollftändig verwandeln. Bis jest hatte es ſich nur um einen 
Streit zwifchen den Frartionen des Berges gehandelt, deren eine ſich 
der öffentlihen Meinung und dem gemäßigten Gentrum annäherte, 
um mit deren Unterftügung den andern die Herrichaft zu entreißen. 
Durch) den Eintritt aber der 73 Fonnte gefchehn, daß das Gentrum 
und die Rechte für fich allein eine fefte Mehrheit gewannen, da ſehr 
oft die Sigungen nicht über 250 anwefende Mitglieder zählten: dann 
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hatten die Dantoniften, die bis Ende 1793 in aller Wildheit mit den 
andern Fractionen des Berges gewetteifert, ſchlechterdings Feine Ge: 
währ, daß fie nicht eine gleiche Vergeltung erlebten, wie fie felbft fie 
den Hebertiften zu bereiten eben im Begriffe ftanden, Weder Tallien 
noch Merlin wollten eine Verläugnung des 31. Mai geftatten. So 
ftußig waren fie durch den Antrag geworden, daß fie nicht einmal die 
Bitte einer Parifer Section um Aufhebung des Geſetzes über die 
Verdächtigen erhören mochten. 

Aber die Wucht der öffentlichen Meinung und, was mehr ift, 
die unerbittliche Logik der Thatfachen trieb fie vorwärts. Am 23. Dec: 
tober brachten die Ausfchüffe ven Gefegentwurf über das Verfahren 
ein, welches bei Klagen gegen einen Deputirten zu beobachten wäre. 
Die ſchützenden Formen waren in der That nicht gefpart, zuerft eine 
Erflärung der Negierungsausfchüffe, daß Grund zur Prüfung vor: 
liege, dann Bildung einer Commiſſion von 21 Mitgliedern durd) das 
2008, hierauf Unterfuhung der von den Ausfchüffen bezeichneten Ver: 
dachtsgründe, ohne Rückſicht auf irgend fonftigeBefchwerven, fodann 
Bericht der Kommiffare, daß Grund zur Anklage vorhanden fei, nad) 
drei Tagen Verhandlung des Convents, an welcher der Denuncirte 
Theil nimmt, hierauf endlich Beſchluß des Convents über die An: 
Hage, und Verweiſung des Beklagten vor das zuſtändige Gericht, 
welches wieder nur über die vom Convente bezeichneten Klagepunfte, 
ohne Rüdficht auf fonftige Befchwerden, urtheilen darf, Es dauerte 
faft eine Woche, bis diefe weitfchichtigen Beſtimmungen feftgeftellt 
waren: in Paris wurde es immer unruhiger, die Sacobiner fuchten 
die Arbeiter der Vorftädte in Bewegung zu fegen, eine ihnen befreuns 
dete Gefellfchaft, der Wahlcelub, von einem heftigen Fanatifer, Ba: 
boeuf, geleitet, predigte offenen Ungehorfam gegen den Gonvent. Die. 
Regierung mußte nachdrüdlicher voranfchreiten. Sie löste den Wahl: 
club auf, verhaftete eine Anzahl der ärgften Schreier, und am 29ften 
gaben die Ausfchüffe die Erflärung ab, daß Grund zur Unterfuchung 
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gegen Carrier vorliege. Sofort wurde dann die Gommiffion der 21 
erloost, und das Verfahren begonnen, , 

Das Ergebniß fonnte, wenn der Proceß nicht im Keime erftickt 
wurde, nicht zweifelhaft fein, und am deuflichften fahn es die Mit: 
glieder des alten Wohlfahrtsausichuffes voraus. Die Nantefer Terro: 
riften hatten ſich auf Carrier's Befehle berufen, Carrier felbft aber 
hatte die Befehle des Ausſchuſſes vollſtreckt. Diefelbe Logik, welche 
jegt den Repräfentanten ereilte, bedrohte unabweislich auch die Häup— 
ter Billaud's und Collot's. So gedrängt brach Billaud am 3. No: 
vember aus der bisherigen Zurückhaltung bei den Jacobinern hervor. 
Ein Redner hatte gegen die Auffäufer, die goldne Jugend, die Tal: 
lien und Freron gedonnert, ein andrer Klage geführt, daß bei Gar: 
rier's Proceß von den Verbrechen der Vendeer nicht geredet wurde: 
darauf erflärte Billaud, es gehe jegt her in Paris wie zur Zeit des 
Blutbades im Marsfeld, aber der Löwe fei nicht todt, er werde viel: 
mehr furchtbar erwachen, und alle feine Feinde zerreißen. Die Heere, 
rief er, ftehn fi gegenüber, die Batrioten find in den Laufgräben, 
die Brefche ift offen, das Volk wird ſich mit unwiderftehlichem An: 
griff erheben. Ein lautes, langes Jauchzen der Verfammlung be: 
gleitete die ingrimmigen Worte. 

Die Hoffnung des Clubs ftand damals vor Allem auf der trau: 
tigen Lage, in welcher ſich bei dem Herannahen des Winters die 
arbeitenden Glaffen befanden. Die communiftifche Gefeßgebung des 
vorigen Herbftes, weldye binnen weniger Monate den Aderbau, die 
Induftrie und den Handel zerftört hatte, fiel jet auf die Häupter 
ihrer Urheber zurüd. Bis zum Thermidor hatte die Hauptitadt, 
und im derſelben das Proletariat fie vergleichweife am wenigften 
empfunden, da der Staat durch feine Requifitionen Paris verprovian: 
tirte, und dem demofratifchen Pöbel durch den Sold des Revolu: 
tionsheeres, der Revolutionsausichüffe und der Volksverſammlungen 
foridauernden Unterhalt zumandte, Diefe Quellen waren jegt ge: 
fhlofien, und das Elend der Arbeiter wurde Außerft drüdend. Die 
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Zufuhr des Getreides wurde mit höchſter Mühe nur nothoürftig her: 
geitellt, an Brennmaterialien war der empfindlichfte Mangel, die 
gewöhnlichften Goloniahvaaren, 3. B. der Zuder, kaum mehr anzu: 
treffen. Noch beitanden die Gefege über Auffauf und Marimum, 
aber feitvem man nicht mehr die Mebertreter in Eifen fehmiedete, be: 
obachtete fie fein Menfch mehr: wer nur Affignaten bot, mußte ent: 
weder fabelhafte Nennwerthe erlegen oder ſich mit dem fchlechteften 
Ausfchuffe der Waare begnügen. Die einzige Wirfung, welche diefe 
Gefege unter folhen Umftänden noch hatten, war fortgefeßte Er: 
fhwerung des Handeld, und damit der Ernährung des Volkes. 
Mehrmals war bereits im Convente von der förmlichen Aufhebung 
des Marimum die Rede gewefen, indeß hatte die Abneigung der 
Montagnards oder die Furcht vor dem Proletariate die Entfchließung 
immer noch hinausgefchoben: für die Jacobiner war ed das wün— 
fchenswerthefte Thema, dem hungernden Volke die Nichtbeachtung des 
Geſetzes als die einzige Duelle feiner Leiden zu fchildern, und damit 
die niedern Klaffen zu neuem Kampfe gegen die bürgerliche Bevölke— 
rung aufzuregen. 

Im Convente achtete die Mehrheit diefe Gefahren keineswegs 
gering. Am Aten befahl fie den Ausſchüſſen einen eingehenden Be: 
richt über das Marimum zu erftatten, am 5ten brachte Bentabolle 
die aufrührerifche Rede Billaud’s an die Jacobiner zur Sprache. Der 
Berg erhob auf der Stelle ein wildes Getümmel, die Mehrheit aber 
ließ fi nicht erfchüttern. Tallien erklärte, daß alle dieſe Umtriebe 
nur den Zwed hätten, die Blutmenfchen der gerechten Beftrafung zu 
entziehn; Bourdon fand, daß der Convent einft gegen die Arifto: 
fratie mit gutem Grunde die ärmeren Claffen aufgerufen habe; aber 
wie bei einer Feuersbrunſt haben ſich auch hier unreine Elemente zu: 
gefellt, Banditen und Diebe, die ſich jegt rühren, weil ihr die Ord— 
nung herftellen wollt. Die Jacobiner allein, rief Zegendre, bewegen 
fih, aber hinter euch fteht im Falle einer Revolte das ganze Bolt. 
Schreitet ein gegen jedes Mitglied, welches Empörung zu predigen 
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wagt, und vertraut im Uebrigen eurem Sicherheitsausfchuß, der alle 
Factionen redyts und linfs erdrücken wird, 

Tag für Tag wiederholten ſich ſeitdem diefe Scenen, wo die 
Verhandlung vom erften Worte an fid) in Streit und Getümmel um: 
jegte, wilder Zorn den Saal erfüllte, und perfönliche Befchimpfung 
jwifchen Links und Rechts hin und her flog. Heute erfchien ein An: 
trag des Centrum: Fein Deputirter dürfe Elubift fein; morgen einer 
des Berges: Fein Deputirter dürfe eine Zeitung fchreiben. Won Links 
her erfchallten heftige Drohungen, wenn man durch Erfchütterung 
des Marimum dem armen Volfe die Lebensmittel vertheuere, die 
Rechte brachte dagegen Berichte aus dem Süden über die fehamlofe 
Iyrannei, welche die Clubs in Dijon und Avignon bisher ausgeübt 
hatten. Nicht weniger geräufchvoll ging e8 bei den Jacobinern zu: 
fie zürnten, daß das Unerhörte gefchehe, daß das Nevolutionsgericht 
Chouans und Vendeer ald Zeugen gegen die Nantefer Patrioten 
vernehme; fie Hagten Tallien des Landesverrathes an, weil er einen 
faulen Frieden mit den fremden Mächten anftrebe. Am 9ten meldete _ 
die Commiſſion der 21, daß ihre Anficht über Carrier gebildet fei, 
und übermorgen der Bericht erftattet werden Fönne: auf allen Seiten 
empfand man, daß der Augenblid der Entſcheidung herannahe, und 
die Thermidorianer befchloffen, mit rafchem Handftreich den Gegnern 
zuvorzufommen. Am Abend war die golone Jugend in allen Baffee: 
häufern des Palais Royal in Bewegung, und forderte mit tobendem 
Geſchrei die Schließung der Sacobiner. Freron felbft war unter 
ihnen, und feuerte ihren Muth durch fchürende Reden an, bis ends 
ih eine ftarfe Colonne zum fofortigen Sturme gegen den Club 
aufbrach. Die Jarobiner waren zahlreich zur Sigung verfammelt, 
die Galerie mit dem gewohnten Haufen demofratifcher Brüder und 
Schweftern befegt. Bei dem Herannahen der Gegner barricadirten 
fie die Eingänge, erduldeten eine Weile hindurch einen Steinhagel, 
mit welchem die Angreifer die Fenſter zertrümmerten, und fuchten ſich 
endlich, unter der Anführung einiger Deputirten des Berges, durch 
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einen Ausfall zu befreien. Ein wüftes Handgemenge auf der Straße: 
erfolgte, in welchem die Jacobiner zulegt unterlagen und in ihren 
Saal zurüdgetrieben wurden. Die Weiber fuchhten fih darauf durch 
die Flucht zu retten, wurden aber meifteng ergriffen, und unter jubeln: 
dem Hohn gegen die Furien der Guillotine, die Schülerinnen Robes— 
pierre’8 ausgepeitfcht. Ueber all diefem Tumulte erfchienen Batrouil- 
len der Polizei und Mitglieder der Regierungsausfchüffe, und be 
gannen eine Unterhandlung mit den Angreifern, deren fehließliches 
Ergebniß war, daß den Jacobinern freier Abzug bewilligt, dieſer aber 
allerdings nur unter einer Fülle von Spott und Injurie vollzogen 
wurde. 

Sp unbedeutend der Vorgang im Vergleiche zu den großen 
Straßenfämpfen früherer und fpäterer Zeit ſich äußerlich darftellte, jo 
vernichtend war er für die politifche Eriftenz des einft fo gewaltigen 
Clubs. Es war gerade tödtlih, daß feine Mißhandlung ein völlig 
unbedeutender Speftafel blieb, daß Feine Hand ſich für ihm rührte, 
daß felbit die hungernden Arbeiter nur an ihreNoth, aber nicht mehr 
an die Jacobiner dachten. Wie grollte der Berg, als auf feine Ra: 
cheanträge im Gonvent der Sicherheitsausfhuß mit der fühlen Er: 
örterung antwortete, daß das befte Mittel zur Verhütung ähnlichen 
Unfugs die Schließung des Clubs fein würde. Die Linfe nahm alle 
Kraft ihrer Dialektik, ihrer Leivdenfchaft, ihrer Zungen zufammen, und 
jegte in der That eine nochmalige Berichterftattung durch die Aus: 
ſchüſſe durch. Für deniiten hatte fie eine Deputation Seitens eines 
demofratifch gefinnten Parifer Bezirkes aufgetrieben, welche mit der 
ganzen Phrafeologie von 1793 die Beftrafung der ruchlofen Tumul: 
tuanten begehrte; die Mehrheit aber ging troß alles Polterns und 
Stampfens linfs darüber hinweg, und wandte fich mit gefammelter 
Ungeduld zur Tagesordnung, welche den Berichterftatter der 21 auf 
die Rednerbühne berief. Da trat plöglich ein allgemeines athemlo: 
fes Schweigen an die Stelle des bisherigen Getümmels. Der Be 
richt der Commiſſion hatte mit großer Borficht alle Vergehen Carrier's 
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ausgefchieden, deren Verantwortung auf feine Vorgefegten zurückzu— 
Ihieben war, ftellte aber auch) dann noch eine lange Reihe von Be: 
fhwerdepunften zufammen, und ſchloß mit der Erklärung der Com— 
miffton, daß nad) ihrer Ueberzeugung Grund zur Anklage gegen Gar: 
tier vorhanden fei. Die Regel des Verfahrens gab hierauf dem Be: 
ihuldigten felbft das Wort. Garrier fprady mehrere Stunden lang, 
oft in höchſter Leidenschaft, zuweilen in heftiger Verwirrung; im 
Ganzen hielt er ven Standpunft feit, daß er nur den Willen des 
Ansichuffes, des Eonventes, des Gefeges vollitredt, und die heilige 
Sache der Freiheit gegen die Fanatifer der Vendee vertheidigt habe. 
Irgend eine Wirfung war davon nicht zu erwarten, denn mit Diefen 
Erwägungen mußte der Konvent fi) abgefunden haben, che er dag 
Berfahren überhaupt eröffnete. Trotz lebhaften Widerſpruch des Ber: 
ges wurde Carrier's einftweilige Verhaftung angeoronet. In Der: 
felben Stunde, in welcher er das Gefängniß betrat, entfchien die Ne: 
gierung über das Schickſal des Elubs, welcher ein halbes Jahr früher 
Barrier’s Unthaten ſo häufig mit wildem Jubel ermuthigt hatte. Am 
12ten eröffnete der Wohlfahrtsausihuß dem Convente, daß in der 
vergangenen Nacht die Regierung die Schließung der Jacobiner vers 
fügt habe, Sie wagten, fagte Laignelot, mit euch zu rivalifiren, fie 
fündigten an, die Brefche fei geöffnet: fo müffen fie e8 erfahren, daß 
ed in der Republif nur Eine nationale Gewalt gibt. in donnern- 
der, nicht endender Beifall des Eonvents und der Galerien gab der 
Mittheilung die öffentliche Sanction. 

Es jchien der Mehrheit mit gutem Rechte ein fehr bedeutender 
Erfolg. Der gefährlichfte Mittelpunkt für alle Beitrebungen der 
geftürzten Machthaber war mit dem großen Club gefprengt: der An: 
griff auf den gefammten alten Wohlfahrtsausfhug warmit Carrier's 
Verfolgung begonnen. Legendre brachte feine Klagen gegen Billaud 
und Genoſſen wieder in Erinnerung, und fo ausgefprocyen war die 
Ungunft des Eonventes, daß die Linke felbft dem aufbraufenden Bil- 
laud das Wort abfchnitt. Während dann in fünf Sigungen die 
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Anflageacte gegen Garrier verhandelt wurde, nahm der Convent aus 
allen Theilen des Reiches immer lautere Klagen über die Leiden der 
Schredengzeit entgegen. In den Bezirfen des Gard, Herault, Avey: 
ton waren eine Menge friedfertiger Bauern verhaftet, die Kaufleute 
verfolgt, die Reichen geplündert worden; ein blutvürftiges Revolu— 
tionsgericht hatte von Nimes aus den Mord weithin durch die Um: 
gegend getragen; der Name des Vorfigenden, Courbis, der ganz 
willfürlicdy die Gefangenen zum Schaffot oder zu den Galeeren ver 
urtheilt oder im die giftigen Moräfte Cayenne's gefchict hatte, war 
verflucht im ganzen Süden. Mit zornigem Erftaunen vernahm man 
aus Puy de Dome, Cantal, Eorreze, daß dort die von Eouthon ein: 
gefegten Blutgerichte noch drei Monate nad) dem 9. Thermidor ihre 
Verbrechen fortgefegt, und alle Befigenden ohne weiteren Grund als 
ihren Reihthun eingeferfert hatten. Das maaßlofe Elend hatte 
dann unter den Menfchen maaßlofe Erregung und Erbitterung be: 
wirft, In Montbrifon umgab einen conftitutionellen Prieſter eine 
zahlreiche Secte, welche die verfluchte Heimath verlaffen, und in Je 
ruſalem unter der Herrfchaft Ehrifti ein neues Neich gründen wollte. 
Aehnliche Erfcheinungen wiederholten ſich im Departement der Are: 
che, wo ebenfalls, wie in Buy de Dome, die Genoffen Couthon's 
gewüthet hatten, und die Bauern, jegt wie drei Jahre früher, in den 
Tiefen des Gebirges bei eidweigernden Prieſtern ſich tröftenden Zu: 
fpruch für die Leiden der Revolution fuchten. Noch ftärfer aber ald 
die Sehnfucht nad) Trofte vom Himmel war in den Gemüthern der 
Durft nad) Rache auf Erden. Es gab in jenen Gegenden fein De: 
partement, wo die Behörden nicht mit gefpannter Sorge Tag für 
Zag einen Ausbruch der Fochenden Wuth gegen die Jacobiner erwar: 
teten. Im Weiten des Reiches, in der Vendee und Bretagne, hatte 
der Bürgerfrieg noch Feine Stunde ausgefegt, und wenn er nicht mit 
fo großartiger Kraft wie im vorigen Jahre auftrat, den Schauplat 
feiner Unternehmungen fortdauernd ausgedehnt. 

Es war dort allerdings gewiß, daß die Rebellen feit den großen 
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Siegen der Republif über das Ausland fchlechtervings nicht mehr 
hoffen konnten, ihrerfeit8 die Herrfchaft des Conventes in Franfreich 
zu ſtürzen: es war aber ebenfo deutlich, daß bei dem bisherigen 
Syſtem unerbittliher Strenge die Infurgenten mit dem Muthe der 
Verzweiflung fortfämpfen, und die Republif noch Jahre lang ihre 
befte Kraft in dem jammervollen ausfichtslofeh Bürgerfriege zufegen 
würde. Die Generale, welche dort im Felde ftanden, erklärten dem 
Wohlfahrtsausfchuffe unaufhörlich, daß die Maffe der Bewölferung 
feinen politifchen Zweck mehr bei dem Kampfe habe, daß fie aber nicht 
zu bewältigen fei, fo lange jeder Einzelne unter ihnen für die Ret- 
tung feines Lebens und Eigenthums ftreite, daß aljo eine Amneſtie 
großen Styles das einzige und ausreichende Mittel zur Beruhigung 
diefer Provinzen ſei. Trog allem Abfcheu gegen Robespierre ent= 
ſchloſſen ſich die jegigen Machthaber nicht leicht zu einem ſolchen Acte 
der Gnade gegen rebellifche Royaliften: allein die Verhäftniffe und 
die öffentliche Meinung drängten, und am 1. December wurde die 
begehrte Amneftie von dem Convente bewilligt. arnot erftattete 
den Bericht, welcher den Beſchluß in Antrag ftellte, und Feine Stimme 
wagte einen Widerſpruch zu erheben, als er bemerfte, daß nad) den 
beftehenden Gefegen in der Vendee nicht bloß jeder Bewaffnete, 
fondern jeder eidweigernde Priefter, jeder Föderalift, jeder Einwoh— 
ner, der mit den Rebellen irgend welchen Verkehr gehabt, des Todes 
ihuldig fei, daß fid) aber mehr als zwei Drittel der Bevölferung in 
diefem Falle befänden, und unter diefem Syfteme ein Ende des Krie— 
ges nicht abzufehen fei. Das Deeret, welches hierauf einem Jeden, 
der binnen einem Monat die Waffen niederlege, völliges Verzeihen 
juficherte, war fomit eine feierliche Berurtheilung der von der früheren 
Regierung geübten Schredenspolitif. 

Unter diefen Umftänden wurde Lecointre nicht zum zweitenmale 
der Berläumdung bezichtigt, als er am 5. December feine Anklage 
gegen die Mitglieder der alten Ausfchüffe erneuerte, Eine Deputation 
des unglüdlichen Dorfes Bedouin war an der Schranfe erfchienen, 
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hatte das Graufen der Verfammlung durch die Schilderung ihres 
Elends erregt, und Legendre brach aus: in Nantes ließ Cartier er: 
fäufen, in Arras wüthete Lebon, in Drange mordete Maignet, und 
der Wohlfahrtsausfchuß ſchwieg zu allem Frevel; es ift unerläßlich, 
feine Mitglieder zur Nechenfchaft zu ziehen. Da erhob ſich Lecointre, 
und erflärte, daß er jetzt die urfundlichen Beweife für feine Anklage 
befige. Faſt ohne weitere Verhandlung Fam ed darauf dem neuen 
Gefege entfprechend zu einem Decrete, welches den drei Regierung: 
ausſchüſſen befahl, in Fürzefter Frift über Bedouin und Alles wad 
damit zufammenhänge, dem Gonvente Bericht zu erftatten. 

Ein Schlag nad) dem andern fiel jegt auf die niedergeworfene 
Bartei. Nachdem man den Vendeern Amneftie geboten, war den 
73 verhafteten Deputirten, denen weder Rebellion noch fonft ein 
Bergehn als die Aeußerung einer abweichenden Meinung zur Laft 
lag, unmöglich die Herftellung länger zu verfagen. Am 8. December 
wurden fie, und dazu nod) drei andre ebenfo willfürlich ausgefchlof- 
fene Mitglieder unter großem Jubel des Centrums wieder auf ihre 
‚Sige zurüdberufen. Die Mehrheit war damit den gemäßigten ra: 
etionen gefichert, und das Schidfal der jacobinifchen Führer im Vor: 
aus befiegelt. Am folgenden Tage aber regte Öregoire eine noch 
viel tiefer greifende Frage an, indem er ein Gefuc des geächteten 
Girondiften Lanjuinais um Wiedereinfegung zur Sprache bradite. 
Lanjuinais war wie Buzot und VBergniaud wegen offener Auflehnung 
gegen die Revolution des 31. Mai der Acht verfallen: wenn ber 
Eonvent ihn als unfchuldig Verfolgten anerkannte, fo erklärte er da: 
mit den 31. Mai für eine rechtlofe Gewaltthat und fprad) über die 
Rechtsbeftändigfeit feiner eignen Herrfchaft feit jenem verhängnip: 
vollen Tage ein vernichtendes Urtheil aus. Die Mehrheit war un 
ihlüffig, aber wagte doch gegenüber der öffentlichen Meinung feine 
förmliche Verwerfung: fie beauftragte die drei Ausfchüffe mit ei 
nem Berichte binnen drei Tagen. Während fie beriethen, rührten 
fich draußen die Parteien um die Wette, Die Arbeiter von St. An 
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toine waren durch Hunger und Winterfälte in Bewegung und fün- 
digten gewaltige Maffenpetitionen an. Die Sacobiner hatten aus 
allen Departemend die Mitglieder der alten Revolutionsausfchüfie 
in die Hauptftadt berufen, um für den Fall eines Ausbruchs verftärft 
und vereinigt zu fein. Die PBarifer Bürger aber Taufchten mit rache— 
durftigem Ohre den legten Verhandlungen des Nantefer Proceſſes, 
bei welchen Carrier die Stirne frei und ftolz emportrug, fo daß feine 
Sicherheit und Todesveradhtung nach fo erbrüdenden Verbrechen 
abwechfelnd Entrüftung und Schauder erregte. Am 16ten kam das 
Gericht zu dem Urtheile, daß Carrier und zwei feiner Mitangeflagten 
des Todes fchuldig, die übrigen der vorgeworfenen Verbrechen über: 
wiefen, aber wegen Mangeld contrerevolutionärer Abfichten freizus 
fprechen feien. Die drei Verurtheilten wurden fofort zum Richtplage 
abgeführt, aber ihr Tod vermochte nicht den öffentlichen Unwillen 
abzufühlen, welcher durch die Loslaffung ihrer Genoſſen hervorgeru— 
fen worden war. Es dröhnte fo gewaltig in Paris, daß der Eonvent 
fid) bemüßigt fand, die Elenden auf's Neue verhaften zu laſſen, und 
nad) einem fo argen Verftoße gegen die Gerechtigkeit eine neue Bes 
fegung des Revolutionsgerichtes zu verfügen. 

Inmitten diefer wechfelnden Aufregung erftatteten die Ausſchüſſe 
ihren Bericht über die geächteten Girondiften. Er war äußerft kurz, 
ein treuer Ausdruck der unfichern Lage, der allfeitigen Spannung. 
Nach derfelben patriotifchen Gefinnung, fagte Merlin von Douay, 
mit der wir die 73 Deputirten wieder zugelaffen haben, begehren die 
Ausſchüſſe, daß die Geächteten nicht weiter verfolgt aber auch nicht 
in den Convent zurüctberufen werden, Es war die Amneftie anftatt 
der Wiedereinfegung; man bot den Opfern des 31. Mai die perſön— 
liche Schonung, um Schonung für das Andenken des 31. Mai zu 
erhalten. Die Rechte murrte, und forderte Verhandlung. Merlin 
tief: wollt ihr die öffentliche Meinung zum Verderben der ganzen 
Reovolution aufrufen? Wir verlangen, entgegnete Saladin, feine 
Gnade für unfere Eollegen, fondern Gerechtigkeit; find fie ſchuldig, 
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fo follen fie das Schaffot befteigen, find fie unfchuldig, fo müffen fie 
ihre Sige wiedereinnehmen. Aber die Thermidorianer, weldye fämmt: 
lich einft ſich am 31. Mai betheiligt hatten, hielten dieſes Mal gröf- 
ten Theils zur Linken: jedes weitere Wort in diefer Sache, rief Le: 
gendre, wäre ein Unheil für das Vaterland. Die Berfammlung 
bewegte ſich ftürmifch, der Drdnungsruf des Präfidenten Fonnte fih 
nicht mehr geltend machen, rechts forderten mehr als hundert Stim: 
men den Namensaufruf, links begehrte man Abführung und Verhaf— 
tung aller Tumultuanten. Unter lebhaften Geräufch erflärte endlich 
der Präfident den Antrag der Ausfchüffe für angenommen, und löste 
die Sigung auf. 

Es war ein mühfeliger Sieg der Linken, der ihre Gegner nicht 
lange von neuen Angriffen zurückſchreckte. Am 24ften hielt ein eiftiger 
Montagnard einen langen Vortrag über die Gefahren des Vaterlan— 
des, über das Thema, daß die Freiheit des Handeld nur den Wu: 
cherern, die Freiheit der Preſſe einzig den Ariftofraten zum Vortheil 
gereiche. Als ſeine Freunde darauf den Druck der Rede begehrten, 
fragte Legendre: wie lange ſoll der Convent ſich von einigen Schurken 
hinter das Licht führen laſſen? Die Linke erhob fi) darauf in lärmen: 
dem Zorne, Einer fprang mit dem Stode auf Legendre ein, und ein 
furchtbares Getöfe brad) in dem ganzen Saale 108. Legendre erklärt 
fogleich, er habe nur die drei großen Verbrecher gemeint, die Mitglie 
derdes alten Wohlfahrtsausfchuffes, die er fhon fo häufig angeklagt 
habe. Collot wollte antworten, aber wie fehr auch feine Freunde 
fi) abmühten, ihm das Wort zu verfchaffen, die Mehrheit weigerte 
ihm durch) wiederholte Tagesordnung das Gehör. So erneuerte ſich 
der Kampf in jeder Sigung. Die Rechte hatte ihre Beute feit im 
Auge, und Fam bei jedem Gegenftande unerbittlich zurück auf dad 
Begehren fofortiger Entſcheidung. Am 2öften erfuhr man von 
neuen Umtrieben der Zacobiner in Marfeille: natürlich, fagte Cou— 
turier, die Verbrecher bleiben überall in Bewegung, fo lange ihre 
Häupter ungeftraft find; warum zaudern die Ausſchüſſe mit ihrem 
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Berichte über Lecointre's Anklage? Am 26ften erzählte Clauzel von 
jacobinifchen Wühlereien in Baris, um mit dem Antrage zu jchließen, 
daß gleidy morgen die Ausſchüſſe über Lecointre’d Anklage berichten 
follten. „Ganz Frankreich, rief er, fordert die Bejtrafung von Gar: 
tier’ 8 Meiftern. Vergeblich erläutern fie, daß Robespierre ihr Feind 
gewefen, daß fie zum Sturze des Tyrannen das Befte gethan. Wir 
wiffen wie ſich dies verhält. Nobespierre wollte fie ächten, um die 
Herrſchaft nicht mit ihnen zu theilen; fie halfen ihn ftürzen, um die 
Tyrannei allein zu befigen.“ Kaum hatte er gefchlofien, als die Mehr: 
beit die Abftimmung begehrte, und fofort jeinen Antrag zum Beſchluß 
erhob. Da ftürzte Duhem, einer der Ichhafteften und heftigiten Ja— 
cobiner, auf die Reonerbühne. Wenn Clauzel, fchrieser, der ein ehr: 
lofer Berläumbder ift, feine Anflagen nicht beweist, fo erfläre ich, daß 
ich mit eigner Hand ihm todtfchlagen werde. Das Wort jehte Die 
ganze Verfammlung in Flammen; man wollte Duhem von der Tri: 
büne reißen, in das Gefängniß abführen laſſen; er hielt aus, zog 
fi), wie zum Ringfampfe rüftend, die Halsbinde ab, und wiederholte 
feine Schmähungen. Zulegt begnügte ji) die Mehrheit, ihm durd) 
Nichtbeachtung und Tagesordnung den Mund zu fchließen. Nach 
Clauzel's Antrag brachten dann am 27jten die Ausſchüſſe den fo hef— 
tig geforderten Bericht: fie fanden, daß e8 feinen Anlaß zur Verfol— 
gung gebe bei Bouland, Amar, David, daß dagegen Grund zur Un: 
terfuchung bei Barere, Billaud, Collot und Vadier vorliege. Der 
Eonvent weigerte jede weitere Discuffion, und befchloß die fofortige 
Bildung der Commiſſion der 21. Die Angeflagten ſprachen ihre 
Freude aus, daß man ihnen endlich die Möglichkeit gebe, die langen 
Berläumdungen zu vernichten, und fie nicht ferner zu einem Schwei- 
gen verurtheile, weldyes ihre Feinde für ein jchuldbewußtes Einge: 
ſtaͤndniß erflärten. 

Es war genau fünf Monate nah dem 9. Thermidor. Das 


mals hatte Collot als Präfident des Convents dem andringenden 
Sybel, Geſch. d. Rev.-Zeit. III. 25 


376 


Robespierre hartnädig das Wort verweigert; jegt dankte er ſelbſt dem 
Gonvente, daß er ihm durch die Anklage auf Leben und Tod das 
Wort ertheile. In Paris aber war unter der goldnen Jugend ein 
Lied aufgefommen, das Erwachen des Volkes; und während die 
jacobinifchen Fractionen fit) im Convente mit wilden Haffe befämpf: 
ten, hörte man tagtäglich die Bürger fingen: 


Alle haben fie getrunfen unfrer beften Bürger Blut, 
Alle fendet fie zur Hölle, Tod der ganzen Mörberbrut. 


Sünftes Capitel. 
Derftellung der Girondiften. 


Waͤhrend der Verhandlungen über Carrier, Billaud und Col— 
lot war der Winter vollſtändig über Paris hereingebrochen, und eine 
Zeit begann, wie ſie die große Hauptſtadt ſeit Jahrhunderten nicht 
geſehn hatte. Ein volles Jahr hindurch hatte es dort keinen Men— 
ſchen gegeben, welcher eine Stunde ſeines Lebens und ſeiner Habe 
ſicher geweſen wäre. Der Schrecken der unmittelbaren Todesnähe 
hatte auf allen Gemüthern gelegen; die vollſtändige Rechtloſigkeit 
hatte die Kraft der Arbeit und die Fähigkeit des Genuſſes vertilgt, 
und alle Bande der Familie, der Nachbarſchaft, des geſelligen Ver— 
kehrs zerriſſen. Als dann die Tyrannei plötzlich zuſammenbrach, war 
es, als wenn mit einem Schlage ein ganz neues Leben begänne. 
Wie eine Bevölkerung, die aus der Heimath vor dem Ausbruche eines 
Vulcanes entflohn war, inmitten der Trümmer und der Zerſtörung 
die Reſte der vertrauten Stätten begrüßt, wie ſie ſich einzurichten 
und zu arbeiten beginnt, und unter Entbehrungen aller Art ſich durch 
jubelnden Genuß für langes Leiden entſchädigt: ſo war die Lage und 
die Stimmung der Pariſer Bürger nach Robespierre's Fall. Keinen 
Schritt konnte man thun, keinen Tag verleben, ohne auf Spuren der 
früheren Drangſal zu ſtoßen. Es gab wenige Familien, die nicht 
dem Schaffot oder dem Kriege ihre Opfer gebracht; es gab kei— 
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nen Stand noch Beruf, der nicht eine tiefe Zerrüttung feines 
Wohlftandes empfunden hätte. Die Regierung Robespierre’s hatte, 
wie wir früher fahn,') durd ihre vollftändige Nechtlofigkeit und 
Gewaltthätigfeit alle Theile des Landes, alle Claſſen des Volkes, 
alle Arten des Gewerbes gelähmt: niemand wollte arbeiten, weil 
niemand des Ertrags einen Augenblick ſicher war, Alles ließ fich dazu 
an, daß die Staatsbehörde der einzige Eigenthümer, Aderbauer, Fa: 
brifant und Kaufmann im Lande wurde. Die Folgen dieſes mör: 
derifchen Syſtemes machten ſich ſchon bei Nobespierre’s Lebzeiten 
fühlbar, und wurden nad) dem Sturze des Dictators mit jedem Mo: 
nate empfindlicher. So reichen Ertrag der Boden des Aders in dies 
fem Jahre geliefert, fo war zulegt die Verfehrtheit der Menſchen doc) 
ftärfer als die Freigebigfeit der Natur, und mit dem Herbite begann 
eine Theurung der Lebensmittel, welche im Laufe des Winters zu 
völliger Hungersnoth ftieg. Man hatte die ländlichen Arbeiter zu 
Recruten gemacht, die Pferde für die Heere requirirt, die Grundbe— 
figer zu Taufenden eingeferfert, die Bauern durch die Spottpreife 
des Marimum von den Märkten verfcheucht. So famen die bitter: 
ften Klagen aus allen Städten; die Behörden waren mit den höch— 
ften Anftrengungen und Opfern nicht mehr im Stande, das erforder 
liche Getreide zu beichaffen. Mit dem Fleifche ftand es in den meiften 
Departemens etwas befjer ald mit dem Brode, weil das Gefeb des 
Marimun vergefien hatte, das lebende Vieh zu tarifiren: die Bauern 
hatten alfo zu Robespierre's Zeit fo wenig wie möglich gefchlachtet, 
und brachten jegt gegen gute Bezahlung fo viel Fleifch wie man 
wollte, zu Marfte. Nur die Hauptitadt nahm an diefer Wohlthat 
den geringften Antheil: denn feit Jahrhunderten hatte fie ihre bedeu— 
tendjte Zufuhr aus dem MWeften, aus der Bretagne und der Vendee 
erhalten, und diefe Landftriche waren durch den Bürgerkrieg vollkom— 
men erfchöpft, Schon im Sommer durften demnad) die Metzger nur 
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gegen polizeiliche Karten den Bürgern Fleiſch verabreihen, und im 
Herbfte janf die tägliche Portion auf ein Viertelpfund für den Kopf. 
So lebten viele TZaufende fonft wohlhabender Leute jegt Monate lang 
von Kräutern und Gemüſen; ftatt des Brodes half man fid) mit 
falten Kartoffeln, welche in Baris damals reichlicher als fonft zu ha— 
ben waren, nachdem Hebert und Genofjen alle Lurusgärten bei To: 
desitrafe in Kartoffelpflangungen zu verwandeln befohlen hatten. 
Auch der Reiche, der etwa ein Banfett veranftaltete, fegte zu der Ein— 
ladung die Bitte, der Gaft möge fein Brod ſich mitbringen. An jedem 
Morgen waren die Thüren der Bäder durch wirre und klagende Haus 
fen belagert, die fhon wenige Stunden nady Mitternacht fich anzu: 
fammeln begannen, bei ftrenger Winterfälte fehnfüchtig den Morgen 
erharrten, und fobald der Schalter fid) öffnete, in wildem Getümmel 
ſich Durch einander drängten, um endlic) wenige Unzen eines feuchten 
und Febrigen Teiges zu erhafchen, den nur der gierige Hunger nod) 
genießbar fand. Die Teinperatur ging gegen den Schluß des Jah: 
tes längere Zeit bis auf 18 Grad Kälte hinab, und zu dem Mangel 
an Lebensmitteln gefellte fih) aus gleichen Gründen ein drüdender 
Ausfall an Brennmaterial. Die Wälder waren verwüftet, die Ka: 
näle verfallen, die Straßen verfommenz; Holzflößer und Kohlenhänd: 
ler vermieden die Städte, wo die Polizei oder die Pöbelrotten ihnen 
ihre Waaren gegen werthlojes Papier wegnahmen. So wie bei die: 
fen elementarften Bevürfniffen ging e8 mehr oder weniger bei allen 
Zweigen des Gewerbes und der Induſtrie. Die meiften Fabrifen 
fanden fill, nachdem der Staat die Arbeiter und die Rohftoffe in 
Requifition gefegt hatte. Der auswärtige Handel eriftirte nicht mehr; 
was der Krieg verfchont hatte, war durch das abfjolute Verbot der 
Geldausfuhr zu Grunde gegangen, und faft ein Jahr lang war der 
bloße Titel eines Kaufmanns bei den Jacobinern ebenfo wie der eines 
Priefters und Edelmanns ein Grund zu tödtlicher Verfolgung gewe— 
fen. Jedermann hatte darauf feine Gapitalien zurüdgezogen, feine 
Thätigkeit eingeftellt, feine Verbindungen abgebrochen. 
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Seit dem Sturze Robespierre’8 war nun allerdings aud) in dies 
fen Berhältniffen eine Wendung eingetreten. Das Marimum , wel: 
ches trog alles Schredens niemals zu völliger Herrfchaft gelangt 
war, wurde auf der Stelle ein todter Buchftabe, feitdem nicht jede 
Uebertretung mit Ballbeil und Deportation geahndet wurde. Damit 
fahn Handwerker, Kaufleute, Fabrifanten wieder eine Möglichkeit zu 
arbeiten und zu erwerben; und die bürgerliche Thätigfeit begann fich 
auf's Neue zu regen. Aber die Schwierigfeiten waren unermeßlich. 
Durch die coloffalen Güterconfiscationen waren alle Vermögensver- 
hältniffe verjhoben ; in Paris gehörte damals die Hälfte der Häufer 
der Republif und wurde in unordentlihen VBeräußerungen verfchleu: 
dert. Die Affignaten fanfen täglich, und riffen in ihre Unficherheit 
den Eredit des Staates und aller einzelnen Bürger rettungslos bin- 
ein. Noch fühlte fi niemand der Zufunft auf irgend einer Seite 
ficher, niemand wagte eine Anlage auf die Dauer zu machen, noch 
erfchien e8 wie eine Thorheit, dem Augenblicke etwas abzubrechen, 
und für ein ungewiffes Morgen zu fammeln oder zu fparen. So 
brach denn die Grundftimmung von Jubel und Freude, weldye feit 
dem 9. Thermidor die Maffen erfüllte, und fi) durch Feine Ent: 
behrung noch Hinderung zerftören ließ, mit tumultuarifcher Heftig: 
feit an den Tag. Das Leben war fo lange werthlos geweſen, jetzt 
wollte man den Reiz des Dafeins fchlürfen um jeden Preis. Wer 
irgendwie eine Handvoll Aſſignaten oder Silbermünzen hatte, eilte 
fie in friſchem Genuffe zu verzehren ; der Drang zum jauchzenden Er: 
greifen des Moments pulfirte in vollem Ungeftüm. Im Herbfte wa- 
ren alle Theater wieder eröffnet, und wurden mit unendlidyem Eifer 
befuht. Man würzte fi die Vorftelungen durch raufchendes Ein- 
greifen des Bublicums: den einen Abend mußte ein jacobinifch ge: 
finnter Schaufpieler auf den Knien für feine Bolitif Abbitte thun; 
am folgenden Kletterte die goldne Jugend auf die Bühne, um Ma— 
rat's Büfte zu zertrümmern; am dritten unterbrach man die Vorftels 
lung mit dem Geſange reactionärer Lieder oder durch eine Rauferei 
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mit zürnenden Jacobinern. Ebenfo belebt wie die Theater waren die 
Schenf: und Gaffeehäufer; in allen Staditheilen erflang aus ihnen 
Abend auf Abend die Tanzmuſik; man erinnerte fi, daß man zur 
Schreckenszeit, Jammer und Zorn im Herzen, auf Befehl der Regie— 
rung bei den Nationalfeiten hatte tanzen müffen, und ftürzte fic) jeßt 
mit doppelter Ausgelaffenheit in den jubelnden Wirbel. Auch diefe 
Sröhlichkeit erhielt aber ihre befondere Farbe, ihre grellen Lichter und 
Ihwarzen Schatten durch die Erinnerungen und Stimmungen der 
Revolution. In den Sälen der vornehmeren Claſſe fand fi) damals 
eine höchſt gemifchte Gefellichaft zufammen, einflußreihe Staats— 
männer, reich gewordene Speculanten, ftrahlende und gefällige Da: 
men; man trieb hohe Politik unter Becherflang und Liebesintriguen ; 
die Frauen erfchienen in einem Goftüm , das man antif nannte, weil 
es nichts verhüllte; die neue Ariftofratie der Revolution ſchwamm in 
jeder Art eines üppigen und frechen Genießend dahin. In andern 
Kreifen nahm man feinen Genofjen auf, der nicht einen Verwandten 
durch die Guillotine verloren hatte; die Balltoilette ahmte das Furz: 
geihorne Haar und den zurüdgefchlagenen Kragen der zur Enthaups 
tung Geführten nad), und der Tänzer forderte feine Dame mit einem 
Kopfniden auf, welches an das Hinunterfallen des abgeichlagenen 
Hauptes erinnern follte. Wurde das Wetter einmal ehvas milder, 
fo ſchmückten ſich zahlreiche Gärten mit bunten Lampen und Blumen: 
gewinden, und Bälle und Schmaufe raufchten bei Mondſchein und 
Fackelſchimmer im Freien ab. Dem allgemeinen Zudrang genügten 
die vorhandenen Gefellfchaftslocale nicht lange; immer neue Einrich— 
tungen entſtanden; e8 kam vor, daß ein Speculant den Klofterhof 
der Karmeliten, an deſſen Wänden noch die Blutfpuren des 2. Sep: 
tember fichtbar waren, daß ein Andrer die faum verebneten Grä- 
ber des Kichhofs von St. Sulpiz ald Tanzboden decorirte: der in 
der Schreckenszeit überreigte und abgeftumpfte Sinn nahm feinen An- 
ftoß daran, und diefe von Blut und Moder umwitterten Bälle wurs 
den befucht wie alle andern. So lagen die entfeglichften Contrafte 
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hart und fchneidend neben einander, Wenn die fröhlichen Maffen fich 
gegen Morgen nady Haufe verloren, begegneten fie in den ſchwach 
beleuchteten Straßen bereits den hungernden und frierenden Geftal= 
ten, weldye von 2 Uhr an ihre elende Belagerung der Bäderläven 
begannen. Und während im äußerften Ringe der Stadt, auf den 
Boulevards, alle Arten von Genuß und Verſchwendung fid) anhäuf- 
ten, war es eine Viertelſtunde weiter vor den Thoren gefährlidy zu 
weilen; bei der allgemeinen Nahrungslofigkeit und der Schlaffheit 
des Regimentes waren die Straßen höchft unficher, und unaufhörlich 
vernahm man von Raubanfällen durch zahlreiche Banden, fo daß ſich 
fein Boftwagen ohne Bedeckung in das Freie wagte. 

Diefe Züge werden hinreihen, um die Befchaffenheit und die 
Gefahren des Zuftandes zu charafterifiren. Die Führer der gemäßig- 
ten Bartei im Convente erfannten deutlich, daß es vor Allem darauf 
anfomme, die Quellen der Production und die Wege der Arbeit dem 
Bolfe wieder zu eröffnen, und feit Anfang November verging feine 
Woche, ohne daß diefe Fragen die Aufmerffamfeit der Verfammlung 
feffelten. Der Verlauf war ganz ähnlich wie in dem politifchen Bars 
teienfampf. Die Linfe verdammte mit höchftem Unwillen jedes Ab- 
weichen von dem bisherigen Syftem. Sie erklärte, daß Aufhebung 
des Marimum und Freiheit des Handels nichts Anderes bedeute als 
Veberlieferung des Volkes an die Habſucht der Egoiften, der Auf: 
fäufer, der Wucherer; der Staat fei verpflichtet, das Dafein jedes 
Bürgers zu garantiren, und dürfe folglich nicht geftatten, daß ein 
engherziger Krämer den armen Handwerker durch unerſchwingliche 
MWaarenpreife zur Verzweiflung treibe. Die Mehrheit war lange Zeit 
bedenklich und zweifelhaft. Die tödtliche Verderblichkeit des Maris 
mum war ihr freilich Far genug, aber fie beforgte gefährliche Erſchüt— 
terungen in dem Augenblide des Uebergangs zu befferen Grundfägen. 
Es war nur zu wahrfcheinlich, daß mit der Abichaffung der Zwangs— 
preife für eine Weile, bis die Belebung der Production fi fühlbar 
machen konnte, die Theurung aller Waaren nod) zunehmen, die Bes 
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drängniß alfo und die Unzufrievenheit der armen Elaffen wachen 
würde. Die erfte Beranlaffung zum Marimum hatte, wie wir wiffen, 
der Umſtand gegeben, daß die Berfäufer einen Unterfchied zwifchen 
Geld und Affignaten machten: man fürdytete auch jest, daß die Auf: 
hebung deffelben eine ſolche Unterfcheidung verftärfen, d. h. den Cours 
des Bapiergeldes drücken würde, und da der Staat ausfchließlic von 
Aſſignaten lebte, fchien jeder andere Uebelftand erträglicher als weites 
red Sinfen des Papiers. So fehritt man äußerft langſam voran, 
Am 8. November hatte man des Breiteren die Unmöglichkeit erörs 
tert, daß der Bauer zu dem gefeglichen Preife das Getreide erzeugen 
könne; verfchiedene Vorfchläge Freuzten fih, auf allmälig finfendes 
Marimum, auf verfchiedene Tarife im Norden und Süden des Reichs; 
man begnügte ſich endlich, ven Bauern einen Fleinen Zufchlag auf den 
bisherigen Kornpreis zuzugeftehn. Wie die Production im Innern 
fam auch der Verkehr mit dem Ausland zur Sprache ; die Schredens- 
zeit hatte beide in gleichem Maaße zerftört. Am 9. November bes 
antragte Johannot die Aufhebung des Sequefters, weldyes man über 
die Güter der Unterthanen aller friegführenden Mächte verhängt 
hatte ; die Mächte hatten natürlich Repreffalien ergriffen, und Johan 
not konnte nachweifen, daß Frankreich in Folge der Maaßregel etwa 
20 Mil. fremden Gutes confiscirt, franzöftfche Bürger dagegen über 
50 eingebüßt hatten. Trotzdem war er noch nicht im Stande, den 
lärmenden Widerfpruch der Jacobiner zu beftegen und die Mehrheit 
zu gewinnen. Ein anderes Hinderniß des auswärtigen Verkehrs 
war das unumfchränfte Recht der Behörden zu Requifitionen aller 
Art geweſen; fein Ausländer hatte eine Waarenjendung wagen mö— 
gen, die fofort nad) Meberfchreitung der franzöftfchen Grenze von dem 
erften Eonventscommiffar angehalten und zu willfürlichem Spott— 
preife in Befig genommen werden fonnte. Hier gelang es nun der 
Regierung am 26. November, einen entfcheidenden Schritt zu thun, 
und ein Decret zu erwirken, welches den auswärtigen Handel mit 
nothwendigen Lebensbedürfniffen, und am 27ften, mit allen nicht 
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verbotenen Waaren völlig freigab, und gegen jede Anwendung des 
KRequifitionsrechtes ficherte. Diefer erfte Erfolg machte Luft. Am 2. 
und 3. Devember gab es neue Verhandlung über den Mangel an 
Brod, an Kohlen und Holz; der Wohlfahrtsausihuß hatte bei der 
drängenden Noth wieder einmal revolutionäre Maaßregeln ergriffen, 
nämlich außerordentliche Holzichläge angeordnet, und Cambon felbit 
rief aus, wenn man dergleichen in allen Departemens wiederholte, 
fo wären die Forften des Landes auf immer ruinirt. Am 7ten Famen 
ähnliche Klagen über ven Mangel an Flachs und Hanf; man bean 
tragte Vorſchüſſe an die Fabrifanten, Bildung eines Handeldraths 
und Aehnliches: da rief Thibaudeau: alle Behörden, alle Vorſchüſſe 
werden nichts helfen; die einzige Rettung liegt in der vollen Han: 
delsfreiheit und der Abfchaffung des Marimum, Andere Stimmen 
gejellten fi hinzu, das Marimum fei bereits durch die Gewalt der 
Thatfachen zerrifien, fonft hätte längft nicht ein rechtichaffener Kauf: 
mann mehr beftehn können; und das Ergebniß war ein Befehl an 
die Ausſchüſſe, über die ganze Frage abfchließenden Bericht zu er: 
ftatten. | | 

Es waren diefelben Tage, in welchen Garrier vor dem Revolu— 
tiondgerichte ftand, und Lecointre feine Anklage gegen Collot und 
Genofjen erneuern konnte. 

Während die Ausſchüſſe den Inhalt des Berichtes im Einzelnen 
erwogen, Famen immer neue Wendungen der großen Frage vor den 
Eonvent, immer neue Folgen der allfeitigen Rechtlofigfeit, welche Die 
Scredensherrfchaft über Sranfreicdy verhängt hatte. Am 10. De: 
cember erfchien ein trauriger Zug an der Schranfe der Verfammlung, 
Wittwen und Waifen hingerichteter Bürger, deren Güter nad) der 
revolutionären Gefehgebung dem Staate verfallen waren. Die Hin: 
terbliebenen fchilverten nun ihre grenzenlofe Roth: die Behörden hat: 
ten mit dem Eigenthum des Mannes auch das Vermögen der Frau, 
mit den Befit des Vaters das mütterliche Erbe der Kinder config: 
cirt; fie hatten mit den Häufern und Gapitalien die fämmtlichen Mo: 
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bilien, Kleider, Leibwäſche, Geräthe an ſich gerifien, und die Un— 
glüdlicyen hülflos und mittello8 auf die Straße geftoßen. In einer 
menfchlichen Aufwallung befahl der Convent den Ausfchüflen eine 
nähere Berichterftattung, und verfügte jofort für die noch vorhande⸗ 
nen Mobiliare die Einftelung der Berfäufe. Gleidy nachher aber 
machten ſich wieder revolutionäre Bedenken geltend. Wenn ihr das 
Mobiliar zurüdgebt, fagte Lecointre, ſo werdet ihr bald auch die Gü— 
ter hergeben müſſen; ihr verdammt damit die ganze Revolution ; ihr 
findet feine Käufer mehr für eure Domänen, und zerftört eure Finans 
zen, indem ihr den Affignaten die Grundlage einer feſten Hypothef 
entzieht ; mit einem Worte, ihr fönnt nicht mehr einhalten in der Re: 
action. Der Eonvent, noch immer in fchwanfender Haltung, ließ ſich 
dadurch einfhüchtern, und nahm feine Verfügung zurüd. Acht Tage 
fpäter regte eine ganz ähnliche Frage diefelben Beforgniffe an. Mer: 
lin von Douai brachte im Namen der Regierung einen Bericht über 
Elfaffer Bauern , weldye im Herbfte 1793 vor dem Wüthen des Eu: 
logius Schneider aus dem Lande geflohn waren; Schneider hatte 
mehrere Taufende nievermachen laffen, über 30000 hatten fich über 
den Rhein hinüber gerettet und waren damit der tödtlihen Strenge 
des Emigrantengeleßes verfallen. Aehnliches war im Norden an der 
belgifchen Grenze gefchehn; aus Lyon waren eine Menge der tüchtig: 
ften Arbeiter vor den Schreden des Bürgerfriegd geflohn; von 
30000 Webitühlen arbeiteten damals nur noch 1800. Nichts fchien 
erheblicher, als fo viele fleißige Arme dem Nährftande des Neiches 
zurückzugeben, und Merlin bewirkte demnach ein Decret, weldyes bie 
Geflohenen aufforderte, fich zur Unterfuhung ihrer Sache vor den 
Eonventscommiffaren ihrer Departemens zu ftellen. Auch hier er- 
hoben fich jedoch die Deputirten des Berges mit höchftem Ungeſtüm: 
nichts Empfindlicheres gebe es als die Gefege gegen die Emigranten 5 
laffe man Einen zurüdfommen,, fo würden unter gleichem Vorwande 
die Andern fämmtlich fid) einftellen, würden ihre Güter zurückbegeh— 
ten, damit das Pfand der Affignaten vernichten, und dem finfenden 
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Credit des Staates den Todesitoß verfegen. Es gelang ihnen etwas 
fpäter in der That, die Zurüdnahme des Decretes zu erwirfen: der 
Eonvent wünfchte innerhalb des neuen Frankreich allerdings zu Recht 
und Freiheit umzufehren, die Emigranten aber ohne Unterjchied ſchie— 
nen ihm, nicht anders als Priefter und Edelleute, verpeftete und recht— 
(ofe Beitandtheile des alten Regime zu fein. | 

Unter fo erregten und wechjelnden Stimmungen empfing der 
Gonvent am 22. December den Bericht über das Marimum. 
Bon Johannot und Giraud erjtattet, lautete er, wie zu erwarten 
war, auf volle Befeitigung des communiftifchen Syftems; er bean: 
tragte-eine genaue Prüfung des gefammten Finanzftandes, Freiheit 
de8 Handeld, Verringerung der Eingangszölle, Freigebung der Gü— 
ter der Unterthanen von Friegführenden Mächten, endlidy Aufhebung 
des Marimum. Der Eonvent bejchloß zuerft behufs reiflicher Er: 
wägung eine Auslegung auf drei Tage. Aber die Gemüther der 
Freunde wie der Gegner waren nicht fo lange mehr zu halten. Schon 
anı 23ften brach Lecointre Das Eis mit dem Antrage, das Marimum 
fonft aufzuheben, und nur für das nothwendigite Bedürfniß des Bol: 
fes, für das Getreide beftehn zu laſſen. Sofort erhob ſich die Bewe: 
gung auf allen Seiten. Mafı hielt ihm entgegen, daß alfo der fran- 
zöftfche Bauer fein Getreide für 18 L. weggeben müffe, während ver 
Staat tagtäglicdy den fremden Verfäufern 50 bezahle, daß der Gute: 
befiger dem Tagelöhner, der vor drei Jahren zwei 2. empfangen, 
jegt das Vierfache geben müſſe, daß wie der Arbeitslohn jedes Ge: 
räth im Preiſe geftiegen fei, daß die Erzeugungsfoften bedeutend hö—⸗ 
her jtänden als der Preis des Getreides im Marimum, Ohne Auf- 
enthalt ging der Befchluß durch, daß von dem heutigen Tage an alle 
Preistaren für Waaren aller Art aufgehoben feien. In den folgen: 
den Eigungen wurde das Gefeg in feinen einzelnen Artikeln durch— 
berathen, das Recht der Requifition auf die Bebürfniffe der Heere 
und der Hauptftadt eingefchränft, und alle anhängigen Strafprocefle 
wegen Ueberfchreitung ded Marimum niedergefchlagen. Während 


387 


unfere Regierung , fagte Boiſſy D’Anglas, die Ergebnifje der Revo— 
Iution dem Bolfe auf allen Seiten, hier gegen die Royaliften und die 
Emigranten, dort gegen die Blutmenfchen und Mordgeſellen zu fichern 
jucht, zeigt fie fi) in gleichem Maaße als revolutionär, aber aud) als 
tepublifanifch, d. h. gerecht und geſetzlich; fie ftrebt das Eigenthum 
zu ſchützen, den Credit zu erweden, den vernichteten Handel wieder 
zu beleben. 

Die Urheber diefer großen Herftellung erlebten fogleic die Ge— 
nugthuung, daß feine der unheilvollen Weiffagungen, mit denen die 
Gegner ihren Widerftand unterftügt hatten, ſich verwirklichte. Wohl 
blieb noch lange die Theuerung entfeglid): die Schredensherrfchaft 
hatte eben zwei Jahre lang die Production gelähmt und den Verfehr 
vernichtet, und ehe die neue Erndte eintrat, hätte fein Syitem der 
Welt aus Nichts Etwas machen, und den Mangel in Ueberfluß ver: 
wandeln fönnen. Aber die Fortvauer des Marimum hätte auch) für 
die Zufunft das Elend und die Nahrungslofigfeit verewigt, und die 
Freigebung des Tarifes brachte für den Augenblick wenigftens feine 
Verfhlimmerung des Zuftandes. Denn die Waarenpreife erfuhren 
nur eine geringe Steigerung, welche vollfommen mit dem Courſe der 
Aſſignaten Schritt hielt, und diefe fanfen allerdings mit jeder Woche 
im Werthe, aber in feinem ftärferen Verhältniſſe als es unter allen 
Umftänden mit oder ohne Marimum nad der Vermehrung ihrer 
Maſſe und der Unficherheit ihrer Verfilberung der Fall gewefen war. 
Während der Schreckenszeit waren fie von 45 auf 33, und vom 9, 
Thermidor bis zum 23. December von 33 auf 22 Procent hinab: 
gegangen; und eben diefes allmälige Fallen feste auch jetzt ſich fort. 
Einen Monat nad) Aufhebung des Marimum ftanden fie auf 19, 
vier Wochen weiter auf 17 PBrocent.!) Robespierre felbft würde Died 


1) Nach den Aufzeichnungen des franzöfifchen Finanzminifteriums (bei Ra- 
mel, finances de la France en l’an IX), womit die gleichzeitigen Notirungen der 
Schweizer (Yvernois coup d’oeil sur les assignats) genau übereinftimmen. Die 
taufendfach wiederholten Angaben, daß fie der alte Wohlfahrtsausfchuß al pari ers 
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ebenfo wenig verhindert haben, wie er im Sommer einen Cours von 
40 hatte behaupten Eönnen. 

Unmittelbar an die Befeitigung der Zwangspreiſe ſchloß ſich, 
29. December, die Aufhebung des Sequefters auf die Güter deut: 
fcher, englifcher, fpanifcher Unterthanen. Drei Tage nachher fprengte 
Sohannot eine andere Lieblingsmaafregel der Schredengzeit, das 
Berbot der Ausfuhr baaren Geldes und der edeln Metalle überhaupt. 
Ausführlich erörterte hiebei Boiſſy D’Anglas, daß man feine fremden 
Waaren erhalte, wenn man fie nicht fchließlich bezahle, entweder mit 
baarem Gelde oder mit andern Waaren bezahle; Waaren aber fönne 
Kranfreich nicht ausführen, denn feine Fabriken ſeien ruinirt, alfo 
müffe es feine Geldzahlungen wieder aufnehmen. Er fchilderte, wie 
die frühere Regierung dies freilich auc) gewußt, und dies Verbot nur 
erlafien habe, um alles franzöfifche Geld in der eignen Caſſe zu ſam— 
meln, und, wie der einzige Eigenthümer fo auch der einzige Kauf— 
mann in Frankreich zu werden. Unfere Minifterialcommiffion für den 
Handel, fagte er, war ein riefenhaftes Inftitut, welches zehntaufend 
Beamte befolvete, mit ganz Europa Gefchäfte machte und namenlofe 
Summen foftete: fragen wir aber nad) ihren Leiftungen , fo ergibt 
fi, daß fie von dem wichtigften Artikel, dem Getreide, in Den neun: 
zehn Monaten ihres Beſtehns 2%, Million Gentner eingeführt bat, 
alfo kaum fo viel, wie das franzöfifche Volk für den Verzehr von drei 
Tagen bedarf — fo wenig ift aud) die mächtigfte Staatsgewalt im 
Stande, das freie Wirken felbftftändiger Kräfte zu erfeßen. Boiſſy 
d'Anglas ließ nad) diefen Gefichtspunften wenige Tage jpäter die 
Auflöfung der Commiſſion verfügen. Sie war, rief er aus, in dem 
felben Geifte wie alle Maaßregeln des unfeligen Syſtems gedacht; 
fie folte den ganzen Handel des Reiches in die Hand nehmen, ebenfo 
wie andere Behörden des allmächtigen Staates fid) des Aderbaud 


halten, daß fie feit Neujahr 1795 reißend gefunfen, find nur der Widerhall jacobis 
nifcher Pamphlete. 
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und der Fabrifation zu bemächtigen hatten. Frankreich wäre unter 
diefer Herrfchaft zu einer Corporation von Mönchen geworben. 
Nachdem diefe großen Entfcheidungen gefallen waren, hatte der 
Eonvent einige ruhigere Wochen. Bon Außen famen die erfreulich® 
ften Nachrichten: die franzöfifchen Heere drangen damals in Holland 
ein, der Friede mit Toscana gelangte zum Abfchluffe, die preußifche 
Unterhandlung in Bafel zeigte günftige Ausfichten: man fah die 
Möglichkeit vor fi, binnen kurzer Friſt zu der größten aller Segnun— 
gen und Heilungen, zu der Herftellung des allgemeinen Friedens zu 
gelangen. Der Maſſe der Bevölferung war es hochwillfommen ; wir 
wifien, wie enge die Kriegspolitif mit der Erhigung der Revolution 
zuſammen gehangen hatte, und die Bürger erfehnten den Frieden 
nad Außen mit gleicher Inbrunft wie die Ordnung im Innern. Die 
Mafje war darüber faft einftimmig, und die gemäßigte Partei im 
Gonvente hatte Gründe genug, um nicht geradezu Widerfpruch da— 
gegen zu erheben. Denn die Recrutirung machte nad) den unermeßs 
lichen Anftrengungen und Verluften des vorigen Jahres die größten 
Schwierigkeiten, und nod) peinlicher drückte die grenzenlofe Geldnoth, 
welche die materielle Ausrüftung der Truppen nach allen Richtungen 
lähmte, und ohne die Hülfsquellen der eroberten Landfchaften die 
völlige Zerrüttung der Heere zur rafchen Folge gehabt hätte. Die 
Jacobiner freilich zogen hieraus den entgegengefegten Schluß, eben 
weil man zu Haufe fein Geld mehr habe, müfle man die Eroberun— 
gen weit und weiter ausdehnen, und die fo befreiten Franzofen auf 
Koften ihrer Fnechtifchen Nachbarn ernähren. Kaum aber hatten fie 
diefe Meinung hier und da verlauten laffen, fo erhob fid) dagegen der 
öffentliche Unwillen mit lebhaften Nachdrucke. Wenn eine Parifer 
Section an den Schranken des Conventes erfchien, fo fehlte in ihren 
Warnungen gegen die Schredensmänner nicht leicht die Bemerkung, 
daß fie unter allen andern Verbrechen ſich auc der Erfchwerung des 
heilfamen und nothwendigen Friedens fhuldig machten. Die Mehr: 
heit des Gonventes, die Ausfchüffe und die Regierung vermieden es, 
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fi) in bündiger Weife darüber auszufprechen. Innerhalb der herr: 
ſchenden Partei jelbft gingen die Meinungen noch fehr flarf ausein— 
ander; die Mehrheit vermochte fich in der auswärtigen jo wenig wie 
in der innern Politik von der revolutionären Ueberlieferung völlig 
loszureißen, und ſuchte hier wie dort eine mittlere Haltung zu be— 
haupten. Man war einverſtanden über gewiſſe allgemeine Formeln: 
der Convent wolle die Freiheit und die Gerechtigkeit, er beſeitige zu— 
gleich die Royaliſten und die Terroriſten, er wünſche Frieden nach 
Außen, aber nur einen ſichern und ehrenvollen Frieden. Wenn es 
aber darauf ankam, dieſe Sätze praktiſch zu machen, und auf den ein— 
zelnen Fall anzuwenden, ſo trat eine mannichfache Verſchiedenheit der 
Stimmungen hervor, und allmälig ſonderten ſich innerhalb der Ma— 
jorität drei ſcharf charakteriſirte Gruppen. 

Zwiſchen den Jacobinern und den Thermidorianern hatte ſich 
unter dem Titel der Unabhängigen eine Gruppe von Männern zu— 
ſammen geſchloſſen, Alle der früheren großen Bergpartei angehörig, 
durch thätige Theilnahme an den allgemeinen Maaßregeln der 
Schredenszeit bezeichnet, jedoch unbetheiligt bei den Factionskäm— 
pfen zwifchen Danton, Hebert und Robespierre. Sie machten hie: 
nad} feine Schwierigkeit, Alles abzufchaften, was fid) als beſondere 
Schöpfung Hebert’8 oder Robespierre's nachweifen ließ, waren aber 
entichlofien, in feinen Falle fid) das Geringfte von den Errungen— 
fhaften der Revolution bis etwa zum Frühling 1793 abdringen zu 
laffen. Es war in ihrem Sinne, daß Barras eine feftlidhe Bege: 
hung des 21. Januar, des Todestages Ludwig XVI verfügen ließ ; 
unter ihren Führern war ferner Merlin von Douai, der Redacteur 
des furchtbaren Gefeges gegen die Verdächtigen, fodann Gambaceres, 
der am 22, Januar die weitere Haft der Kinder Ludwig XVI gegen 
einen milderen Antrag auf Verbannung vurdyfegte, endlich der Abt 
Sieyes, der nad) jahrelangem Schweigen wieder auf die Rednerbühne 
trat, und nad) alter Weife durch eine geheimnißvolle Iſolirung zwi: 
ſchen den Parteien Allen zu imponiren fuchte. Keiner unter ihnen 
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hätte damals einen Zweifel an der Fortdauer der Republif, an der 
Herftellung der Affignaten, an der Behauptung des confiscirten 
Gutes, jei ed der Kirche oder der Emigranten geduldet: in der aus: 
wärtigen Bolitif neigten fie durchaus zu Krieg und Eroberung, und 
unterftügten einzelne Friedensverſuche nur als Streitmittel gegen die 
übrigen Staaten Europa’s. So unterjchied fie zulegt von den reinen 
Yacobinern fein Örundfag des Rechtes und der Gerechtigkeit, fondern 
nur eine abweichende Haltung in den augenblidlichen Berhältniffen, 
nach welcher fie die verhaßten Häupter der früheren Tyrannei Preis 
gaben, die Straßentumulte des fouveränen Pöbels unterdrüden, die 
communiftifchen Gejege abfchaffen halfen. Ihre innere Neigung ge: 
hörte ſonſt vollftändig der Linfen; hätten fie Billaud und Collot nicht 
perſönlich gefürchtet, jo würden fie gerne mit den Jacobinern ſich aus— 
gejöhnt, und den Bund mit dem Blute der Royaliften befiegelt ha— 
ben. Was fie vor Allenı beitimmte, war die Gewißheit, daß ihre 
Vergangenheit fie unwiderruflic, vernichtete, wenn die Reaction über 
die von ihnen behauptete Linie hinausging. 

Gerade umgekehrt drängte der gleiche Trieb der Selbfterhaltung 
die Thermidorianer, damals etwa hundert und funfzig Mitglieder, 
immer ftärfer nad) Rechts hinüber. Auch fie hatten einft ihre Hand 
in dad Blut des 2. September und des 21. Januar getaucht, 
aber das Vergangene war für fie durch ihren neuen Bruch mit den 
Jacobinern völlig verdunfelt. Sie fahn ihr Ververben am ficherften 
vor Augen, nicht wenn die früher geftürzten Parteien jondern wenn 
die Männer der Schreckenszeit wieder zur Herrfchaft gelangten. Um 
diefes Allerfchlimmifte zu verhüten, waren fie bereit zu jedem Zuge: 
ftändniß an die älteren Parteien; fie befämpften die Jacobiner mit 
tödtlicher Wuth und die Noyaliften mit fchlaffer Gelindigfeit. Ia, 
fhon im Herbfte 1794 finden wir ihre Häupter in eifrig unterhalte: 
nen Beziehungen mit ausgewanderten Eonftitutionellen und liberalen 


Monarchiſten. Gemeinfam erwägen fie die Mittel zum Sturze der 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. ILL. 26 
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Jacobiner, die Zurüdberufung der 73, die Herftellung der Girondi⸗ 
ften, und die Thermidorianer fcheuen nicht zurüd, wenn ihre neuen 
Verbündeten die Verfaffung von 1791 und die Verpflanzung Lud— 
wig XVII aus dem Kerfer des Tempels auf den conjtitutionellen 
Thron zur Sprade bringen. Noch mehr: in dem grundſatzloſen 
Streben, um jeden Preis ihre perfönliche Stellung zu fichern, ließen 
ſich Tallien und mehrere feiner Freunde auch mit den Agenten der 
ausgewanderten Prinzen ein: am 8. Januar 1795 konnte der Graf 
von Provence einem Genoffen feines Eriles melden, es ſcheine ficher, 
daß Tallien der Monardie gewonnen fei, wenn er auch nicht gerade 
die richtigiten Anfichten über eine gute Monarchie habe. Ehrlichkeit 
und Vertrauen war freilich bei diefen Verhandlungen auf feiner Seite. 
Die Monarchiften fanden Tallien und Freron verächtlich nach ihrer 
Fähigkeit und noch verädhtlicher nad) ihren Charafter; dieſe aber 
hätten fidy bei einer neuen Wendung der Dinge nicht einen Augen: 
bliet befonnen, ihre geheimen Berather Falten Bluts auf das Schaf: 
fot zu jenden. Es fam ihnen nur darauf an, mit allen Mitteln ihren 
Einfluß auf die Pariſer Bürgerfchaft zu ftärfen, und für alle Fälle 
der Zufunft ihr perfönliches Geſchick zu deden. 

Der dritte Bruchtheil ver Mehrheit beftand aus den Reften des 
Eentrums und der alten Rechten, feit dem Eintritt der 73 beiläufig 
230 Mitgliedern, al8 deren bedeutendfte Führer noch immer Boiffy 
d'Anglas, Durand-Maillane und Thibaudeau galten. Die Meiften 
unter ihnen hatten früher in völliger Nichtigkeit nad) den Geboten 
der jedesmaligen Machthaber votirt, hatten am erften Tage des Eon: 
vents ohne eigne Meberzeugung die Republif ausrufen helfen, dann 
gegen die Hinrihtung Ludwig XVI geftimmt, die Revolution des 
31. Mai mit Schreden und Abfchen erlebt. Die entfeglichen Er: 
fahrungen feit Diefer Zeit hatten fie weiter aufgeklärt, und ihnen fogar 
einen Grad von Entſchloſſenheit gegeben, deffen Nothwendigfeit ihnen 
allmälig durch die lange Reihe ihrer frühern Niederlagen Far gewor: 
den war. Es war ein öffentliches Geheimniß, daß nur die Wenig: 
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ften unter ihnen die Republif für lebensfähig hielten, daß fie viel- 
mehr bei der eriten Möglichkeit offen ‚für die Herftellung des König» 
thums auftreten würden. Die Thermidorianer, welche ald alte Kö— 
nigsmörder den Thron nicht ohne feſte Garantien für ſich felbft auf: 
richten laffen wollten, betrachteten fie deshalb mit ſcheuem Miß— 
trauen, welched die Gemäßigten jenen aus Herzensgrund und in 
vollem Maaße vergalten.‘) Immer hielten beide Fractionen einft: 
weilen zufammen, festen im Innern den Kampf gegen die Jacobiner 
fort, und wünſchten nad) Außen einen baldigen und glimpflichen 
Friedensſchluß. Es war ganz in diefem Sinne, daß fie fid) während 
des Winters fogar zu Unterhandlungen mit der Vendee und den 
Chouans herbeiliegen, und die jonft immer ald Räuber und Bandi- 
ten bezeichneten Rebellen beinahe als jelbftitändige Macht anerkann— 
ten. Es ijt hier die Stelle, auf die Ereigniffe des gewaltigen Bür« 
gerfriegs in dem legten Jahre zurüdzubliden. 

Der Kampf in der DVendee, nad) den großen Niederlagen im 
Norden der Loire im Begriffe zu erlöfchen, war, wie wir fahn, durd) 
die namenlofen Gräuel der Turreau'ſchen Höllencolonnen aufs Neue 
entflammt worden. Obgleich Turreau über 70000 Mann unter feis 
nen Befehlen hatte, war er doch nicht im Stande, die Schaaren 
Stofflet's, Marigny’s, Charette's zu überwältigen. Die geſammte 
Bevölkerung war in die Wälder geflohn, in deren pfadlofe Tiefen die 
Republikaner ſich nicht hineinwagten; trog allem Ungemad) des Wet: 
ters, des Hungers, der Entbehrungen jeglicher Art hielten fte ftandhaft 
aus, und fegten den ungleichen Kampf gegen ihre Bedränger mit 
heldenmüthiger Ausdauer fort. Bor Allem war Charette unermüd— 
lich und unerſchöpflich; zwifchen ven feindlichen Colonnen war er in 
wnaufhörlicher Bewegung, nirgend zu finden und zu greifen, bis er 
jelbft feinen Vortheil erfah, und mit plöglichem Anfturm einen ver 
einzelten Gegner überwältigte; dann ging der Alarm durch die näch— 
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ften Divifionen der Republifaner, aber vor den herbeieilenden Ver: 
ftärfungen war Eharette fofort verſchwunden, um nad) wenigen Tas 
gen am entgegengefegten Ende des Kriegsichauplages zu blutigem 
Schreden des Feindes wieder empor zu tauchen. So ging dies fort, 
den ganzen Frühling hindurch ; zugleich verwilderten und erfchlafften 
Turreau’8 Soldaten durch die fortgejegte Mordbrennerei in den be: 
fegten Landichaften; im Mai 1794 war es fo weit gefommen, daß 
fie nirgendwo vor den Bauern das Feld zu halten wagten, daß Tur: 
reau fid) völlig aus PBoitou und Anjou zurüdzog, daß Charette und 
Stofflet in beiden Provinzen ſich eine vollftändige militärifche und 
politifche Drganiiation geben fonnten. Damals rief Carnot den 
General Turreau ab, und gab troß Robespierre’s Wiverftreben dem 
Nachfolger deſſelben, General VBimeur, die Erlaubniß zu einer 
menfchlicheren Kriegführung. Diefer zog feine Truppen in verfchangte 
Lager an der Grenze des Landes zufammen, und begann feine Thä- 
tigfeit mit einer ‘Proclamation, wodurd er den Bauern einen Waf— 
fenftillitand bis zum 19. Juli anfündigte. Die Vendeer benußten 
diefe Paufe, die Einrichtungen ihrer Landesverwaltung zu vervoll: 
ftändigen, und eine Correſpondenz mit England, dem britifchen Mi: 
nifterium und dem Grafen Artois zu eröffnen. Auf Bimenr’s Frie: 
densworte gaben fie wenig; zu häufig hatten fie die Unficherheit der 
republifanifchen Verheißungen erfahren; e8 war vor Allem ein Geift: 
licher, der Abbe Bernier, ein unrubiger, ehrgeiziger, verfchlagener 
Mann, welcher zunächſt bei Stofflet, und durch diefen bei Charette 
jeden Gedanfen an Frieden mit der Nepublif verhinderte. Vimeur 
fiel darüber bei dem Wohlfahrtsausihuß in Ungnade und wurde 
durch General Dumas erfeßt, der Kampf begann auf’8 Neue, hatte 
aber für die Republifaner Feine befieren Erfolge. Vielmehr erftürmte 
Charette zwei ihrer befeftigten Lager, und ließ einzelne feiner Banden 
bis unter die Mauern von Nantes ftreifen, fo daß General @anclaur, 
welcher im Detober an Dumas’ Stelle trat, hierauf der Regierung 
unverholen erklärte, es fei nöthig, daß die Republif ven erften Schritt 
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zum Frieden dem Feinde entgegen thue, die Truppen feien erichöpft, 
die Vendee, die man habe vernichten wollen, triumphire. 

MWeniges beffer ftand es damals um die republifanifchhe Sache 
in der benachbarten SBrovinz, der Bretagne. Die Bauern diefer weit 
ausgedehnten Halbinfel hatten bis dahin ihre celtifche Eigenthüm— 
lichkeit faft ungeändert bewahrt. Nicht ein Zehntel von ihnen ver: 
ftand franzöſiſch; fie lebten auf ihren zerftreut liegenden Höfen in 
denfelben Sitten, Trachten und Arbeitsweifen, wie fie vor fiebzehn 
Jahrhunderten die römische Eroberung dort angetroffen hatte, Sie 
hatten eine ganz mittelalterliche Anhänglichkeit an ihre Religion und 
Kirche, deren Dogmen und Fefte fie ſich übrigens mit einer Menge 
populären, altheidniſchen Aberglaubens geſchmückt hatten. Von 
Staat und Bolitif hatten fie kaum eine Borftellung : die bourbonifche 
Regierung hatte feinen Verſuch gemacht, ihre Verwaltung den ftarren, 
liftigen und genügfamen Menfchen aufzudringen, fondern die Steuer: 
erhebung gewählten VBertrauensmännern der Bauern, und die Rechte: 
pflege den adlichen Gutsheren und dem Parlamente zu Rennes über: 
laſſen. Soldat wurde nur, wer fi freiwillig anwerben ließ; viele 
Tauſende aber ftählten dafür ihre militärifche Kraft in einem ewigen 
Kriege gegen die Zoll und Salzwachen der Regierung. Als die Ne: 
volution eintrat, waren die Bauern zufrieden, daß fie die gutsherr- 
lihen Rechte und das Salzregal befeitigte; die Stimmung fchlug 
aber völlig um, als die Verfolgung des Elerus begann, und im 
Frühling 1793 die erfte große Recrutirung der 300000 Mann ver: 
fügt wurde. Es gab heftige Tumulte in allen Bezirken; es Fam aber 
nicht wie in der Vendee zu einem großen Zufammenhang der einzels 
nen Infurreetionen, und die ftäbtifchen Bürgergarden trieben die 
Aufftändifchen meiftens zu Paaren, fo daß General Ganclaur, wel: 
her damals in Rennes befehligte , ſchon im Mai mit vollem Erfolge 
die Konventscommiffare zu einer gemäßigten Haltung veranlaffen 
konnte, welche durch Schonung der Prediger und Aufichub der Re— 
ctutirung die Gemüther großen Theils befhwichtigte. Vor allen ſei— 
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nen Genoſſen hatte fid in der Bewegung ein armer Bauer Jean 
Cottereau hervorgethan, defien Familie den Spignamen der Chouans 
oder Nachteulen (chat-huans) trug; er war fein Leben lang Schleich— 
händler gewefen, einmal ergriffen aber vom König begnadigt wor: 
den, und nad) feiner Körperfraft, Unerfchrodenheit und heißen An: 
dacht ftetd der Held und Führer feiner Dorfgenoffen geblieben. Won 
ihm fam die Bezeichnung der Chouans an alle Aufftänvifchen der 
Bretagne, obwohl er ſelbſt nie mehr als einige Hundert Bauern 
führte, die ihm, wie fie fagten, aus Freundfchaft gehorfam waren. 
Im Sommer 1793 griff dann der Streit der Gironde und des Ber: 
ges auch in diefe Gegenden ein. Graf Joſeph von Puifaye, ein Mit: 
glied des liberalen Adels in der Conftituante, hatte fich in der Nor: 
mandie mit Buzot und defien Genoffen zur Bekämpfung des Eon: 
vents verbunden; ein ftattlicher, hochgewachſener Mann von hödhiter 
Geſchmeidigkeit für jede Lebenslage, ohne militärifches Talent, aber 
erfüllt von perfönlihem Muthe und Abenteuerluft, imponirend und 
gewinnend, gleich geſchickt um bretoniſche Schmuggler und engliſche 
Minifter zu begeiftern, gleich bereit, im Bauernrod den Fleinen Krieg 
der Wälder mitzumachen und im abligen Luxus des Reſidenzlebens 
zu glänzen. Nach dem Fall der Gironde warf er fi) in die Reiben 
der Chouans, gewann fchnell ihr Zutrauen, und war unabläffig be 
müht, ihre zahlreihen Banden wieder in Bewegung und in eine feite 
Heeredeinheit zu bringen. Es foftete große Mühe. Die Bretond 
waren ftörrifcher,, eigenfinniger und fchwerfälliger al8 die Vendeer, 
graufamer gegen den Feind und ungeduldiger gegen einen orbnenden 
Dberbefehl. Darüber erfolgte aber der Einbruch des großen Ver: 
deerheeres, die Siege von Laval und Dol, der Marfch quer durd) die 
‚ganze Halbinfel auf Granville. Eine Anzahl bretonifcher Frehwilli: 
ger war fchon früher zu ven Vendeern geftoßen, darunter der riefen: 
hafte und tollfühne Georges Gadoudal, Jean Chouan eilte nad) der 
Schlacht von Laval zu ihnen, Puiſaye wurde durch die feindlichen 
Truppen daran gehindert. Der Aufftand aber ergriff fogleich vier 
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Fünftel der Provinz, und die endliche Niederlage des Vendeerheeres 
gab den Lande die Ruhe mit nichten wieder. Wohl war der bren- 
nende Baum unter den Schlägen der Republifaner gefallen, aber die 
Zunfen waren um fo weiter umbergefprüht und hatten zahlloſe Feine 
Brände entzündet. Cadoudal führte feitvem in der Heimath den 
Kampf auf eigne Fauft, Here von Boishardi, ein Edelmann alten 
Geihlechtes, regte die Bauern in Morbihan auf, Jean Eottereau hielt 
Mans und die Umgegend in Athem, Sie lieferten feine große Tref— 
fen, machten aber Jagd auf jede vereinzelte Truppe, nahmen die 
Kaflen und Poſten weg, hoben die republifanifchen Beamten auf, 
und beſchäftigten durch dieſen raftlofen Fleinen Krieg eine ganze 
feindliche Armee. Puifaye gab ihnen allnälig eine feftere Organi— 
fation, brachte einen haltungslojen, aber muthigen Abenteurer, einen 
angeblichen Baron Gormatin,') als oberiten Lenker aller Operatios 
nen bei den meilten Banden zur Anerkennung und eilte dann im 
Sommer 1794 nad) London, um mit der englifchen Regierung ein 
großes Zufammeniwirken zu verabreden. Im Drtober hatten die Re: 
publifaner ſolche Einbußen erlitten, daß der Wohlfahrtsausichuß ſei— 
nen beften Feldherrn, den glorreihen Erretter Landau’s, den General 
Hoce zur Belämpfung der Chouans ausfandte. Diefer, ald Etaatd- 
mann ebenfo fcharfblidend wie energifch als Soldat, berichtete nad 
wenigen Wochen in ähnlichem Sinne wie Kanclaur aus der Bender: 
er erklärte, daß diefer Krieg ohne verjühnliche Beruhigung der Ge: 
müther nicht zu beendigen fei, und der Wohlfahrtsausſchuß bequemte 
fi), wie wir fahn, Anfang December zum Erlaß einer umfaſſenden 
Amneftie für alle Diejenigen, welche binnen einem Monat die u 
fen niederlegen würden. 


1) Nach einer Note im Moniteur 3, Juni 1795 wäre er der Sohn eines 
Dorfbarbiers und feine Baronie im Monde geweien; er hätte den americanifchen 
Krieg mitgemacht, dort fich den Lameths angefchloffen, mit ihnen fpäter Demago— 
gie getrieben, fi) dann aber in Bouille’s Dienft für die Flucht des Königs cem— 
promittirt, jo daß er hätte emigriren müffen. 
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Jedermann wußte, daß ed nur die Einleitung zu förmlichen Frie⸗ 
densunterhandlungen war. General Ganclaur und der Convents- 
Commiſſar Ruelle boten Alles auf, um mit Eharette anzufnüpfen; 
ed war eine in Nantes lebende Greolin, Madame Gasnier, welde 
früher mit aufopfernder Menjchenliebe gefangene Royaliften verpflegt 
und gegen Carrier’ 8 Mordbanden gefhügt hatte, und jet, nicht ohne 
eigne Gefahr, zu Eharette hindurchdrang und ihm am 28. December 
die erften Friedensworte überbradite. Keine erfte Antwort war das 
Begehren fofortiger Herftellung des Königs auf feinem Throne; bald 
aber griffen auch bei ihm befcheidenere Erwägungen Platz. Die Ven— 
dee, obwohl bis zur Stunde fiegreich, war in entfeglicher Lage. Das 
Land war durch den langen Krieg auf den Tod erfchöpft. Wenigftens 
ein Drittel der Bewölferung war im Kampf, im Kerfer, durd) Noth 
und Elend umgefommen. Die meiften Orte waren niedergebrannt, 
oder Doc von den Bewohnern verlaſſen; in der Stadt Chollet hatte 
ein einziger Menich ausgehalten, der bei jedem Gange nad) Nah: 
tung fi in den einfamen Straßen gegen die Wölfe vertheidigen 
. mußte, welche hier die Wohnftätte der Menfchen eingenommen hatten, 
Eharette war der Meinung, das Land habe reichlid feine Opferwil- 
ligfeit zum Tode für König und Kirche gezeigt; es fei an der Zeit, 
nicht bloß an die politifchen Gewalten, fondern auch an Glück und 
Leiden der einzelnen Menſchen zu denfen. Seine Dfficiere ftimmten 
ihrem Führer bei, einen ehrenhaften Frieden nicht zurückzuweiſen, 
und zwei derfelben gingen nad) Nantes, um die Bedingungen eines 
foldyen mit den Conventscommiſſaren feftzuftellen. Diefe forderten 
vor Allem die Anerkennung der republifanifchen Regierung, und die 
Vendeer waren bereit Diefelbe zu gewähren. Dagegen ftellten fie 
eine Reihe von Begehren, welche thatfäcjlich die VBendee zu einem 
Staat im Staate machen mußten. Es follten dort weder Departe: 
ments: noch Diftrictsbehörden im Namen der Republik gebilvet, der 
fatholifche Gottesdienft frei und ungehindert ausgeübt, das Land für 
feine Kriegsfoften entichädigt, und Charette's Truppen ald Landwehr 
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im republifanifchen Solde unter den Waffen gehalten und von ihren 
bisherigen Führern befehligt werden. Die Commiſſare fonnten eine 
ſolche Selbitftändigfeit der Provinz nicht genehmigen, beharrten aber 
bei der VBerficherung höchſter Frievensliebe, und äußerten in ihren 
Privatgefprächen fogar eine volle Bereitwilligfeit, bald mzglichſt zur 
Herftellung der Monarchie beizutragen. Charette fing bei folcher 
Nachgiebigfeit beinahe zu zweifeln an, ob die Unterhandlung ehrlich 
gemeint fei, indeſſen beitätigten alle Nachrichten aus Paris den Auf: 
ſchwung der monardhifchen Barteien, und er befchloß es darauf zu 
wagen. Dagegen wollten Stofflet und Bernier von feinem Frieden 
hören, der nicht mit der Erhebung Ludwig XVII. auf den Thron 
feiner Väter begänne; Stofflet rief aus: der König oder der Tod, 
und begann fogleic) wieder die Feindfeligfeiten. Nichts defto weniger 
fand fich Charette zu einer Zufammenfunft auf dem Schloffe La Jau 
nais, eine Stunde von Nantes, ein, und dort fam am 18. Februar 
der Abſchluß zu Stande. Allerdings vermieden die Conventscom— 
miffare die Form eines zweifeitigen Vertrags, und Eharette ließ ſich 
gefallen, daß der Inhalt der Uebereinkunft durch Verfügungen ber 
Commiſſare publicirt wurde; in der Sache aber erhielt er mehrere 
fehr wichtige Zugeftändniffe. Feftgeftellt wurde eine unbefchränfte 
Freiheit des Gottesdienftes, die Einlöfung des royaliftifchen Papier: 
geldes bis zum Betrage von zwei Millionen, Amneftie, Schuß und 
Unterftügung für alle Einwohner ohne Unterſchied, Bildung einer 
Landwehr von 2000 M., Entbindung der jungen Mannſchaft von 
ſonſtigem Kriegspienft, erhebliche Geldzahlungen an die beveutenderen 
Führer ver Royaliften.!) Die ſachliche Schwierigkeit, diefe Einrichtun— 
gen durchzuführen, werden wir fpäter fennen lernen: das Schlimmifte 
war, daß von Anfang an auf beiden Seiten das Vertrauen zur Ehr- 
lihjfeit des Gegners fehlte. Charette hatte davon ein lebhaftes Gefühl, 
und verfündete ed den Tag nad) dem Friedensichluffe feinen Bauern. 


1) Der legte Bunft bildete den einzigen Inhalt einiger vielbeiprochenen ges 
heimen Artikel, 
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„Glaubt ihr, fagte er, daß ich feit geftern Republifaner geworden 
bin? Was wir gefchloffen haben, ift fein Frieden, fondern ein Still: 
ftand, der ung unentbehrlich war. Unter feinem Schuge fönnen wir 
die Hülfe der Monarchen Europa's erwarten, die und fo oft verhei: 
ßen ift: wir behalten unfere Waffen und unfer Banner, und wenn 
der Feind uns eine Falle geftellt hat, fo werden wir fie leicht vermei— 
den, da wir fie vorausfeben, und ich in eurer Mitte bleibe.” 

Indeß wie unficher alle diefe Verhältniffe lagen, die Thatfache, 
daß Charette die Republik und diefe die innere Selbitftändigfeit der 
Vendee anerfannt hatte, war für den Augenblif vorhanden und 
wirkte unaufhaltfam weiter. Der Krieg zwifchen Stofflet und Can: 
claur fegte ſich in einzelnen blutigen Gefechten fort, aber ed war Feine 
Rede mehr von dem früheren Syſteme unerbittlicher Vernichtung, 
und die Nepublifaner waren unermüdlich, nad) jedem Zufammenftoße 
ihre Schritte zur Verföhnung zu erneuern. In der Bretagne um: 
warb, mit umfaffenden Vollmachten Hoche's und der Conventscom: 
miffare verfehen, der junge General Humbert den leichtfinnigen und 
beftimmbaren Cormatin fo wie den gefürchtetften der bretonifchen 
Bandenführer, den fühnen und feften Boishardi. Die Gefpräce 
wiederholten fid) den December und Januar hindurch, und fchon am 
12, Februar erklärten Cormatin und einige andere Häupter fich bereit, 
auf die Bedingungen Charette'8 ihrerfeits abzufchließen. Feſter als 
in der Vendee war aud) hier das Zutrauen weder hüben noch drüben. 
Cormatin hatte nod) am 31. December dem Grafen Puifaye gemel: 
det, daß es nie zum Abſchluß kommen werde, daß er nur unterhandle 
um binzuhalten und mit Eharette in Verbindung zu fommen; Ge: 
neral Hoche aber begehrte auf die Nachricht, daß einige Hundert Emi: 
granten von London her gelandet jeien, 10000 M. Berftärfung vom 
Wohlfahrtsausſchuß. Aber hier wie in der Vendee wirfte auf beiden 
Seiten das Gefühl der völligen Erfchöpfung; der Weg der Sühne 
war einmal betreten; und ein Häuptling nach dem andern erklärte 
feine Unterwerfung unter die Bedingungen von La Jaunais. Auf 
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allen Punkten reiften die Dinge zu einer zeitweiligen Beruhigung 
des hartgeprüften Landes. 

Diefe Vorgänge regten bei den Jacobinern und deren Ger 
finnungsgenofjen den lebhafteften Ingrimm an. Der Eonvent ver: 
handelte mit den „Räubern“ der Vendee wie Macht mit Macht; er 
beitrafte die Anführer der Höllencolonnen, ald wenn gute revolutio: 
näre Öefinnung feine Rechtfertigung mehr für Mord und Brand und 
Nothzucht wäre; er überließ es den Krämern, die Preiſe für ihre 
MWaaren felbft zu fegen, mochte das arme Volk, mochten die Männer 
des 10. Auguft und 2. September felbft zufehn, wie fie durch harte 
Arbeit ihren Hunger ftillten. Die Emigranten famen troß aller 
Strafgefege haufenweife in das Land zurück; die goldne Jugend warf 
Marat’d Büfte in die Kloafen, und der Convent entfernte Marat's 
Gebeine aus dem Pantheon; royaliftifche Flugfchriften wurden maſ— 
fenweife in Paris verfauft, und die Verfaffer, wenn man fie über: 
haupt verfolgte, von dem Revolutionsgerichte freigefprochen. Die 
Bergpartei erregte über alle diefe Dinge täglidy neuen Sturm im 
Convente; der Abgeordnete Duhem, ein höchſt leidenfchaftlicher und 
lebhafter Menfch, trieb e8 jo arg, daß er endlich für fein Schimpfen 
und Tumultuiren mit mehrtägigem Gefängniß beftraft wurde, worauf 
dann Choudieu und Camıbon erflärten, die ganze Partei wolle ihre 
Genofjen in die Haft begleiten, Dumont aber entgegnete, daß alle 
diefe Störungen nur auf Hinderung des nahen, erfehnten Friedens 
mit dem Auslande berechnet wären, weil die Blutmenfchen wüßten, 
daß ihre Herrfchaft von den heimgefehrten Armeen nicht geduldet 
werden würde. Im Februar mehrten ſich die Anzeichen, daß die 
Jacobiner ihre bedrohten Häupter im Nothfall durch einen Gewalt: 
ftreich zu befreien und die niedern Claſſen gegen den Convent aufzu: 
wiegeln gedächten. Trotz der unausgefegten Kornzufuhren gingen 
Gerüchte, daß die Magazine Ieer feien und die Bäder in den nächften 
Zagen fein Brod liefern würden; in der Umgegend aber wurden 
Menfchen ergriffen, welche die Getreidefuhren anhielten und die Ge— 
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meinden ermahnten, fe für fich felbft zu verwenden, weil Paris reich: 
lich verfehen fei. Es gab denn täglicdy Tumulte an den Bäderläden, 
Klagen über ungenügende Lieferung, Zorn über ſtets wachfenden 
Mangel. Die Regierung erörterte dagegen, daß der Mehlverbraud 
außerordentlich ftarf feiz unter dem alten Regime, bei zahlreicherer 
Bevölkerung und größerem Fremdenzufluß, babe man täglid 1500 
Säde bedurft; jegt würden 1900, oft 2000 und mehr an einem 
Tage ausgegeben und verzehrt. Boiſſy D’Anglas, welcher diefe Mit: 
theilungen machte, ſchloß mit der Erklärung, daß es die Anhänger 
Robespierre’8 feien, weldye die Aufregung fhürten, um den Proceß 
gegen Eollot und Genoffen zu hindern. Dazwiſchen vernahm man 
von jacobinifhen Echilverhebungen in Nancy, Toulon, Marfeille: 
fie wurden freilich raſch unterdrückt, fachten aber die Erbitterung der 
Bürger immer aufs Neue an, und mehrere Pariſer Sectionen for 
derten ein um das andere Mal die rafche Beftrafung der großen Vers 
brecher. Die Commiſſion der 21 war in angeftrengter Thätigfeit, 
und bat einige Male um Auffchub wegen der ungeheuern Mafje des 
zu bewältigenden Materiald. Endlich, von allen Seiten her gedrängt, 
brachte Saladin am 2. März ihren mit tieffter Spannung angehörten 
Bericht. Er entwidelte in mehrftündigem Vortrage noch einmal die 
endlofe Reihe der graufamen und gefeglofen Bedrückungen, womit 
die Schredensherrichaft das Land heimgefucht hatte, und ſchloß mit 
dem Antrage, die vier bezichtigten Abgeorpneten vor das Revolu— 
tionsgericht zu jenden. Legendre ließ dann unter großem Beifall die 
fofortige Verhaftung der Angeklagten verfügen, worauf Gollot mit 
immer gleidy fefter Haltung begehrte man folle freilich feine Thaten 
auf das Strengfte unterfuhen, das Urtheil aber nad) dem Grund: 
fage fällen, daß alles Nothwendige gerecht und ftraflos fer — denn 
fonft, rief er aus, ift Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft ges 
tödtet, und die Revolution in ihrer Gefammtheit verurtheilt. Die 
Verhandlung über die Anklageacte wurde hierauf, um den verfolgten 
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Mitgliedern Raum zu ihrer Bertheidigung, und dem Gonvente Muße 
jur Erwägung zu geben, auf den 22ften feitgejeßt. 
Die öffentlihe Meinung war unterdeflen in gleichem Sinne 
nad) einer entgegengefeßten Richtung thätig geweien. Wie fie die 
peinlihe Anklage gegen Eollot entfchied, nahm fie Damals aud) die 
Sache der geächteten Girondiften wieder auf. Am 1. März erfchies 
nen zahlreiche Abordnungen aus drei Parifer Sectionen an den 
Schranfen, um die Herftellung diefer rechtswidrig Verurtheilten zu 
begehrten. Die Gemäßigten waren ftet8 dafür gewefen; die Ther: 
midorianer, eines neuen heißen Kampfes mit den Jacobinern gewär— 
tig, ließen die früheren Einwendungen fallen, felbft unter den Unab— 
hängigen folgten zahlreiche Stimmen dem Drude der populären Bes 
wegung. So fan es am 8. März zu der enticheidenden Verhand— 
lung. Chenier ftellte ven Antrag: die Zurüdberufung fei gerecht, fie 
werde von der gebietenden Stimme der Nation begehrt, fie werde 
feine Schritte einer neuen Rachfucht im Convente veranlaffen. Vom 
Berge herab nahm Bentabolle das Wort zu lebhaften Widerſpruche. 
Man fcheint, fagte er, die Tragweite eines folhen Beſchluſſes nicht 
zu ermefien: woher fommen wir? wohin will man und führen? 
Mehrere Stimmen unterbrachen ihn mit der Antwort: aus ver Ty⸗ 
tannei zur Republif. Er nahm feine Erörterung wieder auf: man 
vergißt, Daß mehrere diefer Abgeordneten unter dem Drude einer 
förmlichen peinlichen Anklage ftehn — dieſe Anklage, riefen die Geg— 
ner dazwifchen, ift dem Eonvente felbft durch ven Drud des Schredens 
erpreßt worden. Dann, brad) er aus, find alle euere Geſetze, fo gut 
wie jene Anklagen nichtig, der Schreden hat in gleichem Maaße Tag 
für Tag den Convent beherrfcht. Ein großer Tumult unterbrad) ihn 
von allen Seiten ; man erinnerte, wie der &onvent bei der Ausſtoßung 
der Öirondiften von bewaffneten Schaaren umringt, im Saale gefan- 
gen gehalten, von Gewalt und Mord bedroht geweſen wäre. Alſo, 
tief er, den 31. Mai wollt ihr angreifen — ja, ja, ertönte ed von 
Rechts — fo greift ihr die Parifer Bürger an, die 80000, welche 
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den 31. Mai gemacht haben. Andre Dumont erhob fid) mit großem 
Eifer: nicht die 80000 Umwiffenden wollen wir verfolgen, fondern 
die boshaften Führer, welche das Volk damals zur Gefegwidrigfeit 
verführt haben. Die Nachwelt, erörterte Sieyes in längerer Rebe, 
wird die Gefchichte des Eonvents in zwei Abfchnitte theilen; vor dem 
31. Mai war der Eonvent durch das mißleitete Volk, nach ihm das 
Volk durch den gefnechteten Convent unterdrüdt. Nun beftieg das 
Organ der Regierungsausſchüſſe Merlin von Douai die Rednerbühne. 
Ich fage nicht, begann er, daß Muth nöthig ift, um meinen Auftrag 
zu vollziehn, aber ic) fage, daß ic) feine Möglichkeit hatte, ihn abzu— 
lehnen. Er legte dann den Thatbeftand vor, und fchloß mit dem 
Antrage, da die Faction der Tyrannen, auf die man im December 
noch habe Rüdficht nehmen müfjen, nicht mehr gefährlid) fei, jo möge 
der Convent mit einem großen Acte der Öerechtigfeit die Ausgeftoße: 
nen auf ihre Sige zurüdrufen. 

Ein langer, lauter Beifall begleitete den Schluß feiner Rebe. 
Bei der Abftimmung ſprach der einzige Goujon ein Nein, einige Mit: 
glieder der Linfen enthielten fich des Votums. So famen die noch 
übrigen Opfer des jacobinifchen PBarteienfampfes zur politischen 
MWirkfamfeit zurüd. Es waren fechzehn Gerettete, darunter Louvet, 
Lanjuinais, Doulcet:Bontecoulant, Isnard, Lariviere. Warum, 
tief Ehenier, hat e8 Fein ſchützendes Afyl gegeben, um vor den Hen- 
fern die Beredfamfeit Vergniaud’8 und das Genie Condorcet’s zu 
retten? Am folgenden Tage wurde einhellig das Feft abgeſchafft, 
welches einft der Berg zur Verherrlihung des 31. Mai angeordnet 
hatte; und am 20ften, auf den Antrag Boiſſy D’Anglas’ und Tallien’d 
verfügt, daß die confiscirten Güter der Verurtheilten nicht weiter 
verfauft, vielmehr die Ausſchüſſe über die Rückgabe derfelben näher 
berichten follten. In der That, nachdem der Convent den 31. Mai 
verurtheilt, und den Widerftand dagegen für eine gerechte Sache er- 
Härt hatte, wie fonnte man fortan die Confiscation der Güter redht- 
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fertigen, welche die Tyrannei des Berges einft über die Vertreter des 
Rechtes verhängt hatte? 

Es gab mandye Maaßregeln, weldye den Jacobinern [hädlicher, 
aber feine, welche ihnen empfindlicher hätte fein fünnen. Die Erflä- 
tung, daß der 31. Mai ein Tag nicht des Rechtes fondern der Ge: 
waltthat gewejen, verdammte die Politik des Berges von dem erften 
Augenblide des Gonventes an. Hatte die Gironde, wie ed jeßt die 
Nation durch ihr höchſtes Organ verfündete, gefeglich und rechtlich 
gehandelt, fo war der Tod Ludwig XVI. ein gemeiner Mord und die 
Dietatur des Wohlfahrtsausichuffes eine rohe Tyrannei gewefen. 
Dann war die Frage über das Schickſal Eollot’8 und Billaud’s von 
vorne herein entfchieden, und nur eine zufällige Gnade mochte dem 
Einen oder dem Andern ihrer Anhänger das verwirkte Dafein erretten. 
Die Partei fpannte alfo alle Kräfte an, um für eine fo tödtliche Be: 
leidigung entfcheidende Rache zu nehmen. Sie warf ohne Rüdhalt 
dem Wohlfahrtsausfchuffe, als er Vollmacht für den Vertrag mit 
Toscana begehrte, den Verdacht in das Geficht, daß man ihn feine 
ehrenhafte Vertretung Franfreich’8 gegen das Ausland zutrauen, daß 
man ihm die Befugnig zu geheimen Artikeln nicht gewähren könne. 
Es war befannt genug, daß der Frieden mit Preußen, der ohne ge: 
heime Artifel nicht zu vollenden war, von der Ertheilung jener Be: 
fugniß abhing; die Barifer Preſſe forderte fie alfo aus allen Tönen, 
und drängte auf Frieden, auch wenn man auf jede Eroberung ver: 
sichten müſſe: die Jacobiner aber ftürmten um fo heftiger, daß die 
Patrioten jeden Separatfrieden eben deshalb abweifen müßten, weil 
die Ariftofraten und Egoiften ihn mit boshafter Niederträchtigfeit bes 
gehrten. Mit jedem Tage wurde e8 deutlicher, daß der Frieden nicht 
ohne eine neue Niederlage der Jacobiner möglidy fein würde, aber 
auch, daß ein neuer gewaltfamer Zufammenftoß mit ihnen dicht be— 
voritehe. 

Die Bewegung in den Arbeiterbezirfen nahm ſtets bedenflicheren 
Charakter an. Nach einem Antrage Boiſſy D’Anglas’ wurde am 
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15. März befchloffen, daß jeder Einwohner von Paris täglich 1, jeder 
Arbeiter ſchweren Gewerbes aber 1%, Pfund Brod erhalten follte, und 
darauf meldete Boifiy am 16ten, daß die Arbeiter in St. Anton auf 
die verderblichen Untriebe ver Ruheſtörer nicht eingehen wollten. Aber 
gleich am folgenden Tage kam ein ftarker VBolfshaufen angeblich ald 
Deputation der Sectionen Finisterre und Obfervatoire an die Schranfe 
des Eonvents, um Linderung der Hungersnoth zu begehren, und dad 
Bedauern auszufprechen, daß fte für eine Revolution, welche fte ver: 
derben ließe, fo viele Opfer gebracht hätten. Thibaudeau gab ihnen 
als Präſident eine ftrenge Antwort, und Boiſſy d' Anglas legte die 
Nachweiſe vor, daß die ftäbtifche Benvaltung dem Geſetze entiprechend 
geftern der Hälfte der Bevölferung Mehl für 1% Pfund, der andern 
für ein Pfund Brod auf den Kopf geliefert hätten. Die Bittjteller 
wollten aber nicht vom ‘Plage weichen, ſchlugen mit den Fäuften auf 
die Schranfe, und fehrien nad) Brod. Darüber gab es Lärmen im 
Vorfaal, wo eine Anzahl betrunfener Weiber zum Aufſtand er 
mahnte, große Menfchenmaffen wiederholt einzubrechen verfuchten, 
und erft das Einfchreiten der bewaffneten Macht die Ruhe wieder 
heritellte. Daß der ganze Auftritt auf Beitellung gemacht war, zeigte 
fih Tags nachher, als die beiden Sertionen, in deren Namen die 
Bittjteller aufgetreten waren, die Erflärung abgaben, daß ihnen die 
Sache völlig fremd und unbekannt fei: um fo deutlicher war es, daß 
man den Zumult nur ald Vorfpiel ftärferer Unruhe zu betrachten 
hatte. Am 19ten verfündete die Linfe einen weitern Punkt des Pro: 
gramms, weldyes in den bevorftehenden Kämpfen durchgefochten wer 
den follte. Xecointre von Verfailles, der erfte Angreifer Billaup’s und 
Collot's, war in feiner Eurzfichtigen Erregbarfeit durch die Rückberu⸗ 
fung der Girondiften tief erfchredt worden; er hatte feine bisherigen 
Freunde fofort verlaffen und war zum Berge zurüdgetreten, und 
drängte fich mit derfelben Haft wie früher von Rechts, fo jegt von 
Links her in die erfte Reihe der Kämpfenden. In einer zweiftündigen 
Rede entwickelte er den Antrag, daß die Zeit der revolutionären 
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Regierung vorüber, daß ed dringendes Bebürfniß fei, zu einem defi⸗ 
nitiven Zuftande zu gelangen, daß der Eonvent ohne alles Zaubern die 
Berfafiung von 1793 in Wirkfamfeit feßen müffe. Seitdem der Berg 
den Beflg der Regierungsgewalt und die Mehrheit im Eonvente ver: 
loren, hatten ſchon mandjes Mal feine Mitglieder an jene Berfaflung 
erinnert, welche unter andern Verhältniffen die Partei felbft auf das 
Eilfertigfte fuspendirt hatte. Allerdings hatten fie wenig Hoffnung, 
daß neue Wahlen in Franfreid, den Jacobinern die Mehrheit im 
gefeßgebenden Körper zurückgeben würde, aber fie wußten, Daß unter 
jener Berfafjung, welche dem Bolfe unbegrenztes Vereinsrecht, unber 
dingtes Infurrectionsrecht und unzweideutigen Anfprudy auf Ernäb- 
rung durch den Staat gewährleiftete, überhaupt Feine fefte Regierung 
möglich war. So griffen fie mit höchftem Eifer auf das im Lande bei- 
nahe vergeffene Gefeß zurüd, deffen ‘Broclamation ja an ſich felbft auch 
die Ehrenrettung des 31. Mai in fi Schloß. Auch Lecointre feierte 
diefen Revolutionstag in feiner Rede neben dem 14. Juli und dem 
10. Auguſt; die Linfe Flatfchte, die Mehrheit tumultuirte; mit Mühe 
rang fich der Redner bis zum Schluffe feines Vortrags hindurch, und 
der Convent wies feinen Antrag an die Ausfchüffe zum Bericht. 
Indeſſen näherte fi der Tag, an welchem die Verhandlung 
über Collot und Genoſſen beginnen follte, und die Jacobiner verdop⸗ 
pelten ihre Anftrengungen für die Rettung der alten Häupter. All: 
mälig gelang es ihnen, bei ven Arbeitern der Borftädte wieder Boden 
zu gewinnen, und am 21ften fam eine Deputation von St. Anton, 
um befjere Ernährung für das Volf und die Verfaffung von 1793 
zu begehren. Ein Haufen von mehreren Taufenden hatte ſich ihnen 
angeichloffen, wartete vor den Tuilerien des Ergebniffes, und be= 
ſchäftigte ſich indeſſen mit einer nachbrüdlichen Jagd auf die goldne 
Jugend, deren Mehrere fchwer geprügelt oder in die Teiche des Schloß: 
gartend getaucht wurden. Im Convente antwortete zunächft der Prä- 
fident Thibaudeau den Bittftellern, daß man niemals die hinterliftigen 
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und ehrlichen Freiheitsfreunden von St. Anton zugefchrieben hätte, 
Dann erhob fi Tallien gegen die Menfchen, „welche heute die Ver: 
faffung fo eifrig begehren, die fie einft felbft in einen Kaften verfchlof: 
fen haben“, und begehrte unter ftetem Getöfe des Berges einen baldi- 
gen Bericht über die Mittel, die Verfaffung zur Wirkſamkeit zu brin= 
gen. Darüber erjchien eine ftädtiiche Section, um ihren Haß gegen 
die Zerroriften auszudrüden und deren Entwaffnung zu begehen, 
und nun verließ Thibaudeau den Präfidentenfeffel, um von der Red: 
nerbühne herab das enticheidende Wort des Tages auszufprechen. 
Niemals, rief er aus, werde ich für die fofortige Wirkſamkeit einer 
Verfaflung ftimmen, welche nicht demokratiſch ift, da fie Die National- 
vertretung auf's Neue der Macht der Jacobiner und des Pariſer 
Stadtrathes überliefern würde, welche dem gefeggebenden Körper 
fein Recht zur Polizei in feiner Reſidenz überträgt, welche jedem 
Bruchtheil des Volkes die Befugniß zu Unordnung und Aufftänden 
gibt. Er forderte Vertagung der Sache bis zu einem Ausſchußbe— 
tichte. Der Convent begrüßte den geharnifchten Vortrag, welcher den 
Kern der Frage mit feftem Griffe erfaßte, mit lebhaften Beifall, und 
beſchloß auf Legendre’s Antrag die Bildung einer befondern Com— 
miſſion, welde die zur Einführung der Verfaffung erforverlichen 
organifchen Gefege vorfchlagen follte. Niemand konnte ficy über den 
wirklichen Sinn des Decretes täufchen. Auf das Begehren der Ber: 
faffung von 1793 hatte die Mehrheit mit dem Befchluffe einer neuen 
Derfaffung geantwortet. Sie antwortete weiter, indem fie auf Sieyes’ 
Antrag ein Gefeg über hohe Polizei erließ, welches jeden Auflauf, 
jede Bedrohung der Republik, des Eonventes, der Deputirten der 
Behörden mit der Strafe der Verbannung bedrohte, Maafregeln zum 
fhnellen Aufgebot der Nationalgarden vorfah, und für den Fall 
eines Aufftandes in Paris den Abgeorbneten oder deren Stellvertre- 
tern Chalons als Drt einer neuen Berfammlung anwies, welder 
allein die Behörden und Truppen Gehorfam zu leiften hätten. 

So gewappnet begann der &onvent am 22ften die Verhandlung 
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über die beflagten Mitglieder der geftürzten Regierung. Robert Lin: 
det, Carnot, Prieur von der Cote d'Or, die geadhterften ihrer Col: 
legen, erhoben ſich zu ihrer Vertheidigung : Lindet fchilderte die une 
trennbare Verantwortung des gefammten Ausichuffes und des Con— 
ventes, nach der es unmöglich fei, einzelne Mitglieder zur Verfolgung 
und Strafe auszuſondern; Garnot entwidelte denfelben Gedanken, 
indem er Darlegte, wie die Arbeitsmaſſe die Ausichußmitglieder ges 
zwungen hätte, fich in die einzelnen Zweige zu theilen und dann uns 
beſehns die Verfügungen der Eollegen zu unterzeichnen; Prieur be: 
gehrte wie feine Freunde, daß man ihn unter derAnflage mitbegreife, 
und die frühere Regierung im Ganzen prüfe. Alle ſprachen mit 
großem Stolze von den Erfolgen des alten Wohlfahrtsausſchuſſes, 
und erregten damit mehr als einmal den lebhaften Unwillen der 
Mehrheit ; die Zuhörergalerien, überwiegend mit den Schaaren der 
golonen Jugend befegt, fangen dazwiſchen das Erwachen des Volks 
und hinderten die Gegner am Anjtimmen der Marfeillaife. Eine volle 
Woche ging unter diefen endlofen Erörterungen dahin, in welchen 
die Parteien fic) gegenfeitig alle Vergehn und Verbrechen der Schre— 
dengzeit entgegenfchleuderten : der Ausgang war, wie die Stärfe und 
der Entfchluß der Parteien ſich dabei zeichnete, fchon am erften Tage 
unzweifelhaft. Die Jacobiner rührten fich in der Stadt mit krampf— 
haftem Eifer, ftörten wo fie fonnten die Brodlieferungen, und hegten 
die Vorftädter zu neuen Sturmpetitionen beim Gonvente. Am 27jten 
fam eine Deputation von Weibern aus den Hallen der Altftadt um 
Brod zu fordern. Boiffy D’Anglas, welchen als.Borfteher der Ver: 
pflegungsbehörde das Bolf den Mehlmann oder Hungermann nannte, 
gab an, daß feit vier Monaten Paris 850000 Eentner Getreide und 
geitern 714000 Pfund Brod erhalten habe, übrigens ſei e8 in den 
legten Tagen den Unruhftiftern gelungen, die Zufuhren in Stoden 
zu bringen, fo daß dieRegierung bewaffnete Abtheilungen zur Deckung 
derfelben ausgefchidt habe. Die Weiber ftanden indeß an der 
Schranke und begleiteten Boiſſy's Nede mit ihrem fteten lauten Ge: 
27* 
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fchrei nach Brod, bis man die Wache rief fie hinauszubringen. Bier 
Tage fpäter erfchien eine neue Deputation der Antonsvorftadt, bes 
fchwerte fih über die Aufhebung des Marimum, erinnerte daß die 
Infurrection gegen Unterdrüfung Bürgerpflicht fei, und begehrte die 
Befreiung der verhafteten Batrioten, die Befeitigung der Hungers— 
noth, die Verfündung der Verfaffung von 1793. Der Praͤſident 
Pelet entgegnete, der Convent ftrebe den Handel, deſſen Wurzeln 
eine verbrecherifche Partei verlegt habe, berzuftellen, er bearbeite die 
organifchen Berfafiungsgefege, und werde jede Störung feiner Arbei— 
ten zu ahnden wiſſen. Diefes Mal waren die Galerien mit Arbeitern 
und Hallendamen befegt, und verhöhnten jeden Redner der Mehr: 
heit; die Bittfteller an der Schranfe redeten in die Verhandlung 
hinein, und Goujon nahm ihren Unfug mit rüdhaltlofer Kedheit in 
Schutz. Alles war für einen großen Schlag am fommenden Tage 
vorbereitet. 

Am 1. April (12. Germinal) war die Linke vom erften Augen: 
blicke an in ftürmifcher Erregung. Graffous forderte die Befreiung 
aller jeit vem 9. Thermidor Verhafteten, Ruamps erflärte, daß der 
Royalismus fchanılofer als je hervortrete, Bourgeois hob die Fauft 
gegen unterbrechende Rufe der Rechten und fam am Fuß der Red: 
nerbühne mit Tallien und Bourdon in ein Handgemenge. Eine Ab- 
ordnung der Section Unite forderte dann den Eonvent auf, an feinem 
Poſten zu bleiben und die großen Verbrecher zu richten; Thuriot 
donnerte dagegen, daß nur der Royalismus in foldem Tone reden 
fönne, und Flagte die Mehrheit an, daß fie zu der monardyifchen Ber: 
faffung von 1791 zurüdwolle. Eben hatte hierauf Boiſſy D’Anglas 
begonnen, die Mißbräuche des frühern Syitems derVolfsverpflegung 
zu fchildern, al8 ein gewaltiger Lärm an den Thüren des Saales 
entjtand, die Wache nad) kurzem Getümmel überwältigt wurde, und 
eine braufende Menfchenmaffe die Hüte ſchwenkend unter dem Geſchrei 
nad) Brod den untern Theil des Saales überfluthete. Alle Verband: 
lung war unterbrochen, wo ein Redner einen Vortrag verfuchte, fiel 
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die Menge mit dem Rufe: Brod, Brod ein; der Präfident bat vie 
Maffe zu defiliren, die Weiber blieben hartnädig bei vemjelben Worte: 
Brod, Brod. Endlidy trat ein Menfch aus dem Haufen vor, ein 
Führer am 31. Mai Namens Vaneck, und forderte im Auftrag des 
Volkes die Vernichtung der Wucherer, die Berfaffung von 1793, die 
Freiheit der Patrioten — dann folgte wieder eine lange Scene wirren 
Getümmels; neue Menfchenichwärme drangen ein; der Präſident, 
von der Linken heftig aufgefordert, die Forderungen der Patrioten zur 
Abftimmung zu bringen, weigerte hartnädig jede Srageftellung, bis 
der Saal geräumt ſei; in ihren Zanf liegen die Volkshaufen fortdau: 
ernd den Ruf nach Brod ertönen. Beinahe vier Stunden dauerte 
diefer anarchiſche Zuftand, bis endlich Hülfe von Außen erfchien. Die 
Regierungsausfchüffe hatten gleich bei dem Beginne des Tumults 
in den benachbarten, wohlhabenden Duartieren Generalmarfd) ſchla— 
gen laſſen; allmälig fammelten fich die Bataillone und bei ihrer Anz 
funft hielten die Infurgenten es angemefjen das Weite zu fuchen. 
Hierauf fhritt der Convent ohne Zaudern zu fcharfen Maaßregeln 
der Strafe und fünftigen Sicherung. Auf Iſabeau's Antrag erklärte 
er, daß ein Attentat gegen die Nationalvertretung gefhehn, und daß 
die Urheber deſſelben dem Griminalgericht von Paris zu überliefern 
feien. Es wurde bemerft, daß mehrere Mitglieder der Linfen den 
Präfiventen einen Royaliften genannt, daß der Auflauf die Befreiung 
der angeflagten Mitglieder zum Zwed gehabt habe, und unter ſtür— 
miſchem Beifall ließ Andre Dumont die fofortige Deportation ver 
vier Angeklagten nad) Cayenne, Bourdon von der Dife die Verhaf: 
tung drei anderer Montagnards, Choudieu, Chasles, Foufjedoire 
verfügen. Ein Mitglied nad) dem andern erhob fi, um feinen Bei- 
trag zu der Gefchichte der jacobinifhen Sünden zu geben. Da wur: 
den Leonard Bourdon, derSeptembrift von Orleans, Ruamps, weil 
er die Ausſchüſſe des Verrathes bezichtigt hatte, Duhem, welchen 
das Volf der WVorftädte das Schild der Sandculotterie nannte, 
Amar, der nächſte Freund Billaud’8 und Fouquier’s als Mitfchuldige 
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des Aufitandes zur Haft gebracht, und ihre Abführung nad) dem 
Schloſſe Ham angeordnet. Man vernahm weiter, daß in einzelnen 
Stadttheilen die Gonventscommiffare von dem Volfe gefehmäht und 
mighandelt worden feien, und Barras bewirfte darauf die Ernen— 
nung des gerade in Paris befindlichen General Pichegru zum Ober: 
befehl der hauptjtädtifchen Streitfräfte. Diefer ftellte ohne befondere 
Schwierigkeit die Ruhe in allen Quartieren her, jo daß er ſchon am 
3. April dem Gonvente den laconifchen Bericht abftatten Fonnte, alle 
Befehle Defielben feien ausgeführt. Indeſſen wurde der Zorn ber 
Mehrheit aufs Neue angefacht, ald aus verfchiedenen Departemens 
die Nachricht von jacobinischen Tumulten einlief, welche, mit dem 
Pariſer gleichzeitig und ähnliche Begehren vor fich her tragend, die 
Griftenz einer großen das halbe Reich umfaſſenden Berfhwörung 
argwohnen ließen. In Amiens hatte ein Pöbelhaufen die Korn: 
tranſporte geplündert, in Rouen hatte man die Freiheit der verfolgten 
Batrioten gefordert, in Marfeille hatte der Conventscommiſſar Ca— 
droy ein jacobiniſch gelinntes Bataillon aus der Stadt entfernen 
müffen, um einen Ausbruch zu verhüten, in Toulon bielt nur die 
Furcht vor den Waffen der Garnifon die gährenden Arbeiter im 
Zaume, Hierauf fam der Sicherheitsausfchuß in einem allgemeinen 
Berichte über den Aufftand zu dem Schluffe, daß die Bergpartei ded 
Eonventes den Mittelpunft der Verſchwörung bilde, und außer den 
bereits verhafteten Mitgliedern nocd) Thuriot, Cambon, Grankt, 
Hentz, Bayle, Levaſſeur, Craſſous und Lecointre ald Anftifter und 
Lenfer des Aufjtandes bezichtigt feien. Der Eonvent erließ gegen 
Alle ohne Zaudern das Haftdecret. 

Der Erfolg der Mehrheit war vollftändig. Die jacobiniſche 
Partei war gebändigt in Paris, zerfprengt und mundtodt im Convente. 
Die erfte Frucht diefes Sieges kam den auswärtigen Beziehungen zu 
Gute; die Regierung fonnte den Frieden mit Preußen zum Abſchluſſe 
bringen. 


Sechstes Capitel. 


Frieden von Baſel. 


(Ss war Ende 1794 deutlich, daß die Lage der Dinge auf allen 
Seiten zum Frieden zwifchen Franfreich und Deutfchland reif war, 

Auf der franzöfifchen Seite war man in vollem Zuge des Fort: 
[hrittes und des Sieges begriffen. Die Unabhängigkeit des Landes 
war glänzend errettet, die Adytung vor feiner Macht in Europa grös 
Ber als jemals im 18. Jahrhundert. Zugleid) aber waren die innern 
Hülfsquellen in höchfter Erfchöpfung, und die Sehnfucht nach Ruhe 
und Frieden in der Bevölferung allgemein. Es lag vor Allem in dem 
SIntereffe der gemäßigten Partei, welche neun Zehntel der Nation in 
ihrer Gefinnung vertrat, fo fehnell wie möglich mit dem Auslande 
zum Abfchluß zu fommen. Denn mit fchredenvoller Sicherheit hatte 
der Lauf der Revolution es allen Parteien klar gemacht, daß Erobe: 
tung nach Außen gleichbedeutend war mit Umwälzung im Innern, 
daß wer fefte Ordnung im Innern erfehnte, bleibenden Frieden nad) 
Außen erftreben mußte. 

Wie wünfchenswerth für Deutfchland ein ehrenhafter Frieden 
war, bedarf feiner Erörterung. Die beiden Hauptmächte lagen in 
offenem Hader über Bolen, welcher Deftreich bis zu einem förmlichen 
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Bündniß mit Rußland gegen Preußen führte. Preußen war tief er- 
fhöpft durch die Doppelte Friegerifche Aufftelung am Rheine und an 
der Weichjel, und mußte, wenn gleidy ununterrichtet über die nähern 
Abſichten der Kaiferhöfe, nach der Haltung derfelben das Schlimmſte 
beforgen. Die übrigen Reiheftände waren völlig ohnmädhtig, und 
obgleich gefpalten unter fi) durd) den Kampf des öftreichifchen und 
preußifchen Einfluffes, einmüthig in einer unbedingten Sehnſucht 
nad) Frieden. Nachdem Belgien und das linfe Rheinufer in Fein: 
deshand gefallen, war bei einer Fortfegung des Kampfes unter fol: 
hen Umftänden nur immer wachjendes Unheil zu erwarten. 

Auf beiden Seiten alfo war gleich dringendes Bedürfniß zum 
Frieden vorhanden, Auf beiden Seiten forderte das wahre Interefie 
der Nation einen möglichft ficheren, zufunftreichen Frieden, einen 
Frieden alfo, weldyer au dem Gegner Beruhigung und Beftiebi- 
gung gewährte. Als Preußen feine Unterhandlung in Bafel begann, 
war gegründete Hoffnung für die Erreichung diefes, für ganz Europa 
teöftlichen Ziele vorhanden. In Regensburg fprad) fid) die Gefin- 
nung der deutfchen Reichsitände mit immer wachſendem Nachorud für 
möglichft rafchen Frieden aus, in Paris gewann mit jedem Tage die 
Partei der Gemäßigten breiteren Boden, und forderte die Volke: 
ftimme immer heftiger die gründliche Beendigung der heillofen Drang: 
fal des Krieges. Die preußifche Regierung willigte deshalb gerne 
ein, als der Wohlfahrtsausfchuß fie um die Sendung eined Der 
trauensmannes nad) Paris erfuchte, mit welchem er unmittelbar über 
die Gefinnung und das Intereffe der beiden Staaten eine vorläufige 
Auseinanderfegung pflegen Fönnte. Legationsfecretär Harnier, wel: 
cher bisher die Bafeler Gefpräche geführt hatte, erhielt am 19. Des 
cember den Befehl, aus Berlin nach Bafel zurüdzufehren, und von 
dort nad) Paris abzugehn. 

Leider gelang in diefen Wochen den franzöfifchen Waffen ein 
neuer Erfolg, welcher das Machtverhältniß in höchſtem Maaße un: 
günftig für Deutſchland ftellte, und in Paris die Verfuchung zu er: 
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obernder und revolutionärer Politik bedenklich fteigerte. Holland fiel 
in die Hand der Franzofen. 

Wir haben oben gefehn, wie in der Mitte des September der 
Herzog von York, durdy die innere Zerrüttung ſeines Heeres tief 
entmuthigt, feine Stellung auf der Donger Haide aufgab, Norbbra: 
bant räumte, und ſich nod) etwa 30000 Mann ftarf hinter die Maas 
auf das Gebiet der vereinigten Provinzen felbft zurüdzog. Als vor: 
geihobene Poſten in dem jest von dem Feinde überfchwenmten Lande 
blieben die Feftungen Herzogenbufch mit dem ftarfen Fort Erevecveur, 
dann weiter fteomaufiwärts Grave und Venloo, ftromabwärts aber 
Breda und endlich Bergen op Zoom zurüd. Das franzöfifche Nord: 
heer zählte damals nicht mehr ald 48000 Mann, war durch den lan- 
gen Feldzug ftarf ermüdet, fchlecht gekleidet und unvollftändig bewaff- 
net, und vor Allem von Belagerungsgefhüg vollftändig entblößt. 
Wäre in dem Heere der Verbündeten noch Halt und Nerv geweien, 
jo hätte einem fo wenig überlegenen Gegner ein zäher und langer 
Widerftand geleiftet werden fönnen. Aber die Niedergefchlagenheit 
und Auflöfung war allgemein; die Truppen wichen unter York's 
Ihlaffer Führung taͤglich mehr aus der Zucht, und die Officiere was 
ren uneinig unter fi) und unfidher bei jever Begegnung mit dem 
Feinde. So capitulirten denn auch jene Feſtungen in der ſchmaͤhlich— 
ften Weife, fobald die Republifaner vor ven Wällen derfelben erfchies 
nen. Bei den holländischen Unruhn von 1787 hatte ein Bürgermei- 
fter Daendels ſich unter ven Patrioten hervorgethan, war nad) der 
Unterdrückung derjelben aus dem Lande geflohn, und nad) dem Aus: 
bruche der franzöfifchen Revolution in die Legion der batavifchen 
Patrioten eingetreten, mit welcher Dumouriez 1793 feinen Angriff 
auf Holland zu eröffnen gedachte. Auch jegt war er wieder in den 
erften Reihen der Kämpfer, welche die ihm verhaßte oranifche Herr: 
haft bedrängten; er erfchien am 27. September mit einer Kleinen 
franzöfifchen Schaar vor Erevecveur, und begann aus feinen leichten 
Feldkanonen den Platz zu befchießen. Er bedurfte aber Feiner langen 


416 


Anftrengung: der Befehlshaber, Oberſt Tiboel, ftedte fogleich vie 
weiße Fahne auf, und überlieferte gegen freien Abzug das Fort. Die 
Sieger fanden dort 42 ſchwere Geichüge, mit weldyen Bichegru ohne 
Zaudern die Berennung von Herzogenbujch eröffnete. Das Land 
war weit und breit überfchwemmt, die Annäherung an die Feftung 
nur auf wenigen fchmalen Dämmen möglich, das Feuer der Belage: 
rer alfo fehr vereinzelt und von geringer Wirffamfeit. Allein die Be: 
fagung war nicht zahlreich, die Bürgerfchaft verzagt, der Befehlsha: 
ber, ein Prinz von Hefien Philippsthal, ein altersſchwacher Greis, 
und ald die Franzoſen bei Crevecoeur dem in die Ebene geleiteten 
Waſſer die Schleufen in den Strom zurüd eröffneten, und damit Das 
Land troden legten, capitulirte der Prinz, ohne daß die Feftung irgend 
beihädigt gewefen, am 10. Detober. Ebenfo ſchmählich öffnete Ge: 
neral Pfifter das feinen Befehl anvertraute Benlo dem Feinde nad) 
zweitägiger Einfchliegung am 24jten, ehe auch nur ein Kanonenfchuß 
gefallen war. Die verbündete Armee ftand indeß unthätig an der 
Maas; der Herzog von Vorf zog bei dem ftürmifchen Herbftwetter 
die Truppen planlos hin und her, beſchloß gleich nach dem Fall von 
Greverveur weitern Rüdzug hinter die Waal, ließ fich jedoch durch 
das dringende Flehn der Holländer beftimmen, einen Theil feiner 
Truppen nod) auf dem linfen Ufer ftehn zu laffen, Die holländischen 
Regimenter waren völlig demoralifirt, jo daß General Hanftein ein: 
mal feinen Hefien die Weifung gab, jeden Holländer, der.ohne Be: 
fehl zum Rückzug weiche, niederzufchießen. Nymwegen, die bedeu— 
tendfte Feftung vor der Waal, war aud) jegt weder vollftändig be: 
waffnet, noch ausreichend mit Zebensmitteln verfehn. Die Bauern, 
die man zum Landfturm aufbot, antworteten, man werde fie doch im 
Stiche laffen, und die Franzoſen fie dann mit doppelter Härte heim: 
fuchen. Bei folder Stimmung der Vertheidiger war es Fein Wun- 
der, daß gleich der erſte Verſuch der Franzoſen, die Maas zu über: 
ſchreiten, vollftändig glüdte. Bei Alphen vollzogen fie auf einer ein= 
zigen PBontonbrüde am 18. und 19. October 30000 Mann ſtark 
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den Hebergang, wobei die Verbündeten fie 36 Stunden lang voll: 
fommen ungeftört ließen, dann aber in mehreren fcharfen Einzelnge— 
fehten gejchlagen, nad) allen Richtungen über die Waal zurückwichen. 
Hierauf wurde Nynıwegen von den Franzofen am 1. November ein: 
geihlofien. Den Verbündeten fchien die Lage jo hoffnungslos, daß 
ein fonft äußerft tüchtiger Officier, der hefiifche General Wurmb fid) 
offen weigerte, als Befehlshaber des Plages ſich gefangen nehmen 
zu laſſen; General Wallmoden, welchem Vorf an diefer Stelle den 
Oberbefehl übertragen, verfügte dann jchon am 3ten die Räumung 
der Stadt, welche auf einer Schiffbrüde über den Fluß in folcher 
Uebereilung erfolgte, daß man den legten Heerestheil der Eolonne, 
1100 Holländer durch zu haftiges Anzünden der Brüde der feind- 
lihen Gefangenfchaft Preis gab. Damit war der Landftrich zwifchen 
Rhein und Maas von der deutfchen Grenze bis zur Infel Bommel 
in franzöfifchen Händen. Allerdings war für die vereinigten Provin— 
zen noch immer eine ftarfe Stromdeckung durd die breite Waal und 
den reißenden Leck vorhanden, zwiſchen weldhen Klüffen die Haupt: 
mafle der Verbündeten jetzt aufgeftellt war. Aber bereits Fündigte 
fi) der Winter mit eifigem Nordwinde an, und die Lage der Truppen 
fonnte eine verhängnißvolle werden, wenn die ruhiger ſtrömende 
Waal eher zufror als ver Led, und dann die feindliche Uebermacht 
jene überfchreiten fonnte, während der noch offene Led den Verbün— 
deten den Rückzug fperrte. Dem Herzog von York wurde e8 bei einer 
jolhen Möglichfeit unheimlich zu Sinne, fo daß er das Heer am 
2. December verließ um nad) England zurüdzufehren, den Dberbe: 
fehl aber gemeinfam dem Hannoveraner Wallmoden und dem Eng: 
länder Hartcourt übertrug, und damit Die Ohnmacht veflelben ver: 
volljtändigte. 

Diefe Ereigniffe fonnten nicht verfehlen, auf den innern Zu: 
fand der vereinigten Niederlande eine entfcheidende Wirkung auszu— 
üben. Jedermann fah die feindliche Invafton in dichtefter Nähe. Die 
Maſſe der Bevölferung war in unruhiger und banger Aufregung, bie 
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Beamten und Dfficiere der Regierung durch völlige Hoffnungslofig: 
feit gelähmt. Dagegen rührte fih, was jemals früher zu der patrio- 
tifchen Partei gehört hatte, bei der Berfunfenheit der Behörden und 
den Fortichritten der Befreier mit rückhaltloſem Muthe. Schon zu 
Anfang 1794 hatten die Führer der Partei ſich mit den “Parifer 
Machthabern in Verftändnig gefegt, in allen Städten wurden Feine 
Bolfsgefellichaften zur Erhigung der Gemüther errichtet, Geld und 
Waffen gefammelt, fogar eine Anzahl Heiner Schiffe ausgerüftet. 
Die ausgewanderten Patrioten, unter ihnen der raftlofe Daendels 
immer voran, verbreiteten von der Grenze her revolutionäre Flug: 
fchriften unter den Bauern, weldye durch die Rohheit der englischen 
Soldaten bereits mit gründlichem Haſſe gegen die Verbündeten er: 
füllt waren. Die Regierung, von Innen und Außen gleich jchwer 
bedroht, wandte fich an ihre mächtigen Bundesgenoffen mit verzweis 
felten Bitten um Hülfe, erhielt aber von England nur ſchöne Worte, 
von Preußen Anweifung auf England, von Deftreid, einen Heertheil 
von 20000 Mann, der aber gleich nad) dem Falle von Nymwegen 
wieder auf deutichen Boden zurückwich. So befchloß der Prinz von 
Dranien endlich eine demüthige Friedensbitte an den fiegenden Feind 
zu bringen, und auf eine Aeußerung des Conventscommiffars beim 
Nordheere, Lacombe St. Michel, daß Branfreich feine Vergrößerung . 
beabfichtige, die Herrn Repelaar und Brantjen zu einer Separatunter: 
handlung nad) Paris zu fenden. Die Sache wurde dringlicher, als 
am 12, December General Moreau, welcher damals anftatt des er: 
franften Pichegru den Oberbefehl führte, auf Daendels’ unabläffiges 
Treiben einen nahdrüdlichen Angriff auf die Infel Bommel unter: 
nahm, und zu gleicher Zeit Die Stellung der Hannoveraner und Hef 
fen an der obern Waal alarmirte. Indeß gelang ed den Holländern, 
die Franzoſen aus der Infel wieder über die Maas zurückzuwerfen; 
Moreau fand feine Truppen nicht weniger als feine Gegner der Ruhe 
bedürftig, und der Conventscommiſſar Bellegarde erklärte den durch— 
reifenden Gefandten, wenn Holland den Frieden ehrlich unterhandeln 
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und alle feine auswärtigen Verträge einer Revifton unterziehn wolle, 
jo würde man in Paris von einer weiteren Berfolgung der Feind- 
feligteiten abſtehn. 

In der That vergingen hierauf einige Wochen auf dem Kriegs: 
fhauplage in tiefer Stille. Aber ſchon am 18. December erklärte ſich 
auch dort die furchtbare Strenge dieſes Winters; die Maas und die 
Waal begannen mit Treibeis zu gehn, und dies ftaute fid) bald an 
vielen Stellen, fo daß beide Flüſſe ſich mit breiten Eisdecken bedeck⸗ 
ten; am 27ften ftand die Kälte auf 17 Grad, und fowohl die Maas 
als die Waal waren vollfommen zugefroren, während der Led noch 
immer offen war, und durch große, raſch hinabftrömende Eisſchollen 
die Schifffahrt Hinderte. Die verbündeten Generale blidten mit 
ängftlicher Unentjchloffenheit umher. Hartcourt erließ am 24jten 
einen Befehl an feine Untergebenen, daß fie überlegen follten, was 
im Fall eines frangöfifchen Angriffs auf das jest völlig offene Land 
zu thun fei. Ehe jedoch dies Ueberlegen irgend ein Ergebniß gehabt, 
feste fic) Pichegru am 27ften in Bewegung, jagte die holländifchen 
Truppen aus der Inſel Bommel hinaus und verfolgte fie in rafchem 
Zuge auch über die Eisfläche der Waal hinüber, worauf fid) das am 
nördlichen Ufer diefes Fluffes, bei Tuyl, aufgeftellte Hauptcorps der 
Holländer gänzlich auflöste und in wilder Flucht bis Utrecht lief. 
2000 Franzofen festen fi, darauf als vorgefchobener Poſten in Tuyl 
feſt; Bichegru wagte feine Hauptmaffe noch nicht die Waal pafjiren 
zu laffen, weil das Eis zwar die Menfchen aber noch nicht die Ge- 
{hüge trug, und die Engländer und Heffen fhlugen dann am 29ften 
den Feind noch einmal vom rechten Waalufer zurüd. Die wichtige 
Infel aber blieb in franzöfifchen Händen, und am 4. Januar begann 
der Feind einen neuen Angriff mit verftärften Maſſen. Wohl beitan- 
den einzelne der hefftfchen und hannoverfchen Abtheilungen rühmliche 
Gefechte, General Hartcourt aber erklärte geradezu, daß feine Trup— 
pen nicht mehr fampffähig feien, und Wallmoden gab am 10. Ja: 
nuar den Befehl zum Rüdzug hinter den Led, Ein plögliches Thau— 
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wetter, weldyes damals einfiel, gab noch einmal Ausficht, dieſe letzte 
Schugwehr Holland’s behaupten zu Fönnen, allein bereitd am 14ten 
erneuerte fich die Kälte in gefteigertem Maaß, -und nun verwandelte 
ſich aud) der Leck in eine einzige feſte Eisdecke. Das verbündete Heer 
war auf 23000 Mann zufammengeichmolzen, und dieſe durch Ent: 
behrungen aller Art, Strapazen und Unordnung in dem traurigften 
Zuftande, Wallmoden fah fi) außer Stande dem mehr ald doppelt 
übermächtigen Feinde länger zu widerftehn, und verfügte am 15ten 
den weiteren Rüdzug hinter die Yſſel, und damit das Verlaſſen Hol: 
land's. Unter unfäglichen Leiden, durd ein dünnbewohntes, fchlecht 
angebautes Land, bei einer Kälte von 20 Grad mit fpärlicher Koft 
und abgeriffener Kleidung fchleppten fidy die Soldaten vorwärts. 
Eine Menge Gefhüge und Fuhrwerke mußten zurüdgelaffen werden, 
da die Pferde auf dem Glatteife der elenden Straßen zufammenbras 
hen; auf den Lazarethwagen erfroren die Verwundeten und Kran: 
fen; die Bauern, Durch die Plünderungen und Mordbrennereien der 
Engländer auf das Höchfte erbittert, erfchlugen jeden Nachzügler, der 
ermattet hinter dem Marfche des Heeres zurüdblieb. Obgleich der 
Feind nicht verfolgte, zeigte fich doc) fogleich, daß bei diefer Stim- 
mung des Landes, bei der Auflöfung des Heeres und der Schwierig: 
feit der Verpflegung auch an der Yſſel fein Halten war, und der 
jammervolle Rüdzug fegte fi) ohne Zaudern hinter die Ems nad) 
Deutichland fort. 

Unterdefien hatten die holländiſchen Abgeordneten am 8. Januar 
ihre erfte Audienz bei dem Wohlfahrtsausfchuffe. Da fie aber für die 
Bewilligung des Friedens nichts zu bieten hatten als die Anerfen: 
nung der franzöfifchen Republif, fo wurden fie in großer Ungnade 
entlafien. Auch waren die holländifchen Patrioten mit großem Eifer 
gegen fie thätig, und als Repelaar auf eigne Verantwortung dem 
Ausfhuffe eine Kriegscontribution von 80 Millionen Gulden anbot, 
wenn Pichegru Halt mache, erklärten ſich die Batrioten zu einer brü- 
derlichen Beifteuer von 100 bereit, wenn Pichegru Amfterdam ein: 
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nehme und die oranifche Herrfchaft ftürze. Es war begreiflich, daß 
bei ſolchem Zwiefpalt der Holländer der Ausfhuß den Dingen ihren 
Lauf ließ. Pichegru jendete die eine Hälfte feiner Truppen an die 
Mſel, die andere führte er in das Innere von Holland, Am 17ten 
erreichte er Utrecht, am 2Often Amfterdam, am 23ften befegte die 
Divifion Bonneau über Dordrecht und Rotterdam vorgehend den 
Haag. Der Erbftatthalter hatte ſich mit feiner Familie am 18ten auf 
einer Fleinen Fifcherbarfe nach England eingeichifft, die Regierung 
(löste fi) auf, und im ganzen Lande ergriffen die Ausſchüſſe und 
Clubs der Batrioten das Heft der Verwaltung. Der Wohlfahrts: 
ausfchuß hatte ihnen das Verfprechen gegeben, daß er, ihre Gefin: 
nung anerfennend, und auf ihre fünftige Dienfte bauend, das Land 
nicht als eroberted fondern als verbündetes behandeln wolle. Dies 
ſchloß ftarfe Requifitionen für die Verpflegung der Truppen nicht 
aus; fonft aber wurde vollfommene Mannszucht gehalten, den Pa: 
trioten die Einrichtung des neuen Staatsweſens überlaffen und das 
öffentliche wie das private Eigenthum refpectirt. Es war dies eine 
nicht bloß menfchlidye fondern auch Fuge Politif. Anfangs hatten 
die Seeleute der Kriegsflotte, faft Alle eifrig oraniſch gefinnt, daran 
gedacht, die Schiffe aus dem Terel nady England zu führen, um fie 
nicht den verhaßten Franzoſen zur Beute werden zu laffen: die Ge: 
meinden Seeland's hatten erwogen, die englifche Regierung um Bes 
fagung und Flottenhüffe für ihre Infeln zu bitten, was die Franzo— 
fen vielleicht zu monatelangen Anftrengungen genöthigt hätte. Bei 
dem freundlichen Auftreten aber der franzöſiſchen Führer gelang es 
den Patrioten, ihre Landsleute zu Vertrag und Nachgiebigfeit zu bes 
fimmen. Die Schiffe capitulirten, als ſich eine franzöfifche Reiter: 
{haar auf dem Eife des Terel zeigte, Seeland unterwarf fi ohne 
Schwertftreich der neuen Ordnung der Dinge. Ebenfo unblutig, und 
unter frohem Entgegenfommen der Bevölkerung vollzogen im Februar 
die Generale Moreau und Souham die Befegung der friefifchen Pro: 
vinzen zwifchen Dffel und Ems. 
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Der Schlag für die Coalition war gewaltig. Die Streit- und 
Geldfräfte Holland’ waren damit in den Dienft des am ſich über- 
mächtigen Feindes übergegangen, Im kommenden Frühling mußte 
Niederdeutfchland den Angriff von 70000 Mann erfrifchter, wohl: 
verpflegter, fiegdvertrauender Truppen erwarten, und die Reiche: 
fände, auf welchen die Dedung diefer Lande weſentlich ruhte, Preu— 
Ben, Hannover, Hefien, waren an ihren Hülfsquellen ebenfo wie an 
ihrer Streitluft gefchädigt. Dagegen war in Paris der Jubel und 
der Siegeöftolz gewaltig, und die Fraction der Unabhängigen, melde 
nad) Außen die revolutionäre Politik fortzufegen wünfchte, befam im 
Wohlfahrtsausſchuſſe ein entfchiedenes Mebergewicht über die Tens 
denzen der gemäßigten Partei. Yreilich, riefen fie, wir wollen Frie— 
den, aber nur einen ruhmreichen Frieden. Was das bedeute, mußte 
Harnier ſogleich erfahren. 

Er wurde am 7, Januar zum erften Male in ven Wohlfahrts⸗ 
ausfhuß eingeführt, und pflog dann noc am Sten und Iten täglich 
eine Stunde mit den Mitgliedern Berathung. Sie alle erklärten ihm 
einftimmig, daß Preußen und Franfreic gleiche Intereſſen hätten, 
ja, daß beide Länder auf ein enges und feites Bündniß angewiefen 
feien. Denn Deftreich, durch feine neuen Werlufte erbittert, würde 
nicht fäumen, feine alten Pläne gegen die Freiheit der Reichsftände 
wieder aufzunehmen. Rußland aber ftrebe geradezu nad der Welt 
herrſchaft, und nichts fei wichtiger, al8 ihm einen furdhtbaren Damm 
entgegenzufegen, indem man um ein franzöfifchepreußifches Bündniß 
die Schweden und Dänen, die Türken und Bolen fchaare. Franfreich 
könnte dann ohne Schwierigfeit Hannover einnehmen, und hierin 
Preußen eine reihe Entfhädigung für den Fleinen Berluft feiner 
linförheinifchen Provinzen überliefern. Die andern Reichsftände, 
immer ſchwach, immer ſchwankend, müßten zu einer unwiverruflichen 
Entfcheidung gezwungen werden, weil fie fonft immer unter Oeſt— 
reich's Einfluß zurüdfänfen. Alfo könne Franfreid) keinen Waffen: 
ſtillſtand bewilligen, fondern fid) nur zu definitivem Frieden bereit 
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erflären. Es müſſe deshalb auch auf dem Befige von Mainz beftehn, 
und überhaupt den Rhein als feine nothwendige Naturgrenze betrach- 
ten. Dies Princip fei unwiderruflich: zugleich aber fei Franfreich 
gerne erbötig, den dort einbüßenden Fürften eine Entihädigung zu 
verfchaffen, fei es auf Koften Oeſtreich's, fei es durch andere Mittel. 

Das verhängnißfchwere Wort war ausgefprochen, und die Hoff: 
nung auf einen einfachen, beiderſeits ehrenhaften Frieden, mit wel« 
her Preußen in die Unterhandlung eingetreten war, weit hinwegge— 
rückt. Harnier bemühte fi, feine Gegner umzuftimmen. Er erör- 
terte, daß die Abreißung der Rheinlande das ganze römifche Reid, 
über den Haufen werfen, unabjehbare Verwidlungen erzeugen, 
Frankreich jelbft in immer neue Kriegswirren ftürzen würde. Er hob 
den Widerfpruch hervor, daß man als franzöfifches Intereffe die Ver: 
größerung Preußen's bezeichne, und diefe mit der Wegnahme preußi— 
fcher Provinzen beginne — daß man das deutfche Reich unter Preus 
ßen's Banner zu fohaaren wünfche, und dem König zumuthe, Dem 
Falle Mainz's und Cöln's ruhig zuzufehn. Man muß glauben, rief 
er, daß ihr eben nur die grenzenlofe Fortdauer des Krieges wollt; 
ihr werdet fie auf diefem Wege finden, und mit eurer Begehrlichkeit 
endlich ganz Deutfchland unter die Waffen bringen. Ihr thut ung 
Unrecht, fagten die Franzoſen; wir haben die lebhaftefte Schnfucht 
nad) Frieden. Uebrigens, feßte Einer hinzu, wiſſen wir, daß Deutfch- 
(and diefe Stimmung gründlich theiltz niemals werdet ihr einen 
Volkskrieg gegen uns dort entflammen. 

Die Verhandlung fam dann auf ven Borfchlag einer franzöfifch. 
preußifchen Allianz zurüd. Harnier ſprach, unter Betheuerung der 
freundfchaftlichften Gefinnung die Unmöglichkeit eines activen Bünd- 
niffes aus. Unfer dringendftes Intereffe, fagte er, ift die Vermittlung 
eines allgemeinen Friedens zwifchen dem bdeutfchen Reiche und der 
franzöfifchen Republik; dies wäre unmöglich, fobald wir bei euerem 
Streite mit Deftreich gegen den Kaifer Partei ergriffen. Der Aus- 
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Vermittlung zwifchen fi) und den deutfchen Ständen fünne Die Re: 
publif nicht zulafjen ; fie werde Preußen’8 gute Dienfte in diefer Sa- 
che gerne anerfennen, aber feinem Reichsſtande eine unmittelbare 
Verhandlung weigern. Am fchlimmften aber fei es, daß die Berweis 
gerung des Bündniffes einen entjcheidenden Einfluß auf die Bedin— 
gungen des preußifchen Friedens haben müſſe. Dem verbünveten 
Preußen würde die Republik mit Freude eine beftimmte Entſchädi— 
gung zugefagt haben, für das bloß neutrale Fönne fie eine ſolche nicht 
verheißen. Harnier fand, dies heiße den Frieden im Keime erfticken. 
Es fei ihm Äußerft zweifelhaft, ob feine Regierung überhaupt in den 
Berluft des linken Rheinufer willigen werde, es fei aber völlig ge— 
wiß, daß ohne eine ausreichende Entihädigung der Krieg unver: 
meidlich bleibe: darauf ließ der Ausihuß fi) endlich nach langem 
Berhandeln zu einer Erklärung herbei, daß er auf dem Beſitz des lin— 
fen Rheinufers beftehe, aber nicytö dagegen habe, und nad) Umftän- 
den felbft dazu mitwirken wolle, daß Preußen ein entfprechendes Ge: 
biet auf dem rechten Rheinufer erlange. 

Mit fo trüben Ausfihten mußte Harnier nad) Bafel zurüdgehn. 
Barthelemy, welcher dort am 12ten mit Golz die officielle Unterhand: 
(ung eröffnete, gab perſönlich die beften Gefinnungen fund, zeichnete 
aber die Lage dahin, daß der erfehnten preußifchen Vermittlung zwi: 
hen Deutfchland und Sranfreich drei große Hinderniffe in Paris ent: 
gegenarbeiteten, die jacobinifche Partei, der Einfluß England’, die In— 
triguen Deftreih’8. Daß diefe beiden Mächte unter der Hand mit dem 
Wohlfahrtsausſchuſſe verhandelten, fam auch fonft zu Tage. In Wien 
erklärte Anfang December der Reichövicefanzler Colloredo dem baye- 
riſchen Gefchäftsträger, daß die Friegführenden Mächte beinahe ein- 
verftanden feien, und der Churfürft wahrfcheinlich einen Theil feines 
Gebietes werde opfern müffen. Anfang Januar erfuhr man weiter, 
daß der Bruder des Kaiferd, Großherzog Ferdinand von Toscana, 
den Ritter Garletti nad) Paris fende, um feinen Frieden mit der Re: 
publif zu unterhandeln; bei dem engen Einverftänpniß zwifchen Thu: 
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gut und Manfredini bezweifelte niemand, daß die Hauptaufgabe des 
Ritters in der Vorbereitung eines öſtreichiſch-franzöſiſchen Friedens 
beſtehe. Es Fam jegt für die preußifche Regierung darauf an, Ans 
geſichts dieſer mannichfaltigen Schwierigkeiten ihren Entſchluß zu 
faffen. 

Die Anfichten der Minifter in Berlin gingen weit auseinander. 
Der alte Finfenftein wollte dem Wohlfahrtsausſchuſſe fofort erklären, 
daß die Forderung des linken Rheinufers den Frieden unmöglich mas 
he. Franfreich Hatte zulegt fein geringeres Intereffe am Frieden als 
Preußen; es war möglid) genug, daß es fein Begehren fallen lie, 
wenn e8 Preußen unter allen Umftänden entfchloffen fah. Aber aller: 
dings, Die Gefahren waren nicht gering, wenn diefe Hoffnung täufchte, 
wenn der Krieg im Srühling ſich mit verboppeltem Ungeftüm erneuerte, 
und dann Preußen, in Weſtfalen durch die Franzofen bedrängt, in 
Polen gegen die beiden Kaiferhöfe völlig wehrlos wurde. Und wenn 
nun vollends Deftreich, während der König fih für Die Rettung der 
Rheinlande opferte und mit Franfreich gründlich überwarf, dann feis 
nerfeit8 mit dem Wohlfahrtsausfhuß abichloß, und ſich für feine 
fonftigen Pläne durch die Abtretung des linken Rheinufers den Bei: 
ſtand Frankreich's ficherte? 

Alvensleben warf denn auch die Meinung Finkenſtein's weit 
hinweg. „So ſchnell wie moͤglich, ſchrieb er, und um jeden Preis 
müſſen wir zu unſerem Separatfrieden mit Frankreich zu kommen 
ſuchen, damit wir nicht in die entſetzliche Lage gerathen, ohne irgend 
welche Hülfsquellen ſchlecht mit den Kaiſerhöfen und noch ſchlechter 
mit Frankreich zu ſtehn. Die Kaiſerhöfe werden uns die bisher ge— 
machten Schritte nie vergeben, und Frankreich wird jetzt, nach der 
vollendeten Eroberung Holland's, feine Forderungen nicht herabſtim— 
men. Unſere Geldmittel find mit dem Monat März vollftändig zu 
Ende; wir haben weder Eredit im Auslande, wie der fchlechte Er— 
folg der Tegten Anleihe zeigt — nod) weitere Quellen im Innern, 
darüber läßt das Finanzminifterium feinen Zweifel. Noch weniger 
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dürfen wir eine ftärfereRecrutirung im Lande wagen, denn der Sinn 
der ganzen Nation ift fo heftig gegen diefen Krieg, daß ein längeres 
Verharren darin felbft Die erprobte Treue der preußifchen Unterthanen 
erfchüttern Fönnte. Und das Schlimmifte ift, daß wir die Siege unferer 
Alliirten beinahe ebenfo zu fürchten haben, wie den Triumph unferer 
Feinde. Bei der Gefinnung der Kaiferhöfe gegen ung wäre jeder Er: 
folg, den Oeſtreich gegen die Franzoſen erränge, ein Schritt zu un- 
ferem Verberben.” So fam er zu dem Schluffe, daß man vollftändig 
auf den vom Wohlfahrtsausfchuffe bezeichneten Standpunft hinüber: 
treten, und ein franzöftfchepreußifches Bündniß wenigftens vorbereiten 
müffe, indem man in die Abtretung der preußifchen Provinzen auf 
dem linfen Rheinufer unter der Bedingung einwillige, daß Frankreich 
der Krone Preußen ihre gefammten Lande, und dazu die Erwerbung 
Polen's bis an die Weichfel gewährleiſte. 

Alvensleben entwidelte, wie man fteht, die volle Kehrfeite von 
Finfenftein’s Syftem. Diefer wollte vor Allem das linfe Rheinufer, 
jener vor Allem das Land bis zur Weichſel behaupten. Diefer hoffte 
Frankreich, jener Deftreich eingufchüchtern. Beide mußten es, wenn 
diefer Verfuch nicht gelang, auf weiteren Krieg, diefer mit Franfreich, 
jener mit Deftreich anfommen laſſen; beide mußten fi fagen, daß 
in einem folchen Fall, hier der Kaifer, dort die Republik ein höchſt 
unzuverläffiger Bundesgenofje fein würde. Was alfo Alvensleben 
über die Erſchöpfung Preußen’s an Geld und Soldaten, über die 
Unmöglichkeit weiterer Kriegführung fagte, diente in gleichem Maaße 
feinen Antrag wie die Meinung Finfenftein’s zu widerlegen. 

Dazu Fam entjcheidend die perfönfiche Stimmung des Königs. 
Er war feit dem polnifchen Feldzug fortvauernd Fränflich, verftimmt, 
erfüllt von derSehnfucht nah Ruhe, Die Spannfraft feines Wefend 
war völlig gebrochen, er wollte feinen Weg betreten, deſſen gerade 
Richtung nicht auf fichern, fchnellen Frieden ging. Am nachdrücklich— 
ften aber verwarf er jeden Gedanken an franzöfifches Bündniß. Die 
Revolution hatte ihm das ganze Volk zuwider gemacht; er duldete 
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feinen franzöfifchen Koch am Hofe, Keinen franzöfifchen Tänzer am 
Theater; ed gab feinen Vortheil auf der Welt, der ihn zur Genoſ— 
fenfchaft mit vem Convente hätte verloden können. So verhegt und 
verbittert dann auf der andern Seite die Beziehungen zu Deftreich 
waren, fo fchwer ging der König an den Gedanfen eines offenen 
Bruches mit dem Kaifer. Im vollen Gegenfag zu Friedrich II. be— 
wegte er fich wie die meiften feiner Vorfahren in tief ghibellinifcher 
und reichsfürftlicher Gefinnung, welche trog aller politifchen Gegen— 
fäge und Eiferfuchten dod) immer einen Reſt der alten Devotion gegen 
das Neichsoberhaupt im Herzen behielt. Auch von der Kaiferin 
Catharina vermochte er ſich innerlich nicht ganz loszureißen, nicht 
ganz dem Gedanken zu entfagen, daß ſich das gute Vernehmen irgend« 
wie herftellen lafjen müßte. Die Summe feiner Wünfche war alfo, 
ih aus dem franzöſiſchen Kriege möglichit raſch herauszuwideln, 
ohne jedod die Brüden nad) Wien und Petersburg abzuwerfen. 
Damals errang Graf Haugwig die erfte Stelle in feinem Vertrauen, 
indem er diefe Neigungen des Monarchen diplomatifch formulirte, 
und danach die erforderlichen Weifungen für Golz feftitellte. 
Haugwig meinte wie der König, daß das erfte Bedürfniß 
Preußen’s der Frieden, der jofortige, allfeitige Frieden fei. Der fran— 
zöſiſche Anſpruch auf das Rheinland erfchien ihm fehr verbrießlich, 
aber für Preußen immer zu ertragen, wenn es für fich felbft einen 
entfprechenden Zuwachs an Gebiet und Einfluß erhalte. Er wollte 
alfo deshalb nicht aufbraufen, wie Finfenftein, und die Unterhand— 
fung nicht abbrechen. Aber nicht minder übereilt dünkte ihm Alvens— 
leben's Vorfchlag. Wenn auch Preußen vom Kriege zurüdtrat, fo blie— 
ben immer noch Deftreic, und England gegen die Franzofen im Feide, 
und ein Sieg derfelben war, allerdings nicht wahrfcheinlich, aber 
doch nicht unmöglich. Im wie alberner Stellung würde dann aber 
Preußen ftehn, wenn e8 jegt feine cleviſchen Lande an Franfreich ab— 
getreten hätte. Hieraus ergab fich für den Unterhändler in Baſel die 
Erklärung, Preußen fei über die plöglichen Eroberungsgelüfte der 
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Franzoſen erftaunt und befremdet, könne aber über den Gegenftand 
derfelben für jegt ficy nicht ausfprechen ; es fei vielmehr einleuchtend, 
daß die Abtretung des linfen Rheinufer nicht bei einem preußifchen 
Separaivertrag, fondern erft bei dem fünftigen allgemeinen Frieden 
erörtert werben fönne. Der König, der in diefen Sätzen feine ganze 
Gefinnung fand, unterzeichnete eine hienach bemeffene Inftruction für 
Golz am 28. Januar. 

Der Charakter diefed Beichluffes ift deutlich genug. Er war 
freilicy etwas beffer als die pofitive Abtretung der linfsrheinifchen 
Lande. Aber, wie er ftand, war und blieb er doch ein Act des Klein- 
muths, ein Verzicht Preußen’s auf die Stellung einer leitenden und 
entfcheidenden Großmacht. Er überlieferte nicht felbit Das deutſche 
Grenzland den Franzoſen, aber er lehnte ab, e8 mit preußifcher Kraft 
zu vertheidigen. Man kann dabei, wie ung jegt die Berhältniffe offen 
liegen, nicht mehr von Bundesbruch gegen Deftreich, oder von Ber: 
rath am deutjchen Baterlande reden. Nachdem Oeſtreich am 3. Januar 
mit Rußland einen Waffenbund gegen Preußen gefchloffen, wäre es 
mehr als findifch gewefen, wenn e8 von Prenßen fernere Waffenhülfe 
gegen Frankreich erwartet hätte. Nachdem das deutſche Reich in den 
drei Kriegsjahren außer den englifchen Söldnern faum 20000 M. 
geftellt, und fo eben den Wunſch nad) Frieden in der flehentlicdhiten 
Weiſe ausgefprochen hatte, bejaß e8 feinen Titel mehr zur Beſchwerde 
über die Bafeler Unterhandlung. Ueberhaupt aber, wo eriftirte da— 
mals ein politifches Nativnalbewußtfein in Deutichland? Es wäre 
die Umkehrung aller hiftorifchen Gerechtigkeit, wenn man die Bafeler 
Friedensftifter oder den Kaifer Franz nad) dem Maaße einer damals 
nicht vorhandenen Nationalpolitif beurtheilen wollte. Um fo beftinm: 
ter aber-ift zu wiederholen, daß Preußen durch das Syftem des Gra- 
fen Haugwig ſich ſelbſt zu politifcher Nichtigfeit verurtheilte. Ein 
foldyer Act politiichen Selbftmordes ift nie zu rechtfertigen: er ift 
höchftens durch Gründe der zwingendften Art zu entfchuldigen. Es 
fragt fih, ob folde Grunde in der damaligen Lage vorhanden waren. 
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Auf die finanzielle und militärische Erfchöpfung des Staates ift 
in diefem Zufammenbange nicht viel zu geben. Sie war vorhanden, 
und bedeutend genug, um die Regierung von jedem Kampfe für ein 
fremdes Intereffe, wäre ed aud) noch fo löblich und nüglich gewefen, 
zurückzuhalten. Aber wo es fid) um eine Lebensfrage des eignen Das 
feins handelte, fo ift zu fagen, daß Preußen feit 1792 nicht den drit— 
ten Theil der Anftrengungen gemacht hatte, durch welche Frankreich 
binnen einem Jahre aus tiefer Ohnmacht an die Spige Europa's 
getreten war. 

Die auswärtigen Beziehungen waren im hödhften Grade ver: 
wielt und gefahrenreih. Unterfuchen wir, welche Momente in der 
Maffe der damaligen Wirren die eigentlic) entfcheidenden waren, oder 
hätten fein müſſen, fo treten zwei, ſchlechthin überragende Punkte 
hervor, der eine zur Rechtfertigung, der andere ald Anklage gegen das 
preußifche Syitem. 

Der eine war der völlig begründete Argwohn, daß wenn ‘Preußen 
fi wegen der Rheingrenze mit Frankreich aufs Neue überworfen 
habe, dann Deftreich nicht einen Augenblid zaudern würde, durch die 
Abtretung des linken Ufers ſich die Freundfchaft des Wohlfahrtsaus: 
huffes zu erwerben. Was follte aus Preußen werden, wenn es, im 
Innern durch drei Kriegsjahre geſchwächt, mit Rußland über Polen 
zerfallen, mit England feit dem Herbfte außer Verkehr, fi) dann der 
vereinten Macht des Kaifers und der Republif gegenüber fände? Es 
ift vollfommen begreiflih, daß die bloße Möglichkeit einer ſolchen 
Gefahr den Grafen Alvensleben mit Schreden erfüllte, und dem 
Grafen Haugwig das Bewußtfein eines muthigen Verhaltens gab, 
wenn er wenigftens gegen die fofortige Abtretung der Rheinlande fich 
fträubte. 

So drängte die Haltung des Wiener Cabinets das preußifche 
zum Frieden beinahe um jeden Preis. Dagegen ftand, nicht minder 
eindringlich zu Feftigfeit und Kedheit mahnend, die Betrachtung der 
Parifer Verhältniffe. 
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Es waren die Wochen, in welchen der Proceß Barere die ge: 
mäßigte Bartei täglich verftärfte, die Unabhängigen immer weiter von 
den Jacobinern entfernte, die öffentliche Meinung immer heftiger im 
confervativen und friedliebenden Sinne erregte. Die franzöfifchen 
Heere waren troß aller Siege in elender Entblößung: was nad) dem 
colofialen Menſchenverbrauche des vorigen Jahres davon noch übrig 
war, lebte allein von den Hülfsquellen der eroberten Landſchaften; 
Frankreich jelbft war auf lauge außer Stande etwas für feine Ber: 
theidiger zu thun. Die Bevölferung in ihrer unermeßlihen Mehrheit 
wollte Srieden, und wenn ein Redner im Convente einmal von Ruhm 
und Ausdehnung ſprach, jo antwortete die Preſſe und das Volf mit 
Berwünfchungen des Haders. Die Regierung mußte diefer Ungeduld 
binnen furzer Frift ein Ergebniß vorlegen, wenn fie nicht der Fluth 
des öffentlichen Unwillens erliegen wollte. Einer der jcharflichtigiten 
Beobachter fonnte damals fagen: wenn die Republik nicht in zwei 
Monaten dem Bolfe den Frieden fchenkt, jo wird das Volk die Mon: 
archie herftellen. 

Diefe Dinge waren nicht, wie die Umtriebe Thugut's, in Dunfel 
gehüllt. Sie lagen offenfundig vor den Augen Europa’s. Es gab 
nichts MWichtigered und Dringenderes für die Selbiterhaltung des 
Wohlfahrtsausſchuſſes als den Abfchluß des preußifchen Vertrages 
ohne irgend eine Zögerung. Wenn Alvensleben Gründe fand, um 
des Friedens willen jede franzöfifche Forderung zu genehmigen, jo 
hatte der Ausihuß doppelten Antrieb, um des Friedens willen Feine 
preußifche Bedingung zurückzuweiſen. Der Verlauf der Unterhand: 
fung wird und das bei jedem Schritte beftätigen. Der Rücktritt 
Preußen’ von der Coalition war damals eine Lebensfrage für die 
Eriftenz der Republik; es ift ung in feiner Hinficht zweifelhaft, daß 
fie diefelbe aud) mit der Räumung der Rheinlande bezahlt hätte, 

So fehn wir die beiden Unterhändler beinahe in gleicher Lage. 
Jeder von ihnen ift durch zwingende Verhäftnifje zur Nachgiebigfeit 
genöthigt, wenn der Andere feft bleibt. Die Frage ift Die, wer die 
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fhärfere Einfiht, den fefteren Willen, das größere Selbftvertrauen 
befigt, und mit Befhämung müffen wir es ausfprechen, das Ueber: 
"gewicht dDiefer Tugenden war damals auf der Eeite der Fremden, und 
dem Feinde blieb auf dem Congreſſe wie auf dem Schladhtfelde der 
Sieg. 

Graf Golz hatte am 26. Januar fein erftes amtliches Geſpräch 
mit Barthelemy. Ex begehrte zunächft einen Waffenftilftand für die 
Dauer der Unterhandlung; Barthelemy erflärte ſich einverftanden, 
und bat ven Ausfhuß um die betreffende Vollmacht. Es ift wieder 
charakteriſtiſch für die beiverfeitigeLage, daß auf die Nachricht hievon 
gleichzeitig aus Berlin wie aus Paris die Weifung einlief, man folle 
die Sache nicht durch Verhandlungen über Waffenftillftand aufhalten, 
es Fomme darauf an, fo fchnell wie möglid, über den Frieden in's 
Klare zu fommen. Wenn dazu Ausfiht vorhanden fei, erflärte ſich 
übrigens der Ausfchuß gerne bereit, Feine weiteren Feindſeligkeiten 
gegen das preußifche Gebiet, insbefondere gegen die Feftung Weſel 
zu veranlaffen. PBreußifcher Seits hatte man fi am 29. Januar mit 
Wien verftändigt, daß nad) dem Verlufte Holland’8 General Möllen: 
dorf den Mittelrhein dem Schuge des Reichsheeres überlaffen, und 
eine Aufftelung in Weftfalen nehmen follte. Der Ausſchuß hatte 
kaum davon gehört, als er feine volle Zuftimmung dazu ausfprad), 
Möllendorf in feiner Weife zu beunruhigen verhieß, und fich felbft 
zu einem Scheinangriff auf Weftfalen erbot, wenn etwa Preußen 
einen ſolchen Vorwand für feine Bewegung beim öſtreichiſchen Ea- 
binet bevürfen würde. Wir wollen, ſchrieb der Ausſchuß an Barthe— 
lemy, Alles thun, was den Frieden fördern kann, wir verwerfen au) 
den Waffenftillftand nur, weil er höchſt wahrfcheinlic den Abſchluß 
verzögern würde. 

Unterdeß erlitt jedoch die Unterhandlung einen unvermutheten 
Aufenthalt, indem Golz, welcher in Bafel ſchon unpäßlich angekom— 
men war, Ende Januar ernftlich erfranfte und nad wenigen Tagen 
an einem galligen Fieber ftarb. Das Minijterium beauftragte einft= 
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weilen Harnier, die Beiprechungen fortzuführen, und er war es, wel: 
cher durch eine Depefche vom 13. Februar jene Entfchliegungen des 
Könige vom 28. Januar zur Ausführung empfing. Er follte danach 
geltend machen, daß die Abtretung des linken Rheinufer gar nicht 
zu feiner Unterhandlung gehöre, fondern erft bei dem allgemeinen 
Frieden zu erörtern fei. Höchftens dürfe, daß dem fo fei, daß Die Be- 
ftimmung der Grenzen auf den allgemeinen Frieden zurüdgeftellt 
bleibe, im Vertrage erwähnt werden. Es fei zu wünfchen, daß der 
MWohlfahrtsausihuß einen Entwurf für den Friedensvertrag vorlege. 
Barthelemy erklärte fic) bei dem Allem ohne Schwierigkeit gleicher Mei- 
nung. Man müffe fehn, erflärte er, einen mezzo termino zu finden, 
um die Örenzfrage hinauszufchieben. Nur das Eine bemerfte er, daß 
an eine Räumung der linfsrheinifchen Lande durch die franzöfiichen 
Truppen für jegt nicht zu denfen fei. Auf dem rechten Ufer, fand er, 
möchte fi zur Verhütung aller Reibungen die Feftftellung einer be— 
ftimmten Demarcationslinie für die fünftig neutralen Lande empfeh— 
len. Damit war Haugwig völlig einverftanden, und feinerfeits ſchon 
darauf gefaßt, die militärifche Beſetzung des linfen Ufers bis zum 
Frieden zuzugeftehn. Der Weg zur Uebereinfunft fchien demnach auf 
allen Seiten geebnet. 

In Paris bewirkte aber die Kunde von diefer Wendung eine 
ſehr verbrießliche Stimmung bei ven Machthabern. Sie hatten nad) 
Meyerink's früheren Eröffnungen, fo wie nach Harnier's Reden in 
Paris die ausdrüdliche, fofortige Abtretung der Rheinlande ficher 
erwartet. Die Hinweijung auf den allgemeinen Frieden erfegte ihnen 
das Feineswegs, wenn die preußifchen Unterhändler aud) noch fo aus: 
führlich die Fünftige Bereitwilligfeit ihrer Regierung fchilverten. 
Gebunden blieb Preußen an folhe Hindeutungen feinen Augenblid 
länger als fein politifches Intereffe damit übereinftimmte. Wohlun: 
terrichtet über die Friedensſehnſucht in Berlin, befchloffen fie alfo, 
einen Verſuch auf die Schwäche des Gegners zu machen, und ihm 
das erfehnte Zugeftändniß durch heftige Drohung zu entreißen. 
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Preußen, fchrieben fie an Barthelemy den 1. März, macht plög- 
lich Weiterungen; feine Aufrihtigfeit wird uns zweifelhaft durch 
fein Sträuben gegen die Abtretung der eroberten Lande; wir nehmen 
unfere Bewilligung hinſichtlich Weſel's zurüd, und weifen unfere 
Generale an, lediglich nach militärifchen Rüdfichten zu verfahren. 
Die Gefandten zu Bafel waren im erften Augenblide lebhaft beun- 
ruhigt, indeſſen erbot ſich Barthelemy felbft, gegen den Beſchluß 
Verwahrung zu erheben, und Harnier meldete nad) Berlin, es fei 
fein Ernft bei der Drohung, wenn man feft auf feinem Standpunft 
bleibe. Als die Minifter ihm beipflichteten und von dem fcheinbaren 
Kriegslärmen feine Notiz nahmen, lenkte denn aud) der Wohlfahrts:- 
ausſchuß ſogleich wieder ein. Die Wolken, fchrieb er bereits am 11ten, 
welche ſich über der preußischen Unterhandlung zu lagern fchienen, 
haben fich durd) Barthelemy's Erläuterungen zerftreut. Er überſchickte 
dem Gefandten den von Preußen gewünfchten Vertragsentwurf. 

Diefer entfprad) denn, in einer dem franzöfifchen Intereffe möge 
lichft angenäherten Faſſung, den bisher von Haugwig aufgeitellten 
Grundfägen durchaus. Es follte danach Frieden und Freundſchaft 
zwifchen ver Republif und dem Könige, als ſolchem wie ald Chur» 
fürften und Reichsitand fein, Feiner den Feinden des Andern Unter: 
ftügung oder Durchmarſch gewähren. Die franzöfifhen Truppen 
follten die preußifchen Lande auf dem rechten Rheinufer räumen. Sie 
follten die preußifchen Provinzen auf dem linfen Ufer befegt halten. 
Dieſe Lande (Artikel 6) würden bei dem allgemeinen Frieden das 
Schickſal der übrigen linförheinifhen Reichslande theilen. Sranfreich 
wird (Artifel9) die guten Dienfte des Königs zu Öunften der Reichs— 
fände aniehmen, welche mit der Republik in unmittelbare Verband: 
lung treten wollen. Zu diefen Hauptjägen fam eine Nachſchrift, 
deren Annahme jedoch auspdrüdlich nicht zur Bedingung des Ab- 
Ichlufjes gemacht wurde. Um unfere preußifchen Beziehungen, be: 
merfte der Ausfchuß, mit unferem allgemeinen Syfteme in Einklang 
zu feßen, wünfchen wir in einen geheimen Artifel eine Aufforderung 
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oder heffer eine Art von Abrede zu bringen, daß Preußen fich zu 
einem Plane jei e8 einer bewaffneten Neutralität, fei es eines offenen 
Bundes mit Schweden, Dänemark und vielleiht Holland verftehn 
möchte. Wenn Preußen dazu nicht geneigt wäre, wollte man darauf 
nicht beſtehn; im Uebrigen erwartete man ficher den fofortigen Ab— 
ſchluß. Es ift unfer Ultimatum, fehrieb der Ausſchuß am 16ten, jede 
Verzögerung würde und mit Verdruß erfüllen. Und am 19ten: eile, 
dränge zum Schluffe ; die Augenblide find koſtbar; erlangen wir den 
Frieden nicht, fo ift jeder Tag ein Verluſt für die Siege unferer Ar: 
meen, welche ohne diefe Verhandlungen längft in wohlhabenden Ges 
genden wären, während fie jegt in ausgefogenen Landftrichen hungern. 

Harnier würde nad) feiner perfönlichen Gefinnung diefem Eifer 
des Ausfchuffes gerne entgegen gefommen fein. Indeſſen mußte aud) 
er jofort entgegen, daß Preußen fih auf jene nordifchen Allianzen 
für jegt nicht einlaffen, und den 6. Artikel nicht ohne die Ausficht auf 
Entfhädigung annehmen könne. Dann aber hatte bereits am 28. 
Februar der König den Minifter der fränkifchen Provinzen, Harden: 
berg, zum Nachfolger des Grafen Golz ernannt, und fo war zunächſt 
deſſen Ankunft in Bajel abzuwarten. Hardenberg war ein gebilveter 
und geiftreiher Mann, von bequemen und ftattlidyen Formen, freien 
Sinnes und lebhaften Temperamentes, eine Natur ohne heroifche 
Größe aber auch ohne fchwerfällige Enge, ein Charakter, weldyer 
freilich nicht den fpäteren Krijen feines Staates, der damaligen Lage 
aber vollfommen gewachſen, und dem Minifter Haugwitz ebenfo wie 
dem Könige an Muth und Frifche bei Weitem überlegen war. Er 
hatte jchon im Januar feine Meinung über den Frieden dahin ents 
widelt, daß er für den Staat unerläßlich jei, auch wenn Deftreich 
und England unter den Waffen bliebe, daß man jedoch jedes Anfin- 
nen eined Bündniſſes mit Frankreich zurücdweifen, und ſich auf fefte 
Neutralität für fich und die gleichgefinnten Reichsſtände befchränfen 
müffe. ine ſolche, meinte er weiter, fei für Frankreich fo nützlich 
und wichtig, daß man fie bei einiger Feftigfeit auch ohne territoriale 
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Dpfer erhalten werde: er ftimmte alfo ganz mit Finfenftein üherein, 
das franzöfifche Begehren des linken Rheinufers unbedingt und nach: 
drücklich von der Hand zu weifen. Bei diefen Gefinnungen Tas er 
mit lebhaftem Bedauern die Inftruftion, welche ihm feine Regierung 
nad) Bafel mitgab. Haugwis that darin den franzöfifchen Wünfchen 
einen Schritt entgegen, indem er die eventuelle Abtretung der Rhein- 
(ande, falls Preußen für feine dortigen Verlufte entſchädigt werde, 
genehmigte, und ſich nur die Verweifung dieſes Zugeftändniffes in 
einen abgefonderten und geheimen Artifel ausbedang. Im Uebrigen 
follte Harbenberg ald Demarcationslinie wo möglicd den Rhein, 
fonft eine Linie von Frankfurt über Limburg, Altenficchen, Elberfeld 
an die Ruhr und den Rhein auswirken, für Breußen einen beftimmten 
Einfluß auf die Ordnung der deutjchen Angelegenheiten beim allge: 
meinen Frieden vorbehalten, und ſich um eine angemefjene Entfchädi- 
gung für das Haus Dranien bemühen. 

Unterwegs, im Breisgau, empfing Hardenberg dazu das franz 
zöfifche Ultimatum. Er vermißte ſogleich darin das fefte Verfprechen 
einer Entfchädigung für die von Preußen künftig abzutretenden Lande, 
die Feftftellung einer Demarcationslinie, die Berforgung des Haufes 
Dranien. Er nahm davon am 16. März VBeranlaffung, noch einmal 
bei feinen VBorgefegten auf die allgemeinen Grundfäge zurüdzufom: 
men. „Sch möchte nicht gerne, fchrieb er, über einen geheimen Artikel 
hinausgehn, welcher über die Grenzfrage in möglichft unbeftimmten 
Ausdrüden eine freundfchaftliche Verftändigung beim allgemeinen 
Frieden verhieße. Frankreich hat das überwiegende Intereffe, un 
von der Coalition zu trennen, und würde ſich, wenn es ſonſt dieſen 
höchſten Zweck nicht erreichen könnte, zur Annahme eines ſolchen 
Ultimatum bequemen, Allerdings wäre es dafür erſprießlich, wenn 
ich zwei Sehnen an meinem Bogen hätte, und den Franzofen eine 
drohende und friegerifche Haltung zeigen könnte, falls fie auf meine 
Anträge nicht eingingen.” Es war ohne Frage das einzig Richtige 
und Würdige. Aber Alvensleben wüthete. Er war außer ſich über 
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diefe Friegerifche Stimmung, mit der man die einfachfte Unterhand- 
lung verwirren fönne. Auch Haugwig meinte, der fechite Artikel fei 
ganz der preußifche, wenn man ihn zu einem geheimen machen und 
das Verfprechen einer Entihädigung erlangen könne; aud) biete die 
in der Nachfchrift vorgeichlagene bewaffnete Neutralität die bequemfte 
Form, um daran die Forderung einer Demarcationslinie zu fnüpfen. 
Für Dranien fönne man ſich nur verwenden, aber den Frieden nicht 
davon abhängig machen. Zu Hardenberg’8 zweiter Sehne endlid) 
habe man feine Mittel. Hienach wurde der Gefandte befchieden. 
Hardenberg beflagte diefe Schwäche um fo mehr, al& alle feine 
Wahrnehmungen in Bafel ihm die Richtigkeit feiner Anficht beftätig: 
ten. Was dort aus Paris verlautete, zeigte die Sehnfucht der Na: 
tion nach dem Frieden, die Unmöglichkeit dem Lande fernere Kriegs- 
laften aufzulegen, das Emporftreben der gemäßigten und der monar: 
chiſchen Parteien, Der franzöftfche Geſandtſchaftsſecretär Bacher jelbit 
ließ ihm eine Notiz zufommen, er folle nichts übereilen, nad) einigen 
Wochen werde Franfreich gefügiger werden. Durch feine Regierung 
abgehalten, diefe Lage gründlich auszubeuten, befchloß er wenigftend 
das Mögliche zu thun. In der erften Berathung mit Bartheleny 
(21. März), in der er den preußischen Bertragsentwurf vorlegte, Fam 
er auf das Begehren eines vorläufigen Waffenftillftandes zurüd, da 
nad) dem Anfpruche Frankreich's auf die Rheinlande die Unterhand: 
[ung ſich vielleicht in Die Länge ziehn würde. Barthelemy fagte, auf 
der Rheingrenze werde Franfreich um jeden Preis beftehn, im Uebri— 
gen fei er zu jeder Gonceffion, zu geheimen Artifeln und Demarca: 
tionslinien bereit, und wolle wegen des Stillftandes feine. Regierung 
befragen. Der Wohlfahrtsausfhuß nahm es mit höchfter Empfind- 
fichfeit auf. Was! rief er aus (25. März), fommen wieder Zöge: 
rungen zum Borfchein? Wir bleiben bei unferem fechften Artifel ohne 
geheime Paragraphen; wir geben feinen Stilftand, wir müffen zur 
Entfheidung gelangen. Bier Tage fpäter Fam aber ein fernerer Be: 
richt Barthelemy’s, daß Hardenberg in feiner Stellung beharre, daß 
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er das linfe Rheinufer entweder gar nicht, oder nur in einem gehei« 
men Artikel unter feiter Garantie einer preußifchen Entſchädigung 
erwähnen wolle; und der Ausschuß befchloß zum zweiten Male, einen 
Schritt zurüd zu thun, und die preußifche Forderung zu genehmigen. 
Mittlerer Weile war jedoch Hardenberg mit einem neuen Begehren 
hervorgetreten.. Das franzöfifche Ultimatum acceptirte die Verwen— 
dung des Königs für diejenigen Reichsftände, welche mit der Repu— 
blik in unmittelbare Verhandlung treten wollten. Hardenberg erör— 
terte nun, wie Deftreic; mit allen Mitteln zu verhindern fuchen 
würde, daß auf folche Art der preußiſche Separatvertrag fich thatſäch— 
[ih zum Reichsfrieden erweitere; er erflärte e8 für unerläßlich, daß 
man den Reichsftänden einen fofortigen Nugen eines ſolchen Verhals 
tens in Ausficht ftellte, und forderte alfo einen Zufag zum neunten 
Artifel: Franfreichh werde drei Monate lang jeden Reihsftand im 
Diten des Rheins, welcher preußifche Verwendung anrufe, nicht ale 
feindlich behandeln. Darüber gerieth denn der Wohlfahrtsausfhuß 
in ernftlichen Unwillen. „Argwöhnifchen Augen, ſchrieb er an Barthe⸗ 
lemy, könnte Hardenberg geradezu ald ein Minifter der Coalition 
eriheinen. Dieſer Zufag ift völlig unftatthaft. Er würde unfere 
ganze Kriegführung auf dem rechten Rheinufer unmöglich maden. 
Denn jeder Reihsftand, den unfere Truppen heimfuchten, würde ſo— 
gleich die preußifche Verwendung anrufen, und fid) damit ein Viertel« 
jahr gegen unfere Angriffe decken. Wir find mit unferer Geduld am 
Ende; wir wollen feine Zögerung mehr; wir fordern ein reines Ja 
oder ein fofortiges Nein“ (30. März). Ehe diefe Depeſche in Bafel 
anlangte, einigten fich dort die Gefandten am 1. April über den 
Hauptpunft, über die Faſſung der Artikel in Betreff ver Rheinlande. 
Die franzöftfchen Truppen, hieß es dort, bleiben im Beſitze der links⸗ 
theinifchen Provinzen des Königs; jede endgültige Abrede über dieſe 
Lande bleibt bis zum Reichsfrieden ausgefegt. Ein geheimer Artifel 
erklärte dann: wenn das Reich das linfe Rheinufer der Republit 
überläßt, fo wird der König ſich mit Derfelben über die Abtretung 
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feiner dortgelegenen Provinzen gegen eine näher zu ermittelnde Land: 
entichädigung verftändigen. Was die Demarcationslinie betraf, fo 
war das Hauptbedenfen der Branzofen, daß Hannover durch Diefelbe 
gedeckt werde, während man von dem Churfürften feine ehrliche Neu— 
tralität erwarten Fönne; Hardenberg ſprach darauf die Bereitwillig- 
feit feines Hofes aus, im Nothfalle das Land in militärische Ver: 
wahrung zu nehmen und damit feine Neutralität zu fihern. Der 
Wohlfahrtsausfhuß hatte indeg am 31ſten feine Zuftimmung zu 
Hardenberg’8 geheimen Artifeln wiederholt ; diefes Schreiben kam am 
4, April in Bafel an, und da Hardenberg unerfchütterlich auf feinem 
Zufage beharrte, fo entfchloß ſich Barthelemy, troß der Depefhe vom 
30ften, auf eigne Verantwortung auch diefe Einräumung zu machen. 
So wurde der Frieden am 5. April unterzeichnet. Der Wohlfahrts- 
ausfchuß erwog am Yten, daß der Zufag gegen feine ausdrückliche Vor— 
fchrift angenommen worden, daß aber die Annahme feinen ausrei- 
chenden Grund enthalte, um Frankreich der Vortheile eines für ganz 
Europa wichtigen Friedens zu berauben, und gab dem Vertrage feine 
Genehmigung. 

Hardenberg war durd Die Fleinen Erfolge, welche er in Dem 
Verlauf der Unterhandlung durchgeſetzt, mit dem ganzen Werfe eini- 
ger Maaßen verföhnt. Befonderes Gewicht legte er, nicht anders als 
der Wohlfahrtsausfchuß, auf den zulegt errungenen Zufaß: er hoffte, 
daß in Folge deffen binnen Furzer Frift das ganze Reich neutral, und 
damit dem öftreichiichen Einfluffe entzogen fein würde. Noch größer 
war die Genugthuung bei den Miniftern, welche ſich feit Wochen in 
den Berluft des linfen Rheinufer gefunden hatten, und mit dem 
Bilde einer ftattlichen Entfhädigung für Preußen ſich ganz befriedigt 
fanden. Sie theilten Hardenberg’8 Hoffnung, daß die große Mehr- 
zahl ver Reichsftände fich anfchließen würde; fie fahn auch fonft in 
Europa die Dinge fi zu einem Syfteme allgemeinen Friedens nei- 
gen. In Madrid erflärte Alcudia dem preußifchen Gefandten, fein 
Hof würde nicht einen Augenbli zaudern, dem Beifpiele Preußen's 
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zu folgen, fobald dieſes mit Frankreich zum Abſchluſſe kaͤne. Tos- 
cana hatte bereit8 im Februar feinen Vertrag in Paris gefchloffen. 
In Baſel eröffnete ein venetianifcher Staatsmann dem Hrn. von Har: 
denberg, daß er einen Auftrag vom farbiniichen König habe, für 
dieſen preußifche Vermittlung zum Frieden mit Frankreich anzurufen: 
der König felbft halte allerdings einen Separatvertrag für bedenklich, 
aber die Prinzen und Minifter drängten ihn dazu mit foldyem Eifer, 
daß er nicht länger widerftehn, fondern fich zu einem Frieden auf Grund 
des alten Befipftandes herbeilaffen wolle. Barthelemy, mit weldyem 
Hardenberg darüber vorläufig Rüdiprache nahm, verficherte, daß feine 
Regierung mit Freude auf die Unterhandlung eingehn, und, da fienicht 
wohl das einmal einverleibte Savoyen wieder zurüdigeben fönne, den 
König dafür mit Mailand, fobald dies den Deftreichern entriffen fei, 
gerne entfchädigen würde. Noch, viel wichtiger aber erfchien die da- 
malige Entwidlung der Parifer Angelegenheiten, wo feit dem Tage 
des 12. Germinal die gemäßigte Partei fich immer mehr in der Herr: 
{haft befeftigte, und die Führer derfelben ſich unverholen für ven 
Verzicht auf das linfe Rheinufer ausfprachen. Hardenberg, in Bafel 
befchäftigt, mit Barthelemy die Demarcationslinie im Einzelnen feft: 
zuftellen, berichtete am 20. April, daß er die ficherften Mittheilungen 
über die Gefinnungen der Gemäßigten habe, daß diefe mit Sardinien 
wie mit Preußen auf den alten Befisftand abjchließen würden, wenn 
die beiden Staaten dann ein Bündniß mit Franfreich eingingen, 
daß ed aljo vor Allem dringend wäre, auf Grund der Bafeler Zuſatz⸗ 
artifel preußifcher Seits die Unterhandlung des Reichsfriedens in 
die Hand zu nehmen, und dabei ohne Umfchweife mit der Bafis des 
alten Befisftandes hervorzutreten. Er hatte darüber mehrfache Erör: 
terungen mit Barthelemy, und det franzöfifche Staatsmann, obwohl 
Außerft zurüdhaltend über die Anfichten feiner Regierung, ließ doch 
Har erfennen, daß er felbft und feine Barteigenofjen in Paris mit 
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wahren, d. h. einer uneigennügigen Friedenspolitif für Frankreich 
höchlich durchdrungen feien. 

Noch einmal überließ ſich die preußiſche Regierung der Hoffnung, 
den Baſeler Vertrag zu einem allgemeinen Frieden mit Erhaltung des 
geſammten Reichsgebietes zu entwickeln. 


Gilftes Buch. 


Ende des franzöfifchen Nationalconvents. 


Erstes Lapitel. 
Die Conftitutionellen. 


Der Sieg des 12. Germinal war ein neues Signal für die 
Mafle des franzöfifchen Volkes, fich aller Refte und Spuren der 
Schredengzeit vollftändig zu entlevigen. In hundert Richtungen, 
auf dem gefelligen wie auf dem politifchen Gebiete, machte ſich dies 
Streben geltend. Das republifanifche Dugen kam aus dem Gebrau- 
he; nirgend, felbft nicht in den Schenfen der unterften Elaffen, ertönte 
mehr die Sarmagnole und das Ca ira; fogar das erfte Kriegslied der 
Revolution, die Marfeillaife, war durch die Gunft der Jacobiner 
anrüchig geworden, und durfte an öffentlichen Orten nicht mehr zum 
Vorfchein fommen. Von der republifanifchen Woche wollte niemand 
hören; über den Decadi wurde gefpottet, der alte Sonntag aller Or- 
ten gefeiert ; Bürger und Bauern drängten fich zum chriftlichen Gote 
teödienfte. Der Convent hatte im Februar die Hausandacht freigege- 
ben, aber jeden öffentlichen Cultus und vor Allem die Benugung der 
Kirchen verboten; in neun Zehntel der franzöfifchen Gemeinden aber 
nahmen weder das Volk noch die Behörden auf das Derret irgend 
welche Rüdfiht, und wenn einmal ein eifriger Beamter gegen den 
Beiftlichen einfchreiten wollte, fo erflärten ihm die Bürger, fie hätten 
den Pfarrer zum Gottesdienfte genöthigt; fie gehörten auch zum 
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ſouveränen Volke, und wüßten, daß der Widerſtand gegen jede Ty— 
rannei heilige Bürgerpflicht ſei. Durchgängig gaben die Gemeinden 
dabei den eidweigernden Prieſtern den Vorzug: begreiflich genug, 
da dieſe durch das Ausharren in tödtlicher Verfolgung eine gewiſſen— 
hafte Ueberzeugungstreue an den Tag gelegt hatten, während in die 
Reihe des conſtitutionellen Clerus eine Menge verrufenen Geſindels 
eingedrungen war. Ueberall wurde es ausgeſprochen, daß die Zurück— 
gabe der geiſtlichen Güter wenigſtens in ſo weit erfolgen müſſe, um 
die Bedürfniſſe der Seelſorge und des Cultus zu decken. Die Zeiten 
waren vorbei, in welchen man den Clerus als einen mächtigen Stand 
des alten Staates gehaßt und gefürchtet hatte: man hatte nur die 
Erinnerung an die gemeinen Frevel der Jacobiner gegen Alles, was 
dem Volke jeit einem Jahrtaufend heilig gewefen war. Auch jest 
dachten die Bauern nicht wieder den Zehnten zu zahlen, aber fie 
wollten ächte Taufe, Firchliche Trauung, hriftliches Begräbniß. Wie 
über die Kirche war man über den Adel geftinnmt. Niemand meinte, 
daß eine Herftellung feiner politifhen und gutsherrlicyen Vorrechte, 
oder daß auch nur eine Wiederbelebung der Parlamente denkbar fei. 
Aber der ſchärfſte Stachel des früheren Haffes, der Abfcheu gegen Die 
landesverrätherifche Emigration, hatte feine Spige völlig verloren. 
Wie hätte e8 anders fein fönnen? Nach den furchtbaren Verfolgun: 
gen der beiden legten Jahre war die Zahl der Geflüchteten fo ange- 
wachen, daß die Ritter von Coblenz nicht ein Zehntel ihrer Maffe 
bildeten; vor dem Dolche und dem Beile der Jacobiner hatten feit 
dem Gonftitutionelle und Girondiften, Kaufleute und Bauern, Mon: 
archiften und Republifaner ſich über die Grenze gerettet, oft zu Hun— 
derten und zu Tauſenden, und hatten feine andere Sehnſucht, als in 
das Vaterland, gleichviel unter welcher Verfaffung, zurüdzufehren. 
Es fam dazu, daß in zahllofen Fällen die Willfür der Machthaber 
fange Reihen von Namen in die Lifte der Emigranten eingetragen 
hatte, deren Träger ununterbrochen in Franfreich geblieben waren. 

Eine MengeSoldaten, welche für die Republif an der Grenze kämpf— 
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ten, waren in diefem Falle; die Güter ihrer Eltern lagen ſeitdem 
unter Sequefter, und die Bamilien fümmerten in bitterer Noth dahin. 
Trotz dem Sturze des Schredens beftand, wie wir fahn, die Gefeg: 
gebung über die Emigranten fort, und noch zu Ende 1794 hatte der 
Eonvent fie durch ein neues Decret in der alten Härte wiederholt. 
Aber es fand fid) niemand mehr fie auszuführen. Die Geflüchteten 
famen überall in die Heimath zurüd; die Drtsbehörden ftrichen fie 
ohne Weiteres von der Lifte, oder prüdten über ihre Anwefenheit das 
Auge zu. In den meiften Orten wäre ein ftrengeres Verfahren gefähr: 
lich für die öffentliheRuhe gewefen, fo entſchieden war die allgemeine 
Sympathie auf der Seite der Verfolgten: die Bürger hinderten durd) 
energifche Drohung jede Anzeige oder gerichtlibe Maaßregel, und 
wählten nicht felten die Zurüdgefehrten felbft zu irgend einem Amte. 
Unter foldyen Umftänden kam der Verfauf der zu Staatsgut gewor: 
denen Befigungen der Ausgewanderten in den meiften Departemend 
in Stodenz jedermann fagte, e8 fei eine Schande, fie den rechtmäßi— 
gen Eigenthümern, vorausgefegt, daß diefe nicht die Waffen gegen 
Frankreich getragen hätten, länger vorzuenthalten. Wir wiffen, daß 
die Finanzen derRepublif wefentlich auf jenen Eonfiscationen beruh— 
ten, da man nur durd) deren Veräußerung die Ajfignaten im Courſe be: 
haupten fonnte: dem Convente war deshalb jene Haltung der Bürger 
im höchften Grade widerwärtig, da er außer der Nichtachtung feiner 
Gefege aud) geradezu die Duelle des Banferotted darin erbliden 
mußte. Die Bevölferung aber ließ fid) das wenig fümmern. Der 
unermeßlichen Mehrheit lag nicht das Mindefte an der guten Stim— 

mung des Conventes. Freilich unterftügte fie ihn gegen die Jacobi: 

ner, allein fiher nicht aus Verehrung für jenen fondern fchlechterdings 

nur aus Haß gegen diefe: im Allgemeinen ftand die republifaniiche 

Regierung in der tiefften Mißachtung, und fein Beſchluß war popu: 

lärer im Lande, als jener vom 21. März, welcher die Entwerfung 

einer neuen Verfaſſung anfündigte. Daß diefe nicht im jacobinifchen 

Sinne ausfallen würde, war bei der Lage der Dinge mit Sicherheit 
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zu vermuthen: alles Uebrige war den Bürgern gleichgültig, wenn 
nur endlich neue Menfchen zur Gewalt fämen, ehrenhafte, gebilvete, 
rechtliche Männer anftatt der unfaubern und leidenfchaftlichen Dema- 
gogen, welche durch ihre rohen und gemeinen Zänfereien das Anfehn 
der Regierung und die Feftigfeit des Zuftandes täglich mehr unter: 
gruben. Die Preffe und die Literatur machte aus diefer Gefinnung 
durchaus Fein Hehl: die Mehrzahl der Zeitungen und Broſchüren 
redete mit offener Geringfhägung oder feindlihem Mißtrauen von 
der republifanifchen Regierungsform. Es müfle etwas gefchehn, 
um aus dem endlofen Wogen des Parteienhaders wieder auf feiten 
Boden zu fommen; man müffe eine felbftftändige, fefte, dauerhafte 
Regierung haben; das fei ein Vorzug der Monarchie, daß fie die 
eigne Stätigkeit allen öffentlichen Verhältnifien mittheile, und dadurch 
der bürgerlichen Freiheit die befte Gewähr verleihe; die Verfaffung 
von 1791 habe nur deshalb dieſes Ziel verfehlt, weil das Mißtrauen 
gegen den König die Kraft der Regierung zır fehr gelähmt habe. In 
Paris hörte man Handwerker und Arbeiter die Frage verhandeln, 
ob unter der Monarchie das Korn ebenfo felten und das Brod ebenfo 
theuer wie unter der Republik geweſen; unter der goldnen Jugend 
ging der Sprud) umher, daß acht und neun gleich ſiebzehn fei, mit 
andern Worten, daß die Revolution von 89 mit der Thronbefteigung 
Ludwig XVII. endigen müſſe. 

Wenn ſolche Aeußerungen im Convente zur Sprache famen, fo 
pflegte der republifanifhe Sinn der Mitglieder body aufzuwallen, 
und befonders die Independenten und einige Enthufiaften von der 
Gironde riefen dann mit großem Zorne, daß man über den Kampfe 
gegen die Schredensmänner den Streit gegen das Königthum nicht 
vergefien dürfe. Indeß war man für's Erſte noch zu tief in die jaco— 
binifchen Händel verwidelt, man hatte noch zu viele unvollendete 
und dringende Aufgaben der Herftellung vor fih, und vor Allem, 
man befaß zu wenig innere Kraft zum Widerftande gegen die öffent: 
liche Meinung, ald daß die Mehrheit des Conventes aus der bisher 
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tigen Richtung fo fehnell hätte herausgedrängt werden. können. 
Mochte hier und da bei den ruhigen Bürgern ein Zug von monar: 
hifcher Gefinnung anflingen: man wußte Doch fehr wohl, daß diefe 
nur aus Sehnfucht nad) bleibender Ruhe entfpringe, und eben des- 
halb nicht leicht zu Gewaltmitteln greifen würde. Mochte bei ihnen 
manches refpectwidrige Wort gegen den Eonvent vernommen werden: 
noch fonnte man ihre Gunſt zu erwerben hoffen, wenn man die Schä- 
den der Schredengzeit redlich zu befeitigen fortfuhr. Die Hauptſache 
war aber, daß der Convent Feine andern Helfer und Stützen mehr 
hatte als die goldne Jugend und die ordentlichen Bürger, daß er von 
den Jacobinern das Schlimmfte befürchten mußte, daß es eine Eri- 
ftenzfrage für ihn war, einer Wiederholung des 12. Germinal gründs 
li) vorzubauen. Man verftärfte alfo ſchon am 3. April den Wohl: 
fahrtsausſchuß, deffen Mitglieder der Laft der Gefchäfte erlagen, auf 
jehzehn Perfonen. Man fhritt dann am 10ten zu einer Maaßregel, 
welche ſchon oft von den Pariſer Sertionen gefordert, früher aber 
von dem mißtrauifchen Convente ſtets verweigert worden war: man 
befahl eine allgemeine Entwaffnung aller der Bürger, welche ſich an 
der Tyrannei der Schredengzeit auf irgend eine Weife betheiligt häts 
ten. Die Gemeinden, und in Paris die Sectionen follten dies Ge: 
ſchaͤft vollziehn. Während man auf diefe Art die Jacobiner wehrlos 
zu machen hoffte, fuchte der Convent die befigende und gemäßigte 
Claſſe für feinen Dienft zu ftärfen, indem er eine neue Organifation 
der Pariſer Bürgergarde verfügte, und fid) dabei enge an die Grund» 
fäße von 1791 anfchloß. Auf diefe Grundfäge griff er damals auch 
in der Verwaltung des Landes zurüd: das Gefeg vom 4. December 
1793') wurde aufgehoben, und den Behörden der Departemens und 
Diftriete die Wirkfamfeit von 1791 hergeftellt. Nur die Wahl der 
Perfonen wagte man noch nicht dem Wolfe wiever zu geben, fondern 
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behielt fie einftweilen den Ausſchüſſen und Commiſſaren des Gonven- 
tes vor. 

Wenn man fo die Sache des Conventes völlig mit jener der 
Bürgerfchaften verfchmolz, fo lag es in der Natur der Dinge, daß 
die großen Reftaurationen von Recht und Eigenthum wieder mit dop— 
peltem Nachdrud zur Spradye famen. Nach dem Aufftande der Gi— 
tondiften waren im Sommer und Herbfte 1793 viele Hunderte ihrer 
Anhänger ald Föderaliften geächtet worden: nachdem der Gonvent 
die Führer der Bartei als die Vertreter der guten Sache anerkannt, 
und fo viele ihrer nod) lebten, in feine Mitte zurücgerufen hatte, 
wäre ed ein Widerfinn gewefen, die untergeordneten Opfer des 31. 


Mai länger zu verfolgen. Am 11. April wurden alfo alle hiemit zu: 


fammenhängenden Aechtungen zurüdgenommen, und zugleid; das 
tyrannifche Gefeg vom 10. Maärz 1793, welches ohne nähere Begriffs: 
beftimmung alle Feinde der Revolution in die Acht erflärte, aufge: 
hoben. Bier Tage nachher erneuerte dann Johannot den großen An: 
trag auf Streichung der Confiscation aus dem franzöfifchen Straf: 
rechte, und Herausgabe der Güter der Hingerichteten an ihre Fami— 
lien. Er entwidelte, daß die Opfer der Schredengzeit zum größten 
Theile ohne wirflihen Rechtsgang gemordet feien, daß das Blut der 
Unfchuld an diefen Befigungen der Nation hafte, daß der Credit des 
Staated nur durch einen durchgreifenden Act der Reinigung und 
Sühne gerettet werden könne. Die Stimmung der Mehrheit war fo 
günftig, daß auf der Stelle unter lebhaften Beifallflatfchen der An: 
trag decretirt wurde, Dann aber famen wieder Bedenken. Rewbell 
rief, e8 fei Unrecht, ein fo wichtiges Decret in fchnellem Jubel zu 
erlaffen; bier fei eine Menge der größten Intereffen zu erwägen, 
wenn das Ganze nicht ausſchließlich den Royaliften zu Gute kommen 
follte. Einige Thermidorianer, welche an dem Hervortreten ber 
firhlichen Bewegung Anftoß genommen, kamen ihm zu Hülfe, und 
die Mehrheit bequemte fi) zu einem nochmaligen Auffchub. Am 
18ten erneuerte Rewbell feinen Widerſpruch. In ruhigen Zeiten, 
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räumte er ein, fei die Gonfiscation ungerecht, weil fie außer dem 
Verbrecher auch deffen unfchuldige Familie treffe. Aber in einer Zeit 
der Revolution, in einer Zeit politifhen Parteifampfes fei es die 
Pflicht des Siegers, den Nachkommen der Befiegten die Erneuerung 
des Kampfes unmöglich zu machen. Habe doch auch Johannot zus 
gegeben, daß die Emigranten von den Hingerichteten zu unterfcheiden, 
und als offene Feinde des Landes nad Kriegsrecht zu behandeln 
feien: er werde aber nicht läugnen können, daß ein großer Theil der 
Hingerichteten in offener Rebellion geftanden, und ebenfo wie die 
Emigranten die Waffen gegen die Republif getragen hätte. Er for: 
dere alfo, daß man vor Allem die Veräußerung der Emigrantengüter 
vollende, daß man fodann zu einem feiten Befchluffe über das Ver: 
mögen der Eltern von Emigranten fomme: erft wenn dies gefihehn, 
möge man die Frage über die Güter der Hingerichteten weiter in 
Erwägung ziehn. 

Der Eonvent ſchwankte. Wer mit einigem Nachdrud feine Ab: 
neigung gegen Ausgewanderte und Königthum anrief, verfehlte felten 
feine Wirfung bei dem großen Haufen der Mitglieder. Es fam zu 
einem Beſchluſſe, daß die Ausſchüſſe zunächft über das Vermögen der 
Eltern von Emigranten Bericht erftatten follten. Unmittelbar darauf 
empfing aber feine Stimmung eine andere Farbe, indem der Sicher: 
heitsausſchuß Anzeige machte, daß ein neuer Aufftandsverfud) der 
Sacobiner entdeckt worden fei: morgen oder übermorgen follten meh: 
rere Golonnen aus der Antonsvorftadt hervorbredhen, das Arjenal 
und die Regierungsausfchüffe überwältigen, die verhafteten Patrioten 
befreien. Dies führte zu lebhaften Zornausbrüchen gegen bie unver: 
befferlichen Terroriften, und lenkte die eben nach links gerichtete Strö- 
mung der Gemüther wieder feharf nach rechts hinüber. Als dann 
weiter auch aus mehreren Provinzen jacobiniſche Tumulte berichtet 
wurden, verbrängte die nähere Furcht vor den Männern des Schre- 
ckens die fonftigen Beforgniffe, und die Anfichten der gemäßigten 
Bartei erhielten auf's Neue die Oberhand. Am 25. April wurde faft 
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ohne Streitigkeit ein Gefeg angenommen, welches die Börfen wieder 
eröffnete und den Handel mit Gold und Silber verftattete; der An: 
trag der Linken, damit wenigftend Maafregeln zur Abwehr des Aufs 
kaufs und Wuchers zu verbinden, ging ohne Berathung in dem Mur: 
ren der Mehrheit zu Grunde. Es war dies ein Punkt, an dem, wie 
wir wiffen, die communiftifche Tendenz der Schredengzeit ſtets ihren 
fhärfften Ausdrud gefunden hatte; eine jo kurze Erledigung defjelben 
war aljo für die Umwandlung der Dinge und der Gemüther höchſt 
bezeichnend. 

An demfelben Tage begann der Eonvent die von Rewbell bean: 
tragte Verhandlung über die Eltern der Emigranten. Wir haben 
früher erwähnt, daß auf der Höhe des Schredens der Eonvent die 
Defigungen aller Bürger, deren Söhne emigrirt waren, unter Se: 
quefter gelegt hatte, weil fie vermuthlich, fagte man, zu dem Verbre⸗ 
hen ihrer Söhne hülfreiche Hand geleiftet, und weil die Nation fi 
das fünftige Erbe des Emigranten fihern müſſe. Eine Menge un: 
ſchuldiger Familien waren dadurd in völlige Hülflofigfeit geftürzt, 
und lebten feitvem als Bettler von der Unterftügung ihrer Gemeinden 
oder der Gnade des Staated. Das jett vorgelegte Gefeg wagte noch 
immer nicht, ſich einfady nad) dem Grundſatze zu halten, daß niemand 
für das Verbrechen eines Andern geftraft werden dürfe, und daß ed 
aljo ein wahnfinniger Frevel fei, ein Gut zu confisciren, weil es 
fünftig vielleicht einmal einem Emigranten gehören könnte. Es befahl 
vielmehr aus jeder Vermögensmaſſe diefer Art die Ausfonderung und 
definitive Einziehung der Erbportion des Emigranten; es verorbnete 
dann aber, daß dem Afcendenten vdeffelben der Reſt zurückgegeben, 
und beftimmte zu lebhaften Zorne der Linken, daß bei der Beftimmung 
der Erbportion dem Vater ein anfehnliches Präcipuum angeredynet 
werden follte. 

Parallel mit diefer Erörterung in der Zeit und der Richtung 
ging dann die Verhandlung über die Güter der Hingerichteten. 
Mehrere Girondiften, Doulcet, Louvet, Lanjuinais, welche bie 
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Gräuel der Schredengzeit am eignen Leibe empfunden hatten, boten 
alle Kraft auf, um hier den Convent zu einem ganzen Entſchluſſe im 
Sinne des Rechtes und der Sitte fortzureißen. Aber fie hatten Fei- 
nen leichten Stand. Denn obwohl fie durch die ganze Wucht der 
öffentlichen Meinung, welche in taufend Stimmen gebieterijch an das 
Ohr der Machthaber ſchlug, getragen wurden, fo ftand ihrem patrio: 
tiichen Streben die empfindlichite aller Sorgen des Conventes ent- 
gegen, die Sorge um den Beftand der einzigen Einnahme des Staa- 
tes, die Sorge um den Credit der Affignaten, deren Pfand durch die 
begehrte Erftattung um ein Drittel, vielleicht um die Hälfte geſchmä— 
lert wurde. Auch hieß e8 den Grundfägen der Unabhängigen an das 
Leben greifen, wenn man, wie es hier gefhah, eine Erflärung for: 
derte, die Revolution fei in ihrer Eriegerifchen Allmacht durch die 
Rückſicht auf ein Recht befchränft, und Rewbell und Genofjen boten 
alle Mittel auf, um das Ergebnif, wenn nicht zu hindern, fo doch 
abzufhmwächen, wenn nicht die Güter, fo doch das Princip zu retten. 
Es fam denn endlich am 3. Mai zu einem Gefeße, welches die Strafe 
der Güterconfiscation für Ausgewanderte, Affignatenfälfcher und 
verrätherifche Generale aufrecht erhielt, die Güter aber der feit dem 
10, März 1793 wegen politifcher Bergehungen Hingerichteten den 
Samilien zurückzugeben befahl. So war den Gemäßigten endlich die 
Schließung der furchtbaren Wunde gelungen, und wenn die Linfe 
für den Augenblic den revolutionären Grundfag bewahrt hatte, fo 
war er doc) auf alle Zufunft, Dank Kanjuinais‘ und Doulcet's Be: 
mühungen, mit Unfruchtbarfeit geſchlagen. Die Unfittlichfeit der 
Eonfiscation wurde feitdem von dem öffentlichen Gewiffen in ganz 
Europa anerkannt. 

Kaum als einen geringeren Erfolg betrachtete ed die gemäßigte 
Partei, daß in denfelben Wochen das Berföhnungswerk in den weft: 
lichen Provinzen zum Abfchluffe gelangte. Im der Vendee vollzog 
fih der Vertrag von La Jaunais für den Moment ohne Hinderniß. 
Eharette erfchien perfönlid) in Nantes, wurde von den republifanifchen 
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Behörden mit Auszeichnung empfangen und von der Bevölkerung 
trog feiner weißen Eocarde mit Jubel begrüßt. Seitdem lebte er in 
ruhiger Zurüdgezogenheit in feinem Hauptquartier zu Belleville, und 
da die Eonventscommiffare die Bauern des Marais in ihren innern 
Angelegenheiten gewähren ließen, fo jchien für den Augenblid jede 
Spur des tödtlihen Gegenfages in jenen Landftrichen verwilcht. 
Stofflet, der Anfangs den Frieden von La Jaunais ftörrifch abger 
wiefen, fand ſich täglich mehr von feinen Anhängern verlaffen, von 
den ſämmtlichen Streitkräften Canclaux's immer ftärker gedrängt, 
und bequemte fi) endlich; am 2. Mai zu einem Vertrage in St. Flo— 
rent, durch welchen er Charette's Bedingungen annahm, und damit 
die Vendee in ihrem ganzen Umfang in Frieden ſetzte. Schwieriger 
zeigte fid) fortdauernd die Beruhigung der Chouans in der Bretagne. 
Nachdem einmal dem Eifer des General Humbert jene erite Anfnü- 
pfung gelungen, hatten ſich allerdings die Befprechungen fortgefeßt, 
und fid) allmälicd) auf die meiften der wichtigeren Bandenführer aus- 
gedehnt. Aber einerfeits war hier nicht wie in der Vendee ein feit 
geordneter Dberbefehl vorhanden, vielmehr zeigte ſich Cormatin’s 
Anſehn bei jedem Schritte äußerſt unzuverläffig, und ein in Wahrheit 
wirffamer Vertrag bedurfte alfo einer befondern Unterhandlung mit 
jedem einzelnen Häuptling. Andrerfeits verharrte General Hode 
in der Ueberzeugung, daß die Chouans es nicht redlich mit dem Fries 
den meinten und damit nur die Zeit bis zu der bevorftehenvden Lan: 
dung der Emigranten zu gewinnen fuchten: er zeigte ſich demnach bei 
der Verhandlung völlig ungefüge und abgefchloffen, fandte eine Ver— 
wahrung nad) der andern an den Wohlfahrtsausfchuß, und fprad 
den bitterften Unmuth über die blinde Reichtgläubigfeit der Convents— 
commiffare aus. Es kam fo weit, daß der Ausfhuß ihn mit entfchie: 
dener Ungnade bedrohte, und ihm endlich die Hälfte feines Comman— 
do's entzog, ihn auf den Befehl des Heeres von Breft (fünliche Bre- 
tagne) befchränfte, Das Heer von Cherbourg aber (weftliche Norman: 
die) dem General Aubert:Dubayet übertrug. Erft hierauf gewannen 
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die Eonventscommiffare fo weit Boden, um mit Gormatin und 22 
anderen Häuptern der Chouans einen förmlichen Vertrag zu fchlie- 
Ben. Es gefhah am 20. April zu La Mabilais, wieder auf ganz 
ähnliche Bedingungen, wie fie in der Vendee bewilligt worden 
waren. 

Die gemäßigte Partei, welche neben diefen Herftellungen im 
Innern damals den preußifchen Vertrag vollendet und eine Unter: 
handlung mit Spanien beginnen fah, überließ fi) der Hoffnung, 
einem fchönen Ziele, einer allfeitigen Heilung und Beſchwichtigung, 
der Beendigung der Revolution dur allgemeinen Frieden nahe zu 
fein. Obne Zweifel ftand im Mittelpunfte diefer Beftrebungen das 
Werk der neuen Verfaffung, und auch hiefür wurde damals ein we— 
fentlicher Schritt gethan. Am 18. April erftattete Sambaceres den 
Bericht der Commiſſion für Die organischen Gefege, worin er, angeb— 
lic um die Reihenfolge ihrer Arbeiten zu erörtern, den Umfang der 
nothwendigen Reformen und das Bedürfniß einer völlig neuen Arbeit 
ftatt der Berfafjung von 1793 darlegte. Es erhob fi fein Wider: 
ſpruch von feiner Seite: e8 wurde befchloffen, die Commiſſion auf eilf 
Mitglieder zu verftärfen, und, deren Wahl am 23ften vorzunehmen. 
Sieyes hatte feit 1789 einen fo entſchiedenen Ruf als der echte Künft- 
fer in Verfaſſungsſachen, er war damals fo zweifellos der Führer 
der Unabhängigen geworden, daß fein Namen auch hier vor Allen 
aus der Wahlurne hervorging. Indeſſen, war er zu ſtolz, um mit 
zehn andern Menfchen feinen Ruhm zu theilen, oder zog er in dieſem 
Augenblide die praftifche Thätigkeit im Wohlfahrtsausfchuffe vor, 
genug er lehnte die Theilnahme ab. Auch Cambacérès und Merlin 
von Douai, wie er damals Mitglieder des Ausſchuſſes, entjchieden 
ſich in gleicher Art. Im die Verfaffungscommiffton gelangten dann 
Thibaudeau, Kareveillere, Lefage, Boiſſy D’Anglas, Ereuze-Latouche, 
Louvet, Daunou, Berlier, Lanjuinais, Durand-Maillane und Baus 
din von den Ardennen, Die Gemäßigten und Girondiften überwogen 
:alfo bedeutend, und auc von den Unabhängigen hatte die Abſtim— 
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mung in Daunou, Berlier und Lareveillere nur die befonnenften 
und gebildetiten bezeichnet. 

Um fo weniger war man auf der Linken mit diefem Ergebniß, 
fo wie überhaupt mit der Entwidlung der legten Wochen zufrieden. 
Wenn Frankreich auf diefem Wege vielleicht einer beruhigten Zufunft 
entgegengeführt wurde, jo hatte die Gegenwart für den Gonvent 
allerdings ihre dunkeln Schatten. Wohl wurden Johannot, Boiſſy, 
Lanjuinais als die Urheber der Gütererftattung von aller Welt ge: 
priefen, aber nur um fo fchneidender ftand neben diefem SBreife der 
Einzelnen die Abneigung gegen den Eonvent im Ganzen. Niemand 
fühlte Liebe oder Verehrung für eine VBerfammlung, welche ein Jahr 
hindurch fih zum ftummen Werkzeuge der entfeglichften. Tyrannei 
gemacht, und fich auch jegt noch nicht von einer Menge fluchbeladener 
Mitglieder gereinigt hatte. Die Regierung der Ausſchüſſe war dabei 
fhwah und jchwanfend durch den fteten Wechfel der SBerfonen und 
der Barteieinflüffe. Sie hatte fein Geld für irgend einen Zweig des 
öffentlichen Dienftes; fie hatte zur Sicherung von Gehorfam und 
Ordnung weder die Bürgergarden Lafayette's noch Henriot's disci— 
plinirte Böbelhaufen, während die Truppen weit an den Grenzen 
entfernt ftanden; die Regierung trieb alfo hülfs und mittellos vor 
jedem Andrang der öffentlihen Meinung dahin. Im Wohlfahrts- 
wie im Sicherheitdausfchuffe hatten damals die Unabhängigen die 
Mehrheit, Männer im Grunde ihres Herzens von jacobiniſchem 
Stoffe, die ftetd für das erfte Merkmal der Freiheit die Unterdrückung 
der Freiheitöfeinde gehalten hatten. Sie fahen mit verhaltenem In: 
geimm das ftraflofe Zurüdfehren der Emigranten, und das öffentliche 
Auftreten der eidweigernden Prieſter; fie festen alfo am 25. April 
beim Eonvente ein Decret durch, daß niemand auf anderem Wege ald 
durch einen Conventsbeſchluß von der Emigrantenlifte geftrichen wer: 
den fönnte, Sie zürnten nicht weniger über die unbefangenen Zei: 
tungsartifel, welche täglich die Tugenden Ludwig XVI. und die Sün— 
den feiner Mörder befprachen; zuweilen ermannten fie fih, und 
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ließen einen royaliftiichen Verfaſſer einfperren: dann aber gab es 
einen Sturm in zwanzig Blättern, und die goldene Jugend tobte fo 
lange auf Preßfreiheit oder Tod, bis der Ausfhuß in friedfertiger 
Klugheit nachgab und die Freiheit des Gefangenen bewilligte. Das 
Geſetz über die Entwaffnung der Terroriften hatte in Paris die leb— 
baftefte Bewegung hervorgebracht; die Sertionen erfüllten fich mit 
perfönlihen Händeln, die bedrohten Jacobiner überhäuften den 
Sicherheitsausſchuß mit dringenden Geſuchen um Schuß gegen den 
tobenden Zorn ihrer Mitbürger. Diefe warteten einftweilen, bis die 
neue Eintihtung der Bürgergarde vollendet wäre, bis fie die Waffen 
in den Händen hätten, dann aber follte die Rache für die Frevel des 
festen Jahres alle Schuldigen unaufhaltfam treffen. Noch mißlicher 
langen die Nachrichten aus den Departemens, insbefondere des Süs 
dens; die Konventscommiffare meldeten überallher einftimmig, daß 
vie Bevölkerung fich felbft helfen würde, wenn der Konvent nicht 
tasche große Maaßregeln zur Beftrafung der feit 1793 geübten Un: 
thaten ergreife. Thibaudeau felbft, obwohl gründlich von feinen 
frühern demofratifchen Anfichten befehrt und ein hervorragender Füh—⸗ 
zer der gemäßigten Partei, hielt die Fortvauer eines fo anardhifchen 
Zuftandes für unerträglich, und überrafchte den Convent mit einem 
Antrage, bis zur Einführung der neuen Berfaffung alle Regierungs— 
gewalt im Wohlfahrtsausichuffe aufs Neue zufammenzufaffen. Die 
jacobinifchen Mitglieder riefen ihm lauten Beifall zu; die Mehrzahl 
feiner Freunde aber fchrie auf über einen ſolchen Anfag zum Deſpo— 
tismus. Lanjuinais erflärte bei diefem Anlaffe, zur tiefen Entrüftung 
der gefammten Linfen, daß nicht eher ein geveihlicher Zuftand eintreten 
werde, bis Die regierende von der gefeßgebenden Gewalt gefchieden, und 
die leßtere zwei getrennten Körperfchaften übertragen fei. Ehe es jedoch) 
hierüber zu einer Entfcheidung kam, brachte Shenier im Namen der Aus: 
ſchüſſe am 1.Mai einen Bericht über die Lage des Landes, in welchem 
er alle jene Befchwerden über die Schwäche der Beamten, die Kedheit 
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Sprache brachte. Man forvert, fagte er, tagtäglich als ein hohes 
Freiheitsrecht die Befugniß den Royalismus zu preifen; verrätberi: 
ſche Manifefte zu Gunften des Königthums werden maſſenweiſe in 
der Dauphine und der Bretagne ausgeitreut; Lyon ift durch mehrere 
politische Morde befledt; eine große Energie ift nöthig, um die Re: 
publif zu erretten. Es wurde hienach verfügt, daß alle zurückgekehr— 
ten Emigranten und widerfpenftigen Briefter fogleich zu verhaften, 
alle royaliftifhen Schriften peinlich zu verfolgen und ihre Urheber zu 
verbannen, die Entwaffnung der Terroriften durch den Sicherheits: 
ausfchuß zu beauflichtigen feien. Es war vergebens, daß Tallien die 
Preſſe gegen diefe Beichränfung zu ſchützen fuchte: der Convent war 
entjchieden unter dem Eindrude der Reactionsfurdt, und genehmigte 
einen Artifel des Gejeges nach dem andern. Nur einen Antrag, wel: 
cher jeden Bruch des Februargejeges über die Kirchen mit Gefängnif 
bedrohte, brachten Thibaudeau und Lanjuinais mit fcharfer Hinweis 
fung auf die Stimmung der Vendee zur Verwerfung. 

Die Richtung, welche die Ausfchüffe an dieſem Tage der Mehr: 
heit gegeben hatten, erhielt für eine Weile fefteren Beftand durch 
traurige Nachrichten aus dem Süden, Man muß fich erinnern, wie 
in Lyon und Marfeille, in Avignon und Drange, in Toulon und 
Arles die Genoſſen Robespierre’s und Hebert's gewüthet hatten, wie 
dort feine Bamilie eriftirte, die nicht in Leben und Gut getroffen wor: 
den: um die Gluth des Zornes zu verftehn, mit weldyer das Bolt 
jegt die Schergen jener Tyrannei unverfolgt in feiner Mitte dahin: 
leben und die Beute ihrer Unthaten genießen fah. Nur zum fleineren 
Theile waren fie verhaftet, aber auch dann war ihre Ueberfühtung 
auf gerichtlichem Wege nicht immer fiher, und in feinem Falle raſch 
zu erreichen. So fochte die Gährung fort und fort; politifche Um: 
triebe gefellten fi) hinzu; die heimfehrenden Emigranten vermittelten 
zahlreiche Anfnüpfungen mit den geflüchteten Prinzen. Im Laufe des 
Frühlings bildeten ſich zuerft in Lyon und bald auf hundert Punkten 
des Landes bewaffnete Schaaren, weldye ſich Compagnien Jeſu, Jehu 
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oder der Sonne nannten, und das Amt der Strafe eigenmäcdhtig in 
die Hand nahmen. Die Mitglieder von Collot's und Maignet’s 
Blutcommifftonen, die Spürer der terroriftifchen SBolizei, die Genoſ— 
fen der alten Revolutionsausſchüſſe waren ihres Lebens nicht mehr 
ſicher. In yon rief man amı hellen Tage auf der Straße hinter 
einem Borübergehenden: halt den Mathevon (d. h. den Jacobiner), 
und Dies Wort genügte, daß er gefaßt und erdolcht oder in den Strom 
geichleudert wurde. Am 5. Mai ftand ein berufener Spion von 
Collot's Polizei vor Gericht, und das Volk verlangte gegen ihn das 
Todesurtheil ohne Auffchub. Als die Richter an den gefeglichen 
Procepformen fefthielten, brach die Maſſe los, erfchlug den Ange: 
flagten, und wälzte ſich darauf in entfeffelter Racyeluft zum Gefäng: 
niß. Die anwejende bewaffnete Macht war nicht zahlreich und ohne 
fefte Zeitung; das Volk erftürmte den Zugang, und ermorbete in 
wilden Toben 97 verhaftete Terroriften. Der Repräfentant Boiffel 
erfhien auf der Blutftätte, als Alles vorüber war: die Menfchen 
umtingten ihn mit Betheuerungen ihres guten Sinnes, erzählten jelbft 
was gefchehn, ſchilderten eifrig, welch verruchte Mörder die Erſchla— 
genen gewefen, und Flagten bitterlid, über die Truppe, welche fie an 
der That habe hindern wollen. Nicht minder graufenvolle Ecenen 
vollzogen fid) am Alten in Air, wo das Volk ebenfalls den Kerker 
erbrach, und ohne Erbarmen dreißig Gefangene niedermachte, hier 
unter den Augen des Gonventscommiffar Ehambon, der mit ſchwa— 
hen Worten Gefeglicyfeit empfahl, im Herzen aber die Gefinnung 
der wüthenden Menge theilte. Es war natürlich, daß ſolche Vorgänge 
in Baris zu Gunften der Jacobiner und gegen die Monarchiſten und 
Emigranten ausgebeutet wurden. Bereits am 10. Mai wurden Die 
Vollmachten des Wohlfahrtsausfchuffes nicht ganz fo weit wie This 
baudeau beantragt hatte, immer aber fehr anfehnlich verftärft. Mit 
Nachdruck fehritt man darauf gegen die Zügellofigfeit der Zeitungen 
ein, und nahm auf feine Verwahrung Rüdfiht. Daß die Bürger 
in mehreren Sectionen Befchlüffe zu Gunſten der Preßfreiheit faßten, 
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beftinmte den Ausihuß um fo mehr, die Rüftung der Nationalgarde 
zu verzögern. Die Entwaffnung der Zerroriften Fam in völliges 
Stoden; der Sicherheitsausfhuß fand jede Einwendung eines Be— 
flagten gerechtfertigt, und der Convent hatte fein Ohr für die Be: 
fchwerde der Sertionen, daß Das heilſame Geſetz unausgeführt bleibe. 
Wenn der Wohlfahrtsausfhuß die Lyoner Berichte las, jo fand er 
die Jefuscompagnien doch für fein eignes Beftehn gefährlicher als 
alle Jacobiner: diefe Machthaber, zum größten Theile ohne fittliche 
Ueberzeugung und politifches Princip, und von den Ereigniffen bald 
nach Rechts bald nad) Links geworfen, hatten zulegt Fein anderes 
Ziel, als für ihre Perjonen die Macht und deren Genüffe zu behaup- 
ten, und deshalb von den ftreitenden Parteien abwechſelnd die eine 
gegen die andere zu gebrauchen. : Hatten fie am 12. Germinal die 
Terroriften durch die großen Theild monarchiſch gefinnten Bürger 
gebänbigt, fo fhonten und ſchützten fie jegt für den herannahenden 
Kampf gegen die Royaliften die Reſte der Jacobiner. 

Aber es war ihnen nicht gegönnt, ſich lange auf derfelben Linie 
ohne Störung voran zu bewegen. 

Die Theurung, wie wir fie im Winter beobachtet, dauerte fort, 
und konnte der Natur der Sache nad) vor dem Eintreten der Erndte 
nicht gelinder werden. Im Gegentheil, da durch den allfeitigen Kriegs: 
ftand der auswärtige Handel äußerft erfchwert war, mußte mit jedem 
Monate fortgefegter Conſumtion der Ausfall in den Vorräthen em: 
pfindlicher werden; ed war im Mai den Pariſer Behörden unmög- 
(ic), ver Bevölferung die im März feftgeftellte Zagesration von einem 
oder anderthalb Pfund Brod zu befhaffen, und man mußte fid 
freuen, wenn man zu einem halben Pfund Brod etwa nod) ein hal- 
bes Pfund Reis liefern Fonnte. So war das Elend der niedern Elaffe 
groß, und die Einflüfterungen der Jacobiner gewannen auf ihrem 
alten Boden der Vorftädte wieder Naum. Die äußerfte Linfe des 
Gonventes war am 12. Germinal allerdings beftegt und decimirt, 
aber keineswegs vernichtet oder in ihren Gefinnungen verwandelt 
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worden. Ihre Mitglieder fahn mit wilder Entrüftung die Erfolge 
der Gemäßigten während des April, und empfanden eine glühende 
Schadenfreude bei den Sorgen des Convents wegen der Royalijten 
in den erften Maiwochen. ALS die Ausſchüſſe damals die Jacobiner 
vor Entwaffnung und fonftiger Bedrängniß zu fchirmen begannen, 
waren die Mitglieder des Berges auf das Weitefte von jeder Dank— 
barfeit entfernt; wohl aber faßten fie auf der Stelle mit grimmiger 
Freude den Gedanken, den Augenblick zu benußen, und fo lange ihnen 
noch die freiere Regung vergönnt war, einen kühnen Handftreich zur 
Wiedereroberung der Macht zu verfuchen. Die Abgeordneten Goujon 
und Bourbotte werden als die thätigften Führer deg Unternehmens 
bezeichnet ; neben ihnen wirkten in den Vorftädten Thuriot und 
Gambon, welche ſich nad) dem 12, Germinal der Haft durd) glüd: 
liche Flucht entzogen hatten. Die Noth der Arbeiter bot ihnen ent» 
zündliches Material in Menge; die Mordfcenen im Süden und die 
Drohungen der Parifer Bürger verliehen ihnen das Bewußtfein einer 
gerechten Sache, und der offene Zwiefpalt, der zwifchen der Regierung 
und den hauptftädtiichen Sectionen eben wegen der neuen Begünftis 
gung der Jacobiner eingetreten war, gab diefen Hoffnung, zuerft 
den vereinzelten Convent, und dann mit deſſen Decreten die Bürger 
zu überwältigen. Der Plan war, ähnlich wie am 12. Germinal, mit 
einer tofenden Sturmpetition auf Brod, Verfafjung von 1793 und 
Befreiung der Patrioten, die Sitzung des Convents zu unterbrechen, 
dann die feindliche Mehrheit ver Berfammlung zu fprengen, Die Linfe 
allein als die ächte Vertretung der Nation zu conftituiren, und wäh: 
rend draußen andere Colonnen des Volfes das Stadthaus und das 
Arfenal befegten, die bisherigeRegierung aufzulöfen und das Syftem 
von 1793 zu erneuern. Man fand die Vorftädter in folhen Maffen 
bereitwillig, daß man den Plan des Aufftandes am 19. Mai durch 
den Drud zu veröffentlichen wagte: amNachmittage gab e8 Tumulte 
in verſchiedenen Straßen, wo die Infurgenten den Kampf der harten 
Bäufte gegen die zarten Hände erflärten, und die Galerien des Con— 
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ventes ftörten die Verhandlungen durch unbändiges Gefchrei und 
tobendes Klatfchen bei jeder Aeußerung eines jacobinifchen Redners. 

In der Frühe des 20. Mai (1. Prairial) begann ſchon vor fünf 
Uhr in den Vorftädten der Lärm des Generalmarfches und das Heu: 
(en der Sturmglode, um die Aufftändifchen unter die Waffen zu ru— 
fen. Die Regierungsausjchüffe traten eilig zufammen, und befahlen 
gegen acht Uhr in den übrigen Sectionen der Stadt Rappell zur 
Sammlung der Bürgerwehr zu fchlagen. Als drei Stunden fpäter 
die Sigung des Gonventes begann, war es in der Umgebung der 
Inilerien noch ziemlicy ruhig, die Galerien aber waren mit Dichten 
Weibermaſſen bgjegt, welche durch Gefchrei und Gelächter alle Ber: 
handlung unmöglich machten. Die Diener des Conventes waren 
völlig ohnmächtig dagegen, die bewaffnete Macht der Sertionen wollte 
nicht zuſammenkommen, die goldne Jugend erwog in den Cafe's des 
Palais Royal, wer die fchlimmften Jacobiner feien, die Mitglieder 
des Mohlfahrtsausfchuffes oder die Arbeiter der Antonsvorftadt. 
Der Präfivent übertrug endlich einem zufällig anmwefenden Brigade: 
general den Dberbefehl über die Bertheidiger des Convents, und die: 
jer verfah ein halbes Dugend junger Männer mit Heppeitfchen, 
worauf dann unter wüſtem Geheul die Galerien geräumt wurden. 
Während dieſes Lärmens aber erſchien an dem Haupteingang des 
Saales ein erfter Schwarm bewaffneter Arbeiter, zertrümmerte die 
Thüre, und erfüllte die untern Räume: einzelne Deputirte warfen 
fich ihm perfönlich entgegen, ein Zug Gendarmen erfchien zum Schuge 
der Volfsvertretung, und die Infurgenten wurden mit Säbelhieben 
hinausgedrängt. Aber man ftand erft am Anfang der Gefahr. 
Draußen tönten die Sturmgloden in allen Quartieren, der Lärmen 
auf dem Garouffelplag wuchs mit jeder Minute, und erft von einer 
Section war ein ſchwaches Bataillon angelangt, um die Zugänge 
des Sigungfaales zu befegen. Gegen vier Ihr erfolgte ein neuer 
Einbruch der Infurgenten mit verftärkten Maffen; an der Thür des 
Saales jeldft wurde gekämpft, die Nationalgarde mit Flintenfchüffen 
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überwältigt, und nun brauste die Menſchenmaſſe, über den Leib des 
Abgeordneten Feraud hinweg, der fid) ihr verzweifelt entgegengewor: 
fen hatte, in den Raum hinein, und zunächſt auf das Bureau des 
Präſidenten zu, um von diefen die begehrten Derrete zu erzwingen. 
Dort faß an diefem Tage Boiſſy d'Anglas, als Stellvertreter des 
greifen und ſchwachen Vernier, blaß, unbeweglich, unerfchütterlich. 
Das Volk überhäufte ihn mit Schimpfworten, hob die Fäufte und 
Bajonette gegen ihn, fchrie nad) Abjtimmung, Brod und Derreten. 
Feraud, der fich wieder aufgerafft, ftürzte herbei, den Präfidenten 
zu decken; als er eine auf Boiſſy gerichtete Pife hinwegſchlug, ftredte 
ihn felbft ein Piftolenfchuß nieder. Er wurde dann hinausgefchleppt, 
draußen vollends getödtet, und dann fein blutiged Haupt auf einem 
Speere hereingetragen und Boiſſy vorgehalten, weldyer es ehrerbietig 
grüßte, fonft aber auch in diefem furchtbaren Augenblide feft und 
ruhig blieb. Die Lenker des Aufitandes fahn, daß ein großer Theil 
der Deputirten vor dem Tumulte gewichen war und wünfchten jeßt 
ihre Anträge zur Beſchlußnahme zu bringen. Allein auch für fie war 
ed nicht möglich, zum Worte zu kommen; unaufhörlich ftrömte die 
Menge ab und zu, tranf und jubilirte, fehrie nach Brod und Freiheit; 
ed dauerte mehrere Stunden, bis Goujon und feine Genofjen eine 
Art von Verhandlung zu Stande braten, Mittlerer Weile hatte 
das Gerücht über diefen Unfug denn doc eine Anzahl Sectionen in 
Bewegung -gebracht, fo daß mit Dunfelverden mehrere Bataillone 
Bürgergarden auf dem Plage verfammelt waren: aber niemand von 
ihnen wußte, wo ſich die Regierungsausſchüſſe befänden, und ob 
überhaupt noch eine Regierung eriftirte. Im Saale hatte Boiſſy mit 
den Serretären das Bureau verlaffen; gegen neun Uhr trieben bie 
Montagnarde den alten Vernier in den Präfidentenfeflel, und ließen 
durch das Volf die noch anweſenden Deputirten unten in der Mitte 
des Saales zufammendrängenz; darauf ftellten Goujon, Romme, 
Soubrany ihre patriotifchen Anträge, und jeder wurde auf der Stelle 
durch Hütefchwenfen als Gefeg ausgerufen. Indeß fehlte es an 
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Secretären, fie aufzuzeichnen, und erft nad) eilf bewirkte Goujon die 
Ernennung eines Bollziehungsausfchurfes, welcher die Regierung in 
die Hand nehmen, und die bisherigen Ausfchüffe verhaften follte. 
In diefem Augenblide aber war es den leßteren gelungen, mit der 
Bürgergarde in Benehmen zu treten, und weitere Berftärfung heran: 
zuziehn: gleich nachher nahm Boiffy den Präfidentenftuhl wieder ein, 
und als eben der revolutionäre Ausſchuß ſich in Bewegung fegen 
wollte, erfchienen an der Thüre Legendre, Chenier und andere Ther: 
midorianer mit Bewaffneten. Auf der Stelle begann das Handge: 
menge. Die Aufftändifchen wurden zurüdgedrängt, erhielten jedoch 
ihrerfeits Verftärfung und trieben unter lautem Siegesruf des Ber: 
ges noch einmal die Truppen hinaus. Da wirbelte aber draußen 
der Generalmarſch, durch alle Eingänge, das Bajonett gefällt, dran- 
gen die Bataillone in dichten Maffen vor, und die Empörer vetteten 
ſich in unordentliher Flucht auf die Galerien, durch einige Neben: 
thüren oder durd) die Fenſter. Dreizehn Montagnards, die fid) be- 
fonders bei dem Getümmel hervorgethan, wurden feftgehalten und 
fogleich in Haft genommen. Mitternacht war vorüber, als ſich der 
Eonvent endlich wieder im vollen Befige feiner Freiheit fah. Die 
Stadt war ruhig, und nur aus der Section Eite herüber vernahm 
man vereinzelte Trommelwirbel. 

Noc aber war die Gefahr nicht zu Ende. Vielmehr fam am 
folgenden Morgen gleich im Beginne der Sigung die Nachricht, daß 
auf dem Stadthaufe fich ein Konvent des fouveränen Volkes gebildet 
habe, daß aber die Bataillone der gutgefinnten Section bereits gegen 
denfelben auf dem Marfche feien. Alle Redner fprachen mit der 
ſchärfſten Energie gegen die Terroriften: die wadern Bürger, die 
man Royaliften ſchmäht, fagte Lariviere, find nicht gefährlich; man 
hatte Dagegen die Jacobiner aus den Gefängniffen entlaffen, jegt ſeht 
ihr, wie fie ihre Freiheit gebraucht haben. Mittags erfuhr man, daß 
die Rebellen fid) aus dem Stadthauſe in die Antonsvorftadt zurüd- 
gezogen hatten; die Nationalgarde drang ihnen nad, fah ſich aber 
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plöglich von überlegenen Haufen mit dem Geſchütze der Borftadt be= 
droht, und wagte feinen Kampf. Gegen fünf Uhr langten die Wei: 
chenden vor den Tutlerien an, von den Maffen der Vorſtädter haftig 
verfolgt: der Bräftvent verfündete ven Deputirten, daß die feindlichen 
Kanonen auf das Schloß gerichtet feien, und Legendre rief: ich hoffe, 
daß der Convent auf feinem Poften aushält, das Schlimmfte, was 
uns widerfahren kann, ift der Tod. ine peinlihe halbſtündige 
Stille folgte; draußen verhandelten die Kanoniere der beiden Par: 
teien, und die Bürger meldeten den Beginn einer verföhnlichen Stim— 
mung bei den Vorftädtern, wenn man nur glimpfliche Miene zeige, 
Hoffnung auf Lebensmittel und Ausficht auf baldigen Erlaß ver 
Berfaffung gebe. Der Convent erließ auf der Stelle ein allerdings 
doppeldeutiges Decret: ſtets befchäftigt, hieß es, mit der Sorge um 
Lebensmittel, befiehlt der Konvent feiner Commiſſion der Eilf binnen 
vier Tagen die organifchen Gefege der Berfaffung vorzulegen. Auf 
eine weitere Nachricht über die Wünfche des Volkes wurde das Ger 
feß betreffend den Handel mit Silber und Gold aufgehoben, und die 
Güter der Eltern von Emigranten aufs Neue unter Sequefter gelegt. 
Hierauf empfing man eine Abordnung der Vorftädter, welche noch 
fehr gebieterifch auftrat, aber von dem Präfidenten umarmt wurde 
und die beften Zuficherungen erhielt. Darauf fam auf dem Plate die 
Berföhnung der Parteien zu Stande, und die Vorftädter zogen mit 
ftolgem Siegesbewußtfein nah Haufe. 

Erlangt hatten fie freilich nichts als fchöne Worte, und der Con— 
vent wartete mit Fnirfchender Ungeduld des Augenblids, fie feine. 
Macht empfinden zu laffen. Mitten im Lärmen des 20ften hatte der 
Wohlfahrtsausfchuß den enticheidenden Schritt gethan, und einen 
Befehl an das Norvheer geſchickt, 3000 Mann Reiterei in Eilmär: 
fhen nad) Paris abrüden zu laſſen. Am Abend des 22ften trafen 
fie ein, und ftarfe Infanteriecolonnen waren gleichzeitig von verfchies 
denen Bunften her im Anmarfch. Nun endlich fühlte ſich die Regie: 
rung flarf auf eignen Füßen, und war gründlich entſchloſſen, ihre 
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Kraft zu gebrauchen. Am 23ften wurden die Abgeordneten Aubry, 
Delmas und Gillet mit dem DOberbefehl über die bewaffnete Macht 
beauftragt, die ftrengften Verordnungen gegen jede Anftalt zur Meu— 
terei erlaffen, und ein Kriegögericht zur unnachfichtlichen Beftrafung 
der Aufrührer niedergefegr. Als St. Anton die Auslieferung feiner 
Geſchütze und der Mörder Feraud’8 weigerte, erging die Drohung 
einer fofortigen Beichießung, und nod am Abend wurde die vollitän 
dige Unterwerfung erzwungen. In allen Stavttheilen fepten ſich 
ohne Unterbrechung die Berhaftungen fort; die Sectionen erhielten 
jest den Befehl, in Permanenz zu bleiben, bis die Entwaffnung der 
Terroriften vollendet wäre; zugleich wurde bei ftrenger Ahndung die 
Ablieferung aller Piken befohlen, und von den Bürgern felbft mit 
regem Eifer in das Werf geſetzt. Auch die neue Einrichtung der 
Nationalgarde kam jegt in rafchen Zug: alle Arbeiter, Dienftboten, 
Heimath: und Beftglofen wurden vom Dienfte entbunden, dafür wur: 
den Örenadier = und Reitercompagnien aus Freiwilligen der befigen- 
den Claſſe gebildet. Man war wieder vollftändig in das Geleiſe der 
eriten Aprilwochen zurüdgefehrt, und beeiferte fich bei jedem Anlafie, 
den bisher ald monarchiſch verrufenen Bürgerfchaften vollftändige 
Chrenerflärung zu geben. 

Die Jacobiner felbft thaten das Ihrige, diefe Stimmung nicht 
verrauchen zu laffen. Kaum war man ihrer in Baris Herr geworden, 
fo lief die Nachricht ein, daß am 17ten ihre Genoffen in Toulon ſich 
in großem Aufftande erhoben und der Stadt völlig bemeiftert hatten. 
, Seit mehreren Wochen jchrieben von dort die Conventscommiſſare 
mit lebhafter Sorge, daß in dem wichtigen Hafenplage aus allen 
füplichen Departemeng die Lebelgefinnten zufammenftrömten, daß die 
Zaufende der Hafenarbeiter fi) in bedenklicher Gährung befänden, 
daß die, an fid) zu Schwache Garnifon und ein Theil der Mannſchaft 
auf der Kriegsflotte nicht frei von jacobinifchen Elementen fei. Nun 
ſollte die Flotte eben zu einen Angriffe gegen die Engländer auf 
Corfica auslaufen, was den Aufwieglern den vielleicht wichtigften 


465 


Theil der gehofften Beute entzogen hätte; gleichzeitig erfuhren fie Die 
Maſſenmorde ihrer Genoffen in Air und Lyon, und entfchloffen fich, 
vielleicht auch über die Parifer Entwürfe unterrichtet, nicht länger zu 
jaudern. Am 17ten gab es die erften Tumulte in der Stadt, am 
18ten fchlugen die Hafenarbeiter los, die Garnifon wagte oder wollte 
feinen Wipderftand wagen; einer der anmwefenden Repräfentanten 
ſchoß fid) verzweifelnd eine Kugel auf den Kopf; der andere, Niou, 
entfam mit fnapperNoth auf die in dergroßen Rhede geanferte Flotte. 
Es war einige Tage zweifelhaft, ob er hier die Mannszucht aufrecht 
halten würde: zum Glüde war furz vorher eine Abrheilung ver 
Brefter Flotte eingelaufen, und deren fefte und pflichttreue Haltung 
hüchterte Die Mißvergnügten unter den Touloner Matrofen ein. In 
der Stadt hielten die Aufftandifchen, etwa 8000 Bewaftnete, leid» 
liche Drbnung, verfündeten aber die Abficht, zunächft auf Marfeille zu 
ziehn, dieſe Commune mit ſich fortzureißen, und dann in gefammelter 
Kraft den Pariſer Brüdern zu Hülfe zu fommen. Hier galt es offen- 
bar entfchloffenen Widerftand, und die Regierung zauderte nicht, den 
Eonventscommiffaren im Süden die umfaffenpfte Vollmacht zuzufen- 
den. Es bedurfte aber nicht erft des Anftoßes von Oben, um an Ort 
und Stelle alle Kräfte zur Gegenwehr zu entflammen. Wohin im 
Süden die Kunde gelangte: die Jacobiner herrfchen in Toulon, er: 
bob fi, die Bevölferung mit wilden Ungeftüm. Einer der Con: 
ventscommiffare in Marfeille, Ehiappe, eilte unerfchrodenen Muthes 
allein in Die empörte Stadt hinüber, um wo möglich durd) das be- 
fehlende Wort des Eonventes die Unterwerfung herbeizuführen; er 
fand aber fein Gehör und mußte nach mehrtägiger Haft ſich glücklich 
Ihägen, unverfehrt zu entfommen. Sein College Isnard zog indef: 
fen einige militärifche Führer und geübte Truppentheile vom italieni= 
ſchen Heere herbei; die Bürger ſchloſſen fich zu taufenden mit Be: 
geifterung an; es bezeichnete ihre Stimmung, daß Isnard ihnen 
beim Auszug zurief: wenn ihr nicht hinlängliche Waffen habt, fo 
grabt die Leichen eurer hingewürgten Brüder aus der Erde, und 
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erichlagt mit ihren Gebeinen die Mörder. Einige Stunden vor 
Toulon trafen fie die in lockerer Ordnung heranziehenden Rebellen: 
die Jacobiner zählten 3000 M. mit zwölf Gefchügen, während vie 
Gonventscommiffare über eine mehr als dreifache Stärfe verfügten; 
dennoch leifteten die Infurgenten fünf Stunden lang einen hartnädis 
gen Widerftand, bis endlich die Tüchtigfeit der Führung das Veber: 
gewicht ihrer Gegner entichied, und die Rebellen in wilder Flucht 
auseinanderfprengte. Am 3iften unterwarf fi Toulon auf Gnade 
und Ungnabde. 

In Paris folgte man mit höchfter Erregung den verfchiedenen 
Wendungen diefed Aufftandes. Es war nur eine Stimme, daß man 
mit einer jo unverbeflerlihen Faction gründlich endigen müffe. Am 
24.Mai wurden Pache, Bouchotte und ſechs ihrer Genoſſen von dem 
alten Kriegsminiſterium des Berges vor das peinliche Gericht gewie: 
fen, und der Geſetzgebungsausſchuß beauftragt, in fürzefter Friſt über 
alle Repräfentanten zu berichten, welche ald Commiffare in den Pro: 
vinzen oder bei den Heeren ihren Charakter durch Geſetzwidrigkeiten 
irgend welcher Art befledt hätten. In den nächftfolgenden Tagen 
wurden noch acht weitere Montagnards wegen Betheiligung am 
1. Prairial in Anklageitand verfegt, am 28ften alle Mitglieder der alten 
Regierungsausichüffe, mit Ausnahme Carnot's, Prieur's von der 
Cote d'Or und Louis’ vom Niederrhein, zur Haft gebracht, am1. Juni 
nochmals acht Deputirte des Berges den fchon früher vor Gericht 
geftellten Gollegen nachgeſchickt. Gleichzeitig kam auch der Proceß 
Lebon's, der fchon feit Monaten eingeleitet war in Gang; Fouquier 
Tinville war mit fünfzehn Genoffen bereitd am 7. Mai unter den 
Berwünfchungen einer zahllofen Menfchenmenge auf der Guillotine 
gefallen; am 17. Juni verurtheilte das Kriegsgericht Goujon, Roms 
me, Soubrany, Duquesnoy, Bourbotte und Duroy zum Tode wegen 
ihrer Schuld an der Empörung des 1. Prairial, Die Berhandlun: 
gen über diefe Strafacte brachten wieder die ſchwärzeſten Schatten 
der Schredengzeit in frifche Erinnerung; die Bevölferung vernahm 
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mit ftetS heißerer Erbitterung die Nichtswürdigkeiten des Parifer 
Revolutionsgerichtes, Lebon’s wahnfinniges Wüthen in Arras, die 
graufenvollen und efelhaften Einzelnheiten aus dem Treiben anderer 
Eommiffare, — wie der Eine den Scharfrichter an feine Tafel gezogen, 
der Andere bei einem patriotifchen Fefte im Theater völlig nadt er: 
fhienen und den anmwefenden Frauen die unfläthigften Reden geführt, 
der Dritte öffentliches und privates Eigentum geplündert, wie fie 
Alle das Blut der Schuldigen und Unfchuldigen ohne Unterfcheidung 
vergofjen hätten. Die unmittelbaren Folgen dieſer Eindrüde waren 
die Aufhebung des Revolutionsgerichtes, welches über zwei Jahre 
der Schrecken Frankreich's geweſen, die Befeitigung des Februarges 
ſetzes-über die Kirchen, fo daß von nun an der öffentliche Gottesdienſt 
jedem Briefter wieder verftattet wurde, der eine einfache Erflärung 
der Unterwerfung unter die Staatögefege abgab, und eine Vollmacht 
für den Gefeggebungsausfchuß, aud ohne Decret des Eonventes 
Streihungen von der Emigrantenlifte vorzunehmen. Es iſt nöthig, 
fagte etwas fpäter Seyeftre, die Redeweiſe wie die Emrichtungen 
unferer alten Tyrannen zu befeitigen; wir müflen das Wort Revo: 
Intionär aus der Sprache unferer Geſetze verbannen, und folglich 
den Revolutionsausſchüſſen, Die unter diefem Titel den Fluch der 
Nation auf fi) geladen haben, wieder die urfprüngliche Bezeichnung 
Auffichtsausfchüfle geben. Es wurde mit Beifall verfügt, und ſo— 
fort drängten fid) die Anträge ähnlichen Schlages, die rothe Jacobi- 
nermüge, Die im Grunde die Kappe der Galeerenfclaven fei, zu ver: 
bieten, von der überall angepinfelten Infchrift: Freiheit oder Tod, 
die beiden legten Worte zu tilgen, jede Erinnerung an den blutigen 
Schmug der Vöbelherrichaft aus den Zuftänden auszumerzen. Es 
war erft ein Jahr, daß der Konvent der Rede Billaud’s, man müſſe 
von allem Vorhandenen das Gegentheil einführen, tafenden Beifall 
geklatſcht hatte; er fchien jegt Fein anderes Beftreben zu haben, als 
die eignen Schöpfungen zu ftürzen, von den eignen Thaten das Ges 
gentheil zu thun. 
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Die öffentliche Meinung war damit im höchften Grade einver: 
ftanden. In Paris wie in den Departemens machte die unendliche 
Mehrheit der Einwohner gar fein Hehl mehr daraus, daß die Fort: 
dauer der Republif unmöglich, daß die Herftellung einer conftitutio- 
nellen Monarchie die einzige Rettung für Frankreich fei. Wer irgend 
wie feit 1792 republifanifche Politik getrieben, fah fich, gleichviel ob 
Girondiſt oder Hebertift, ob Anhänger Danton’s oder Robespierre’s, 
in der Gefellfchaft gemieden, von jedem Amte ausgefchloffen, bei 
dem geringften Anlaſſe peinlicher Verfolgung ausgefegt. Der Giron- 
dift Lehardy war damals in Rouen: von meiner Familie, berichtete 
er nachher dem Gonvente, waren breizehu Perſonen während ver 
Scredenszeit geächtet, dennoch wurde ich dem mißleiteten Volke als 
Terrorift verdächtigt, und aller Drten mit den ärgften Schmähungen 
verfolgt; wenn ich einen Royaliften oder Emigranten vor Gericht 
wies, jo mißhandelte das Volf jeden Patrioten, der ald Zeuge gegen 
ihn aufzutreten wagte; an allen öffentlichen Orten hörte ich die De: 
clamationen, daß der Krieg gegen England eine Thorheit jei, daß 
Sranfreich einen König haben müffe. So ift der Zuftand, fchloß er, 
in Rouen, fo in allen benachbarten Bezirken. So ift er, fielen eine 
Menge Stimmen ein, in allen Departemens. In Paris, wo damals 
wie immer die politifche Stimmung ſich am fräftigften und deut— 
lichften ausprägte, begehrten neun Zehntel der Bürger unverholen 
die Berfafiung von 1791, mit foldyen Aenvderungen, wie fie das In— 
terefje der Ruhe und Drdnung erfordere. Mit diefem Wunſche ver 
band ſich übrigens bei den Meiften eine tiefe Unluft zu politifhem 
Handeln oder gar zu bewaffneter Auflehnung gegen die einmal be: 
ftehende Regierung; man wollte überhaupt feine Revolution mehr, 
auch nicht gegen die revolutionären Machthaber. Nicht weniger aus: 
geiprochen war endlich bei ven Maffen die Abneigung gegen das alte 
Regime, gegen die Herftellung des alten Adels, der alten Hierardie, 
der unumfchränften Monarchie von Gottes Gnaden, und fein Jrr: 
thum war verfehrter, als wenn die geflüchteten Prinzen und die 
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bewaffnete Emigration auf jene confervativen Tendenzen Hoffnungen 
für ihre Wünfche und Intereffen bauten. Wielmehr richteten fich in 
Paris alle Augen der monarchiſch Gefinnten ausfchlieglicd auf den 
einzigen Sprößling des Könighaufes, weldyen ein unfeliges Geſchick 
von den übrigen Mitgliedern feiner Familie getrennt hatte, auf den 
Gefangenen des Tempels, den nächſten Erben der zertrümmerten 
Krone, den Sohn Ludwig XVI. Den Einen galt er ohne Weiteres 
als ihr gefeglicher König, für die Andern war ed eine entſcheidende 
Empfehlung, daß er ein Gefangener der Revolution war, daß man 
ihn alſo auf den Thron erheben konnte, ohne irgend eine Umgebung 
aus dem alten Regime, und bei feiner Jugend auf lange hin ohne 
eine wirfliche perfönliche Madıt, Man hätte damit, glaubte man, 
den großen Grundfag der Monarchie gewonnen, ohne irgend eine 
Gefährdung der neuen feit 1789 entftandenen Intereffen. Dieſe An- 
fihten hatten ihre Vertretung bis in die Verfaffungscommifftion des 
Gonventes hinein. Lanjuinais, Boiffy, Lefage und der alte Durand 
belangten ihren Collegen ihre monarchiſche Ueberzeugung. Sie ſahen 
freilich gleich, daß' ſie damit nicht durchdringen würden, daß bei der 
Commiffion, und noch entfchiedener in der Geſammtheit des Con— 
ventes fein Verfafjungsplan erreichbar fei, welcher nicht den Titel 
der Republik an feiner Spige trage. Sie wagten indeſſen einen ver: 
mittelnden Vorfchlag. Sie beantragten vor Allen, daß die neue 
Berfaffung dem Unweſen der bisherigen vielföpfigen Verwaltung ein 
Ende mache, und nach dem amerikanischen Mufter, auf welches ihre 
Collegen vielfach Bezug nahmen, einen Präfidenten an die Spige der 
Regierung ftelle. Sie meinten, daß ſich dann alle Bortheile der 
Monarchie und Republik vereinen, und eine Berfchmelzung aller Par: 
teien hoffen laffe, wenn man den jungen Ludwig zum Präfidenten 
mache und anftatt eines Vicepräfidenten die wirflihe Gewalt einem 
aus dem Konvente entnommenen Negentfchaftsrathe übertrage. Auch 
gegen einen ſolchen Entwurf hatten ihre republifanifchen Genofien 
ſchwere Bedenken: immer aber war die Richtung der Gemüther in 
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Baris fo unzweifelhaft, daß eine große Zahl der gemäßigten Depu— 
tirten dem Plane gewonnen wurde, und die Commiſſion fich zu einer 
ruhigen und eingehenden Erwägung herbeiließ. Die Eriftenz eines 
armen, gequälten, von der Welt beinahe vergeffenen Kindes ſchien 
fomit plöglich wieder ein Gegenftand von höchfter politifcher Bedeu: 
tung zu werben. 

Wußten diefe Männer, als fie über die Erhebung des jungen 
Prinzen auf ven Thron Frankreich's beriethen, in welcher Lage diefer 
Erbe von fünfzig Königen war? Gab e8 feine Ahnung unter ihnen, 
daß der Knabe, dem fie eine Krone zudachten, in dieſem Augenblide 
das Dpfer einer langen Peinigung, eines planmäßigen Mordes 
wurde? Oder fehlte e8 ihnen an Muth, einen Schritt für Die Rettung 
des Lebens zu thun, weldyes der Schlußftein ihres neuen Staatsge⸗ 
bäudes werden follte? 

Seit der furchtbaren Nacht des 3. Juli 1793, in welcher der 
Sohn aus den Armen der Mutter geriffen wurde, war das Dajein 
des jungen Ludwig eine einzige Kette der empörendſten Mißhgndlun- 
gen und Qualen gewefen. Niemand kann die don forgfamer Hand 
gefammelten Nachrichten über das Martyrium des Unglüdlichen ohne 
fchaudernde Beflemmung lefen. Der Schufter Simon, ein Nachbar 
und Berehrer Marat’8, war auf deffen Empfehlung durch Robes- 
pierre zum Hüter des jungen Gapet beftellt worden. Er war roh 
und gemein, von unbändigem Jähzorn, und völlig verwildert in dem 
revolutionären Banatismus. Er hatte, als er fein Amt übernahm, 
feinen Gedanken als die brutale Schadenfreude, den jungen Prinzen 
zu einem fchmusigen Sansculotten zu machen, und ihn nebenbei 
alle Sünden des föniglichen Defpotismus entgelten zu laffen. Der 
junge Wolf, erflärte er dem Sicherheitsausfchuß, ift zum Hochmuth 
erzogen, meijtern werde ich ihn, aber ich ftehe nicht dafür, daß er 
darüber berftet. MUebrigens, was wollt ihr? Ihm deportiren? — 
Nein. — Todtichlagen? — Nein. — Berbannen? — Rein. — 
Nun zum Teufel, was wollt ihr denn? — Die Antwort Iautete: wir 
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wollen ihn los ſein. Simon bedurfte nichts weiter. Die Mißhand⸗ 
lung des ſchwachen Kindes wurde ſeine tägliche Etquickung in der 
Langweile des Gefäangniſſes, fein Zeitvertreib und fein patriotiſches 
Amt. Er ſteckte den Prinzen in ſansculottiſche Tracht, nöthigte ihn 
eine Jacobinermüge zu tragen, beraufchte ihn mit Branntwein und 
ließ ihn unzüchtige Lieder nachfingen. Dazwifchen famen Schmähun- 
gen, Schläge, Mißhandlungen aller Art, bei jeder Erinnerung des 
Kindes an feine Eltern, bei jeder Zudung gegen die erniedrigende 
Ungebühr, bei jeder Nachricht von einem Siege der Vendeer oder der 
Deitreiher. Die einzelnen, von Simon's Frau oder andern Augen: 
zeugen berichteten Scenen find herzzerjchneidend. Eines Tages prüs 
gelte und trat der Unmenſch den Knaben, weil er nicht nachſagen 
wollte: meine Mutter ift eine Hure. Ein anderes Mal wurde Si: 
mon in der Nacht erwedt, und hörte, daß das Kind im Bette fuieend 
betete. Ich will dich lehren, fchrie er, deine Baternofter zu flennen, 
goß ihm einen Kübel eifig Falten Waffer über den Leib und das La— 
ger, und zwang ihn unter Schlägen mit einem eifenbejchlagenen 
Schuh, den Reft der Winternacht in dem naßfalten Bette zuzubrin: 
gen. Geraume Zeit hindurch feßte der neunjährige Knabe feinem 
Henker einen Widerftand von wunderbarer Ausdauer und Geiftes: 
Harheit entgegen, erduldete alle Duälereien mit ftillem Weinen, und 
unterdrüdte fein Stöhnen, damit feine Mutter es nicht höre und des— 
halb betrübt werde. Endlich aber war feine phyfifche Kraft erfchöpft ; 
er verharrte hartnädig ſchweigend und niedergefchlagenen Blides, 
ohne Wort noch Regung, mit welcher Brutalität ihn fein Peiniger 
auch treffen mochte. Endlich, im Januar 1794 verließ Simon den 
Tempel, um ald Mitglied des Stadtrathes revolutionäre Politik zu 
treiben, und am 9. Thermidor auf Robespierre's Schaffot zu enden: 
dad Loos des gefangenen Knaben wurde aber damit nur verfchlime 
mert. Robespierre verfügte, es bedürfe für den jungen Capet feines 
befondern Wächters, und der Stadtrath ließ darauf den Prinzen in 
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eine Gefellichaft im tiefften Abgrunde des Elendes ausharren mußte, 
Durch ein Gitter in der Thüre jchob man ihm einmal im Tage feine 
Rahrung zu, ein kleines Stud Fleifh, Brod und Waſſer; in der 
Nacht erichienen, oft zwei: und dreimal, die Commiſſare des Stadt: 
raths, um die Anwefenheit ihres Opfers zu conftatiren, und riefen 
mit Schimpfworten und Drohungen das Kind aus feinem Schlum: 
mer an das Gitter. Sonft ſah er feinen Menichen, empfing fein 
Waſſer zum Wafchen, feinen Wechfel der Kleidung oder des Lagers; 
nicht einmal die Unreinigfeiten wurden aus dem ftets verjchloffenen, 
niemal® gelüfteten Raume entfernt. Und dieſes wohlüberlegte, 
langiame Hinmorden vollzog fid) ſechs Monate hindurch an einem 
unglüdlidyen, liebenswürdigen Kinde, deffen einziges Vergehn feine 
Abftanımung war. 

Am 10, Thermidor erſchien Barras mit zahlreihem Gefolge im 
Tempel und kündigte einem Ausjchußmitgliede der dortigen Section, 
Laurent, einem eifrigen Batrioten und gutmüthigen waderen Men: 
fchen an, daß er zum Hüter der beiden föniglichen Kinder ernannt 
fei. Laurent trat feinen Poſten in der Nacht des 11ten an. Er war 
erftaunt, als man ihn bei düfterem Laternenfchinmer an den Eingang 
der verpefteten Höhle führte, aus der erjt auf wiederholtes Rufen 
eine matte Stimme antwortete: aber welch ein Entjegen befiel ihn, 
als er am andern Morgen die Thüre erbrechen ließ und in Die Stätte 
des Jammers felbft eindrang. In diefer giftigen Atmosphäre lag 
auf fhmugigem Lager, in halb verfaulte Lumpen gehüllt, das blaſſe 
abgemagerte Kind, die Haare verwirrt, der Kopf mit Ausichlag, der 
Nacken mit eiternden Gefchwüren, der Körper mit wimmelndem Unge: 
ziefer bededt; die Augen waren weit geöffnet aber matt und erlofchen, 
der Rüden frumm zufammengezogen, alle Gelenke angefchwollen over 
blutig wund. Das Eſſen des legten Tages ftand faft unberührt; 
die geiftige Regfamfeit war beinahe erloſchen; auf die erfchrodenen 
Fragen Laurent's gab der Knabe feine Antwort, und feufzte endlich: 
ich will fterben. Laurent war auf das Tieffte erjhüttert und erlangte 
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durch feine nahdrüdlichen Berichte von der Regierung die Erlaubniß, 
wenigftensd das Nothdürftigfte zu einer menfchlichen Behandlung des 
Kindes vorzufehren. Es wurde gebadet, in ein reinliches Bett ges 
bracht, mit frifcher Kleivung verfehn; man bradyte es an die Luft, 
und ließ ihm ärztliche Behandlung angedeihn. Aber fein armes 
junges Leben war unwiderruflich gefnidt. Es erdulvdete die Freund— 
lichkeit wie früher die Mißhandlung, ftill und in fid) verfunfen ; 
mißtrauiſch gegen die Menſchen, die ihm ein Jahr lang nichts als 
Dual gemacht; nur bier und da brad) ein dankbares Wort oder eine 
verftohlene Thräne wie das Aufglimmen einer verlöfchenden Flamme 
hervor. Im November wurde Laurent noch ein ehrfamer ‘Barifer 
Bürger, Gomin, beigegeben, deffen milde und zutrauliche Pflege zum 
eriten Male wieder das Herz des hinfiechenden Knaben gewann; 
am 1. April trat an Laurent’8 Stelle ein Hauptmann der National: 
garde, Lasne, ein braver Soldat, voll von republifanifcher Gefins 
nung, aber auch von Rechtſchaffenheit und Menfchenliebe. Leider war 
diefen Männern nur in fehr befchränftem Maaße das jammervolle 
Geſchick des Dauphin zu erleichtern geftattet. Die Regierungsaus: 
ihüffe Sprachen es nicht mehr aus wie die Hebertiften, daß der Ge: 
fangene binfterben follte; aber je mehr die öffentliche Meinung fich 
wit ihm zu befchäftigen begann, defto argwöhnifcher wurde ihr Miß— 
trauen, defto hartnädiger ihre Abneigung gegen jede wefentliche Vers 
befierung der Lage. Nur fehr mühfam errangen fid) die beiden Hi: 
ter die Erlaubniß, den Knaben zuweilen auf die Plattform des Thur: 
mes zu bringen; die Bitte um Spaziergänge im Garten wurde hatt: 
nädig abgefchlagen; das Efjen blieb die dürftige Gefangenkoft, wie 
dringend auch die Krankheit des Prinzen mildere Luft, bequeme Be: 
wegung, ausgefuchte Nahrung gefordert hätte. Ebenfo farg wurde 
dem Armen Beichäftigung und Gefellfchaft zugemeffen. Bis zum 
December 1794 durfte Gomin nur während der Mahlzeiten bei dem 
Gefangenen fein, und wiederholte Mühe koftete e8, die Vorfchrift zu 
befeitigen, daß erft Abends um acht Uhr die Lampe des Gefängniffes 
31* 
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angezündet werden ſolle. Als in jener Zeit eine Barifer Zeitung die 
Regierung lobte, daß fie für Erziehung und Unterricht des Kindes 
forge, beeilte ſich der Sicherheitdausfchuß, diefe Nachricht für eine 
tücfifche VBerläumdung des Royalismus zu erklären, da der Convent 
es wohl veritehe, die Tyrannen zu köpfen, aber nicht die Kinder der: 
felben zu erziehn. Unter ſolchen Einflüffen verjchlimmerte fich der 
Zuftand des Kranken mit jeder Woche, und Ende Februar fprachen die 
Hüter fo dringende Beforgniß aus, daß der Sicherheitsausſchuß drei 
feiner Mitglieder zu unmittelbarer Prüfung derfelben in den Tempel 
fandte. Sie fanden den Prinzen in feinem Zimmer am Tifche 
figend, mit Spielfarten befchäftigt, bleich und eingefallen, mit ſchma— 
ler Bruft und hohem Rüden, immer ſchweigend, und unempfindlich, 
ohne einen Bli oder eine Autwort für feine Beſucher. Sie fpradyen 
mit großer Entrüftung über alle jene Einfchränfungen und Entbeh: 
rungen, fo daß die Wärter nachher die Koft des Knaben etwas zu 
verbefiern wagten. Geitdem aber vergingen Monate, ohne daß die 
Regierung irgend etwas von fich vernehmen ließ: wir wiffen, daß 
damals bei dem heftigen Kampfe zwifchen Jacobinern und Gemäßig: 
ten vorwiegend die Mittelpartei der Unabhängigen die Ausſchüſſe 
befegte, und diefe Männer wollten den Tod des Bringen nicht gerade 
herbeiführen aber aud nicht hindern. Man ließ es ſchweigend bei 
der engen dürftigen Haft, und hielt damit bei Ludwig's Zuftand fein 
Todesurtheil aufrecht: man blieb in diefer ftarren Unbarmherzigkeit 
um fo feiter, je lebhafter die Hoffnungen der Monardiften ſich auf 
den unglüdlichen Gefangenen des Tempels richteten. 

Am 3. Mai meldeten die Wächter, der Feine Gapet ſei franf. 
Es Fam feine Antwort. Sie fchrieben am dten, er fei bedenklich Eranf. 
Gleiches Schweigen. Am 5ten berichteten fie, er fei in Lebensgefahr. 
Der Ausschuß mochte denken, daß jegt etwas der Form wegen ge: 
ſchehn müſſe, und ohne Schaden für die Republif gefchehn könne; . 
er fandte den trefflichen Chirurgen Deffault, welcher den Bringen vor 
der Revolution behandelt hatte, und mit tiefer Nührung das arme 
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Opfer wiederfahb. Er verordnete einige Arznei, erflärte aber den 
MWärtern die völlige Hoffnungstlofigfeit des Zuftandes: das Einzige, 
was vielleicht helfen Fönne, fei ein Aufenthalt des Kranken in milder 
Landluft. Der Ausſchuß gab hierauf ebenfo wenig Antwort, wie 
auf das flehentliche Bitten der in einem andern Kerfer des Tempels 
feftgehaltenen Schweiter des Dauphin, den fterbenden Bruder fehn 
und pflegen zu dürfen. Am 30. Mai fagte Default auf die Frage 
eines ftädtifchen Commiſſars: der Knabe ift verloren, nicht wahr  — 
„ich fürchte e8, vielleicht gibt e8 aber Menfchen, die es hoffen." Den 
Tag nachher farb der Arzt nad) dreiftündiger Krankheit; ein fo 
plöglicher Tod unter ſolchen Verhältniſſen rief düftern Argwohn in 
ganz Paris hervor, und trug nicht wenig zu den Gerüchten bei, wel: 
che fich fpäter über das Ende Ludwig XVII. verbreiteten. Der Aus: 
ſchuß ließ fünf Tage vergehn, ehe er Deffault einen Nadyfolger gab; 
auch darin zeigte fi) die Gefinnung der Machthaber, daß nad) wie 
vor der Kranke von acht Uhr Abends bis neun Uhr Morgens von 
niemand befucht werden durfte, und in feinen Schmerzen und Leiden 
die Nacht hindurch völlig allein blieb. Mit Iebhafter Entrüftung 
bewirkte der neue Arzt, Dr. Pelletan, wenigftens die Umbettung des 
Kindes in ein Zimmer, deſſen Fenfter ohne Bretterverfchläge waren, 
und dem Sonnenlichte freien Zutritt ließen: Ludwig ließ es fid) ges 
fallen wie alles Andere, fand fich ein wenig erquict, fagte aber, als 
Gomin dennoch eine dide Thräne auf feiner Wange bemerfte: ic) 
bin immer allein, meine Mutter ift ja in dem andern Thurme geblie: 
ben. Er wußte nicht, daß fie feit faft zwei Jahren im Grabe ruhte; 
die Liebe zur Mutter war der legte Runfe feines einfchlummernden 
Bewußtfeins. Am 8. Juni fteigerten ſich alle Symptome der Auf 
löfung. “Der Knabe lag unbeweglic in feinem Bette; als Gomin 
ihn fragte, ob er leide, antwortete er bejahend, aber die Mufif dort 
oben fei fo ſchön, und plöglich rief er lautauf: ich höre die Stimme 
meiner Mutter, Ob wohl die Schweiter die Mufif auch gehört hat, 
fragte er dann. Es folgte wieder eine lange Stille, nod) ein froher 
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Ausruf; „ih will dir fagen“, wandte er ſich an Lasne, der ſich 
ftügend und laufchend über ihn beugte. Aber Lasne vernahm nichts 
mehr; der Knabe hatte ausgeathmet, das Opfer war vollendet. 

Der Sicherheitdausfhuß empfing die Nachricht mit affectirter 
Gleichgültigkeit, befahl die Aufnahme des bürgerlicdyen Actes, und 
ließ die Leiche durdy die behandelnden Aerzte feriren. Die Unterfu: 
hung ermittelte denfelben Thatbeftand, weldyen die Prinzeffin fpäter 
in ihren Memoiren niederfchrieb : er ift nicht vergiftet worden; das 
Gift, mit dem man ihn getödtet hat, war Unreinlichfeit, Mißhand— 
lung, Graufamfeit und Härte. Am Iten erftattete der Ausschuß dem 
Eonvente Bericht über den Tod ded Dauphin; die Verfammlung 
hörte ihn mit lautlofem Schweigen, und ging fofort zu andern ‚Ge: 
genftänden über, Der Eindrud aber war tief auf allen Seiten. Die 
Republikaner waren erfüllt von innerer Genugthuung, und von einer 
erheblichen Sorge befreit. Die Monarchiften und mit ihnen die 
Mafje ver Bevölferung waren ſchwer betroffen. So unſicher und 
unentwidelt die Hoffnungen geweſen, welche fie an den Namen des 
gefangenen Kindes gefnüpft hatten: immer hatten fie den einzigen 
Weg gezeigt, um zur Vermittlung der fonft unverföhnlichen Gegen: 
fäge zu gelangen. Jetzt war der legitime König Ludwig XVIII., das 
Haupt der bewaffneten Emigration; jet gab ed nur nod) die Wahl 
zwifchen der unbedingten Herftellung des alten Regime und der Fort: 
fegung der Republif. Auch die Entichiedenften unter den Gemäßig- 
ten und Monarchiſten in Baris zweifelten hier nicht einen Augenblid. 
In der Commiſſion der Eilf ſtimmte Lanjuinais mit feinen Freunden 
fofort für die Einfeßung eines republifanifchen Vollziehungsrathe. 


Zweites Capitel. 
Auswärtige Politik. 


Wir erkennen die tiefe Unſicherheit der Lage. Alle Intereſſen 
und Gefühle der Bevölkerung in ihrer großen Mehrheit drängten auf 
Frieden, Beruhigung, Geſetzlichkeit, auf die Herſtellung einer feſten 
und bleibenden Staatsgewalt, welche dem Lande die Eintracht mit 
den Nachbarn und den Bewohnern die Sicherheit für Arbeit und 
Eigenthum gewährleiſten könnte. Aber der ungeheure Umſchwung der 
letzten Jahre hatte alle Verhältniſſe durch einander geworfen, und den 
Ehrgeiz der Einen, den Vortheil der Andern auf die Fortdauer des 
revolutionären Zuſtandes angewieſen. An ſich war die Aufgabe un— 
endlich ſchwer, auf den Trümmern der Schreckensherrſchaft ein ge— 
ſundes Staatsweſen zu erbauen, und wie klein war unter den Macht: 
habern die Zahl jener Uneigennügigen, welche ohne den Gedanken 
an die eigne Erhöhung nur das Wohl des Waterlandes im Auge 
hatten! Nichts aber war gewiffer, als daß nicht bloß für Frankreich, 
jondern für ganz Europa das Heil der Zufunft von der Frage ab» 
hing, ob Recht over Macht, ob Geſetz oder Leidenfchaft, ob Verfaſ— 
fung oder Revolution in Paris den Sieg davontragen würde. Innere 
und auswärtige Politik war 1795 ebenfo enge wie 1792 mit einander 
verbunden: diefelben Bedürfniffe, die im Innern die gemäßigte Par: 
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tei erfchufen, forderten dringend den äußern Frieden, und dieſelben 
Leidenschaften, welche in der Heimath das Recht des Bürgers ver: 
achteten, ftürmten begehrlic auch über ale Nachbargrenzen hinaus. 
Wie früher können wir aud) jest diefen Zufammenhang an den öfo- 
nomifchen und finanziellen Berhältniffen auf das Greiflichite erfennen. 
Nicht beffer als Robespierre war ed den Thermidorianern ge: 
lungen, den Staatshaushalt wieder auf feine natürlichen Grundlagen 
zurüdzubringen. Man konnte die Steuern nicht erheben, aus den 
einfachen Gründen, weil die Behörden dazıt nicht organifirt und weil 
die Stenerpflichtigen verarmt waren. Fand fich einmal ein Bürger, 
der aus irgend einer Brille feine Quote entrichten wollte, fo bezahlte 
er natürlich in Affignaten, und diefe waren jegt fo tief gefunfen, daß 
der Staat in Wahrheit faum ein Zwanzigftel feiner Forderung erhielt. 
Zur Zeit des 1. Prairial, Ende Mai 1795, war die Mafle dee 
emittirten Papiergeldes auf nahe 13000, die des circulirenden auf 
10000 Millionen geftiegen, und im richtigen WVerhältniß zu dieſer 
ungeheuern Ziffer der Cours auf 7 Procent gefunfen. Da nun der 
Staat für feine Ausgaben Fein anderes Mittel ald eben dies Papier 
befaß, da er daffelbe zwar feinen Beamten und Gläubigern zum 
Nennwerth, dem Heere dagegen, den Lieferanten und Arbeitern nur 
zum Marftpreife anrechnen konnte, fo leuchtet ein, wie er immer hö- 
her anfchwellende Maffen Papier verbrauchte, wie aljo die Emiſſion 
defjelben mit jedem Monate zunahm, hiemit aber ven Courswerth wie: 
der ftärfer drüdte, und fo die Ausgabe des folgenden Monats immer 
höher fteigerte. Ende Juni waren ftatt 10000 über 11000, Ende Juli 
14000, Ende Auguft 16000 Millionen im Umlauf, und der Marft: 
preis derfelben auf 4, 3, 2%, Procent hinunter gegangen. Damals 
fand der Wohlfahrtsausfchuß, daß man nicht mehr im Stande war, 
den täglichen Bedarf zu druden, wenn man geringere Appoints als 
zu 10000 2. anfertige; man hatte Tage, wo die Staatscaffe andert: 
halb Milliarden an Affignaten fchuldete, weil die Druckerei nicht 
im Stande gewefen war, den drängenden Ausgaben nachzukommen. 
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Die Finanzmänner ded Convents bemühten ſich vergebens , der 
Nation die Sicherheit ihres Papieres zu beweifen, und dadurch dem 
Fallen des Courſes Einhalt zu thun. Ende 1794, als beiläufig 
7000 Mill. Aſſignaten circulirten, berichtete Johannot, daß der Staat 
eine Gütermafle ald Hypothek des Papiergelves befige, welche über 
300 Mill. jährlidyer Rente abwerfe; da nun ein Gut in der Regel 
für den 40fachen Betrag feiner Rente verfauft werde, fo ftelle fich 
gegen fieben Milliarden Papier die Hypothek defielben auf zwölf, 
und mithin die vollfommenfte Sicherheit der Papierbefiger heraus. 
Die Glaubwürdigfeit diefer Rechnung wurde nicht eben befeftigt, als 
fie im Berlaufe der Zeit mit erftaunlicher Dehnbarfeit modificirt 
wurde: während man fort und fort Nationalgüter verkaufte, bewies 
Iohannot im April 1795, als die Affignaten auf 9 Milliarden ge: 
ftiegen waren, daß man deren 16 an Gütern befige. Auch war es 
nicht ſchwer, die groben Fehler feiner Erörterung darzuthun. Vor 
der Revolution wurden in Frankreich Landgüter durchſchnittlich um 
den 3Ofachen Betrag ihrer Rente verfauft; jetzt war der Werth der: 
jelben überall gefunfen, bei kleinen Gütern um zwei, bei größern um 
drei biß vier Fünftel; wenn bei der Auction der Nationalgüter ein 
Grundſtück höheres Angebot erlangte, fo war dabei lediglich eine 
Schwindelei im Spiel, in der Regel nänlicy der Plan, das Gut eine 
Weile auszufaugen und bei dem Herannahn des folgenden Zahlungs: 
terming im Stiche zu laffen. Jene Hoffnung Johannot's, den 
40fachen Betrag der Rente zu erzielen, war alſo eine reineTäufhung ; 
man mußte fehr zufrieden fein, wenn man den zwanzigfachen, mithin 
ein Capital von ſechs Milliarden erlangte. Es war hienad) jchon 
Ende 1794 nach all den coloffalen Eonfiscationen die Hypothek des 
Papiergeldes überfchritten. 

Sie wurde vollends heruntergebracdht, als der Convent ſich be— 
quemen mußte, einige der ärgſten Wunden der Schreckenszeit zu 
ſchließen. Durch Decret vom 1. Januar übernahm der Etaat die 
Schulden der Emigranten, deren Güter er eingezogen hatte: der Bes 
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trag derfelben ftellte fi) auf 1800 Mill. heraus, die fi auf nahe an 
eine Million Gläubiger vertheilten. Noch bedeutender war die Gü— 
termaſſe, welche feit dem Mai den Familien der Verurtheilten heraus: 
gegeben wurde, die Einziehungen aljo der Robespierre'ſchen Zeit, 
die nadı vollendeter Liquidation ſich auf etwas mehr als die Hälfte 
des gefammten Domanialbefiges herausftellten.') Nimmt man die 
beiden Boften, 1800 Mill. Emigrantenfchuld und 3200 Mill. reftituirte 
Güter zufammen, fo bleiben von den oben erwähnten ſechs Milliar: 
den in runder Rechnung noch 1000 Millionen Güterwerth, welde 
im Herbſte 1795 die einzige Hypothek für eine Affignatenmaffe von 
16000 Millionen darftellten. 

Der Staat war alfo erflärter Maaßen auf dem geraden abidüf- 
figen Wege zu einem Banferotte von beifpiellofem Betrag. Man 
erfennt leicht, welche Zerrüttung aller Privatverhältniffe die noth— 
wendige Bolge eines ſolchen Zuftandes fein mußte. Am fchlimmften 
waren die Beamten und Staatsgläubiger daran, welche ihre Gehälter 
und Renten von dem Staate in Papier zum Nennwerth erhielten, 
alfo im Mai einen Berluft von 93, im Juli von 97 Brocent erlitten. 
Wie man ihre Lage beurtheilte, zeigt ein Beichluß des Wohlfahrte: 
ausfchuffes im Auguft: der Staat werde in Stadt und Weichbild 
Paris den Proletariern, den öffentlihen Beamten und den Inhabern 
von Staatspapieren Zalglichter, Del und Häringe zu einem Viertel 
des Marftpreifes verteilen. Cie waren aber nicht die Einzigen, 
welche den Drud des Zuftandes empfanden. So lange der Staat 
die Afjignaten ald gefegliches Zahlungsmittel anerfannte, konnte 
auch fonft fein Gläubiger feinen Schuldner zu einem andern nöthigen, 
und die Fälle waren leider nicht häufig, wo der Schuldner ehrenhaft 
genug war, freiwillig auf den Vortheil des Augenblicks zu verzichten. 
Wer im Jahre 1790 ein Darlehn von 10000 2. baar empfangen 
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1) Lecoulteux Rath der 500, 14. April 1796: die Reſtitution hat die Rente 
der Nationalgüter auf 140 Mill, verringert, 


481 


hatte, faufte fi) im Sommer 1795 den gleichlautenden Betrag in 
Papiergeld für 20 Louisdor, und der Gläubiger, welcher diefe Affig- 
naten für fein Guthaben empfing, fah fie nad) vier Wochen auf den 
Werth von 12 oder 15 Louis zufammengefchmolzen. Im Juli machte 
der Eonvent einen Verfuch, diefem Unwefen durd) ein Geſetz zu ſteu⸗ 
ern, welches für die Auszahlung jeder alten Schuld einen Zufchlag 
von 25 Procent des Nennwerths für je 500 Mill. Affignaten ver: 
fügte, die über die Summe von zwei Milliarden im Umlaufe wären. 
Da nun damals zwölf Milliarden circulirten, fo wären für eine 
Schuld von 1000 2. Silber 6000 zu zahlen gewefen, während ber 
wahre Werth jener Summe nad) dem damaligen Eourfe 33000 be= 
tragen hätte. Ein Gefeß von fo geringer Wirkfamfeit konnte fein 
anderes Schidjal haben, als nad) vier Wochen einer vollftändigen 
Vergeflenheit zu verfallen. Die Uebelftände, denen es wehren foll 
te, nahmen in erfchredendem Wahsthum zu. Die Berfuhung, 
welche aus denfelben entiprang, vergiftete alle Beziehungen des Ver: 
fehrs, der Freundfchaft, der Familie. in jüngerer Bruder be- 
ſchwerte fich beim Convente am 18. Mai, daß ihm fein Vater ein 
Zwölftel des Vermögens vermacht, fein Bruder aber, der es bisher 
beieffen, ihm jegt den Betrag in Affignaten ausgezahlt, er mithin 
faum ein Zweihundertftel feines Erbtheild erhalten habe. Am 13. 
Juli berichtete der Gefeggebungsausfhuß einen argen und häufig 
vorfommenden Mißſtand: viele Ehemänner benugten die lodern 
Schheidvungsgefege zur Plünderung ihrer Frauen, inden fie die Ehe 
auflösten, und dann der Frau ihr Eingebradhtes in werthlofen Affig- 
naten berausbezahlten. Den weitgreifendften Vortheil der Lage 
zogen die Pächter, welche in Affignaten den Grundbefigern ihren 
Pachtzins entrichteten, bei den hohen Kornpreifen mit einem einzigen 
Sade Getreides die Pacht für ein ganzes Landgut beftritten, und, 
während die Eigenthümer in Noth und Elend verfamen, Tag für 
Tag ihr üppiges Gedeihn wachen fahn. In den Fleinften Bauern= 
häufern fand man damals Mobiliare von Mahagoni und Balifander, 
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Eilbergeräth und Seidenftoffe, prunfende Mahlzeiten und wohlge— 
füllte Weinfeller. Es war. der fchneidendfte Gegenfag gegen die 
Noth der Schreckenszeit, weldye, wie wir fahn, vor Allem das platte 
Land mit Raub und Mifhandlung heimgefucht hatte, um vie ftäbti: 
chen Proletarier zu mäften: nun war das Macdhtverhältnig umge: 
Schlagen, die Gefinnung aber bei den jegigen Gewinnern durch die 
frühere Unbill nicht geläutert fondern vergiftet. Diefe traurigen 
Erfcheinungen wiederholten ſich in allen Provinzen und bei allen 
Ständen. Das Geld, dem fonft Alle nachtrachten, ging jest wie 
ein glühendes Eifen aus einer Hand in die andere: ein Jeder be 
mühte fi), es in jeder Form Rechtens gegen einen leidlich ſichern 
Beſitz [08 zu werden. Der Handel war zu reinem und wucherifchem 
Glückſpiel herabgefommen, da jeder den täglich fühlbaren Fall der Af- 
fignaten und den damit fteigenden Waarenpreis vor Augen hatte: aljo 
faufte fich, auch wer nicht an Gewinn dachte fondern nur nicht ver: 
lieren wollte, möglichft große Vorräthe von allen denkbaren Waaren. 
Da das baare Geld durch die Auswanderung, die Requifitionen, die 
feit 1789 ſtets ungünftige Handelsbilanz Außerft felten geworben 
war, der Zindfuß in den wohlhabendften Departeınens auf zwölf, 
in Paris auf dreißig Procent geftiegen war, fo gab es thatſächlich fo 
gut wie fein Banfiergefchäft mehr. An die Stelle der Gelvhändler 
waren die Trödler und Tändler getreten, welche dem Publicum, nicht 
wie ſonſt auf Bauftpfänder baares Geld vorſchoſſen, fondern umge: 
fehrt die jinfenden Affignaten gegen Möbel und Kleider, Uhren und 
Ringe, Bücher und Lebensmittel eintaufchten, wie fich verfteht zu 
ſelbſtgemachten Wucherpreifen. Man begreift bei einem ſolchen Zu: 
ftand die verdoppelte Schwierigfeit, inmitten einer großen Theurung 
die Ernährung des Volkes im Gange zu halten, wenn jeder Befigende 
fein Eapital in Waarenvorräthen anzulegen fuchte, und dieſe dem 
Umlaufe dadurch auf lange Zeit entzog. Ehe das Jahr zu Ende ging, 
fah man denn aud) das Papiergeld faft nur in der Hand der Prole: 
tarier, Beamten und Heinen Rentner, deren Vermögen nicht groß 
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genug war, um ed in Waarenvorräthen oder Nationalgütern anzu— 
legen. i 
Der Handel mit den Domänen zeigte dieſelben fcandalöfen 
Eriheinungen. Daß aud) jegt, inmitten der auswärtigen Siege, nie= 
mand ein volles Vertrauen auf den Beſitz eines confiscirten Gutes 
hatte, verrieth fid) bei jedem Anlafjie. Die ehemaligen Kirchengüter 
wurden beffer bezahlt, als jene der Emigranten; unter diefen fand 
wieder fein Befisthum auch zum niedrigiten Preiſe einen Käufer, auf 
welchem aus der alten Zeit noch irgend eine Hypothekſchuld haftete. 
Je mehr fich aber der ſolide Erwerber zurüdzog, defto eifriger drängte 
fid) die gewiffenlofe Speeulation hinzu. Wahre Backhanalien der 
Habjucht erlebte man, ald Ende Mai der Eonvent aus dem fehr 
natürlichen Wunfche, den Abjag zu befchleunigen und eine große 
Maſſe Papiergeld aus dem Umlauf zu ziehn, den Beſchluß faßte, 
da jedes Nationalgut ohne Verfteigerung erworben werden fönne, 
wenn der Käufer binnen drei Monaten die Pachtrente des Guts von 
1790 in 75fachem Betrage entrichte. Nun jtanden damals die Aſſig— 
naten, wie erwähnt, auf 7 Brocent; wer baared Geld bejaß Fonnte 
aljo 752. Papier für ungefähr fünf Livres faufen, und folglich jedes 
Nationalgut für den fünffachen Betrag feiner Pacht erwerben. Dazu 
fam, daß nad) ver alten Sitte fehr häufig die Hälfte des wirklichen 
Pachtzinſes nicht in dem Contracte aufgeführt, fondern in der Form 
des fogenannten pot de vin neben der Rente entrichtet wurde, mithin 
nad) dem neuen Gefege das Gut für etwas mehr ald den doppelten 
Betrag des Bachtzinfes envorben wurde. Eine ſolche Ausſicht lodte 
freilic) die Käufer. Es war vorgefchrieben, daß der im Verkaufter— 
min zuerjt Erfcheinende das Gut erhalten ſollte; da meldeten denn 
die Beamten, daß mit dem Glockenſchlage ein Gedränge an ihrer 
Thüre entftanden, von dreißig Bietern der eine zuerft an der Haus: 
ſchwelle gewefen, der zweite ihn auf der Treppe überrannt, der Dritte 
an beiden vorüber zum Bureau geftürzt ſei. Da unter mehreren 
gleichzeitigen Bietern das Loos entfcheiden follte, fo ftellten reiche 
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Leute zehn oder zwanzig Bediente und Handwerker auf, um fi) eine 
große Anzahl Loofe zu fihern; Andere machten ſchriftlich ihre Sub: 
miffion mit einem Male auf alle in ihrem Diftrict gelegenen Natio: 
nalgüter. Trotz alledem hätte der Gonvent, wenn biemit einige 
Milliarden Affignaten aus dem Berfehr hinweggefegt worden wären, 
vielleicht ein Auge zugedrüdt: fo überwältigend war das Bedürfniß, 
die Maffe des Papiers zu mindern und den Cours deffelben zu heben. 
Allein auch nicht einmal das wurde durd) Die Verjchleuderung erreicht: 
vielmehr trieb diefelbe gerade umgekehrt alle jene Käufer zu gemein: 
famen Maaßregeln an, den Cours zu drüden, um ihre Kaufgelver zu 
möglicyft geringem Preiſe anzufchaffen. Als man hierüber klar gewor: 
den war, gab e8 im Convente feinen Zweifel mehr. Das Geſetz wurde 
fuspendirt, und mehr ald dad: mit der vollen Leichtfertigfeit der 
revolutionären Finanzpolitif wurden auch die bereits abgeſchloſſenen 
Berfäufe wieder aufgehoben, und damit dem Gredit des Staates ein 
neuer gewaltiger Stoß verfegt. Dennoch Fam in denjelben Wochen 
ein ganz ähnlicher Entwurf auf’8 Tapet, die dem Staate gehörigen 
Häufer, da fie theild wegen fchlechter Verwaltung theils wegen der 
Koften des Unterhaltes nichts einbrächten, für den 150fachen Betrag 
ihres Miethzinfes von 1792 zu verfaufen. Der Erfolg ließ fi) leicht 
vorausberechnen: feit 1788 war der Miethzins in Paris auf ein 
Zehntel des alten Betrages, die Affignaten aber jegt, im Juli 1795, 
auf drei Procent ihres Nennwerths gejunfen: man hätte aljo in 
baarem Gelde nad) jenem Decrete ein Haus für die Hälfte des frü— 
heren Miethzinfes gekauft. Es war denn aud) von der Ausführung 
des Geſetzes niemals die Rede. 

Nach welhen Mitteln griff man nicht in jenen Sommermona— 
ten, um die Quelle all jenes Elendes zu ftopfen, und den Cours der 
Affignaten zu halten! Da wollte man eine große Lotterieanleihe von 
einer Milliarde zu drei Procent Zinfen machen: leider hatte troß 
Zinfen und Prämien fein Menfc Neigung, dieſer Regierung feine 
Allignaten, wie tief fie aud) ftanden, anzuvertrauen. Da erörterte 
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man, wenn die Bauern und Kaufleute fein Silbergeld hätten, fo 
befäßen fie Getreide und Waaren, und nichts würde einfacher als die 
Herftellung des Staatshaushaltes fein, wenn man nur ftatt des 
Geldes ſich Naturalien nad) den Preifen von 1790 abliefern laffe. 
Es wurde Wochen lang darüber geftritten, die greiflihen Schäden 
eines ſolchen Syftemes nachgewiefen, endlich) die Hälfte der Grund: 
fteuer in Getreide begehrt. Das Land tönte darauf wieder von einem 
vernichtenden Protefte, daß man unter feiner Form ein neues Mari: 
mum auf fid) nehmen wolle, und es hatte bei Dem papiernen Derrete 
fein Bewenden. Mit einem Worte, jeder neue Verſuch ergab mit 
grellerer Deutlichfeit, daß feine irdiſche Macht die Folgen der frühe: 
ren Gewaltthaten ungefhehn machen fonnte. Der Kelch, welchen 
Robespierre's Syſtem mit feinen Rechtöverlegungen bis zum Ueber— 
fließen gefüllt hatte, mußte bi8 auf die Hefen geleert werden. Nach 
dem grauenvollen Geftern gab es für die Leiden des Heute fein Mit: 
tel: Die einzige lösbare Aufgabe war, in einer möglichft nahen Zu: 
funft wieder auf feften Boden zu gelangen. Man war in den Ab: 
grund der Roth gerathen, indem man die Welt und die Freiheit mit 
Ueberftürzung und Rechtsbruch hatte erobern wollen: um wieder zu 
Gedeihn und Wohlftand zurücdzugelangen, gab es nur den langfamen, 
arbeitvollen Weg der Sparfamkeit, Ordnung und Gerechtigkeit. 

Die Budgets der damaligen Regierung zu prüfen, verlohnt fich 
nicht der Mühe, da ihre einzelnen Boften nichts find, als willfürliche 
Anweifungen auf eine ungefähre, in der Ziffer immer fteigende, im 
Werthe immer finfende Affignatenmaffe. Es liegt aber in der Natur 
der Sache, daß Verwirrung, Berfchleuderung und Mangel in dem 
Staatshaushalte diefelben fein mußten, wie in den privaten Berhält: 
niffen. Die Regierung war, wie wir wiffen, in fi) gefpalten, ſchwan— 
fend und fchlecht geordnet; man ermißt leicht, wie bei dem geſchil— 
derten Zuftande des Landes ihre Agenten taufendfache Veranlafjung 
zu Betrug und Erprefiung und Unterjchleif fanden. So dauerten 
alfe Klagen gegen die Verwaltung, über Entblößung aller Dienfte, 
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Bernadhläffigung der Straßen, Canäle und Brüden, Verfall der 
Schulen und Hofpitäler, Verwüſtung der Forften und der Häfen, 
wie zu Robespierre’s Zeiten fort. Die Truppen empfingen hödjit 
unregelmäßigen Sold; die Waffenfabrifation ftodte, die Feltungen 
wurden fehlecht unterhalten. Der vorige Feldzug hatte einen unge: 
heuern Menjchenverbraucd gehabt, jo daß die Heere an den Grenzen 
feit einem Jahre drei Achtel ihres Beftandes eingebüßt hatten: aber 
niemand wagte von neuer Recrutirung zu reden, wie dringend aud) 
alle Generale nad) Verſtärkung und Nachfchub riefen. Denn aud 
in dem jegigen Beftande verfchlang die Kriegsverwaltung, während 
die Truppen auf Feindesfoften lebten, oder hungerten und darbten, 
mehr als zwei Drittel aller Staatsausgaben. Wenn man fparen und 
innerlich gedeihn, wenn man im Lande zu Recht und Drdnung zurüd: 
wollte, jo gab es — und hier erfcheint uns der unmittelbare Zufam: 
menhang zwifchen innerer und auswärtiger Politik — fo gab es da: 
zu fein wirffameres und unerläßlicheres Mittel, als den Frieden. 

Es wird nad) diefen Erörterungen einleuchten, warum die Maffe 
des Volfes, und von ihr getragen die gemäßigte Partei des Conven— 
tes, jede Bolitif der Eroberungen mit fo heftigem und zweifellofem 
Nahdrude verwarf, warum Hardenberg wenige Wochen nachdem er 
dem Wohlfahrtsausfchuffe das linfe Rheinufer fo gut wie abgetreten 
hatte, auf einen Reichsftieden fat ohne Einbuße am Reichsgebiete 
hoffen durfte. 

Aber wir wiſſen, wie dieſe Richtung, obwohl höchit überwiegend 


ber der Bevölferung, in den regierenden Kreifen nur einen begrenzten 


und unfichern Einfluß hatte. Nicht bloß die Jacobiner waren ihı 
zuwider. Die Gruppe der Independenten, ein Theil ver Thermido: 
tianer, ja unter den Gemäßigten jelbft mehrere der alten Girondiften 
hielten eifrig feft an der bisher verfolgten Friegerifchen Tendenz. Sie 
fanden, daß die nationale Ehre feinen Frieden ohne ftattlichen Ge 
winn verftatte. Sie hätten darin eine Verläugnung ihrer Liebiten 
Grundfäge über Weltbefreiung und Thronenfturz gefehn. Sie kamen 
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durch die finanzielle Bebrängnig nun zu dem Echluffe, daß die 
Kriegsbeute der bequemfte Erfah für den Ausfall in Innern fei. 
So eben fchloffen Sieyes und Rewbell, welche unter den Genoſſen 
diefer Gefinnung eine täglich mehr hervorragende Stellung einnah= 
men, einen Bundesvertrag mit Niederland, weldyer außer der Unter: 
ftügung durch die Holländische Flotte der Republik die Verpflegung 
von 25000 M. gewährte, und diefelben für's Erſte ald Befagung in 
den holländifchen Zeitungen zurüdließ, welcher fodann dem Staats: 
hate eine Kriegsrontribution von 100 Mill. Gulden zuführte, 
entfprechend bei dem damaligen Courſe einem Betrage von beinahe 
drei Milliarden Livres Affignaten. Sieyes zudte wegwerfend bie 
Achſeln, wenn feine friedfertigen Collegen davon redeten, Holland 
möglichft bald wieder ſelbſtſtändig zu ftellen, und vielleicht mit Cleve 
und preußifch Geldern zu veritärfen. Tallien, obwohl fonft aller 
Orten jenem zuwider, ftimmte hier ihm eifrig bei, und erklärte bei 
jedem Anlaffe, man müffe Frankreich auf allen Seiten mit abhängi— 
gen Tochterrepublifen umgeben, und dadurch zur leitenden Macht 
des Welttheild machen. Sie befamen für diefe Neigungen gerade um 
die Zeit des Bafeler Friedend von unerwarteter Seite her einen ges 
waltigen Stoff. 

Ich habe fchon früher erwähnt, daß der Bruder des Kaifers 
Franz, Großherzog Ferdinand von Toscana, den Ritter Carletti zu 
einer Friedensunterhandlung nad) Paris gejchict hatte. Da Tos— 
cana niemals an dem Kampfe gegen Franfreich thätigen Antheil ges 
nommen und fein Theil die Grenzen des andern überfchritten hatte, 
jo war der Frieden ‚ohne alle Schwierigfeit im Februar zu Stande 
gefommen. arletti blieb dann als toscanifcher Minifter in Paris, 
ſehr gerne gefehn von den Machthabern, da er von jeher einen lebhaf: 
ten Enthufiasmus für die franzöfifche Revolution zur Schau getragen 
hatte. Er bewegte ſich mit großem Glanze in dem feit Thermidor 
wieder aufgefommenen gefelligen Treiben, gab den einflußreichen 


Mitgliedern der Ausſchüſſe koftbare Schmaufereien, und knüpfte feine 
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Fäden bei den Führern aller Parteien an. Als die preußifche Unter: 
handlung in vollen Zug fam, begann er, biefe Beziehungen in Thä- 
tigkeit zu feßen, indem er mannichfaltige Warnungen vor der preußi— 
fhen Unguverläffigfeit und Haltlofigkeit ausftreute, fo daß dem Ber: 
liner Hofe die eine und andere ihm feindfelige Rede im Convente als 
Eingebung Carletti's bezeichnet wurde. Indeſſen gelangte der Ba: 
feler Frieden zum Abfchluffe, und in Paris war vielfach vie Rede, wie 
erfreulich e8 fein würde, wenn ſich aus demfelben eine preußifc- 
feandinavifche Allianz entwickele. atletti deutete hierauf an, Daß ed 
für Frankreich fehr viel beſſere Möglichkeiten gebe, und ſprach endlich 
das inhaltſchwere Wort aus, daß Deftreich zu einem fofortigen Frie- 
densjchluffe mit der Republif auf definitive Abtretung Belgien's und 
des linfen Rheinufers bereit fei, wenn Frankreich ihm dafür zu dem 
Beſitze Bayern's verhelfe. Daß er einen förmlichen Auftrag Seitens 
der öftreichifchen Negierung zu diefer Erklärung habe, fagte er nicht, 
wohl aber verficherte er auf das Genaueſte über jene Entjchließung 
derfelben unterrichtet zu fein. ') Bei der vertvandtfchaftlichen Stellung 
“ feines Fürften, bei den nahen Beziehungen zwifchen Thugut und 
Manfredini hatte Died nichts Unmwahrfcheinliches: auch meldete da— 
mals aus Wien der bayerifche Gejchäftsträger feinem Hofe, es fei 
fein Zweifel mehr, daß Toscana feinen Frieden nur unter Zuſtim— 
mung Oeſtreich's gefihloffen, welches dadurch einen Stügpunft in 
Paris für ſich felbft gewinne?) — und ebenfo empfing Preußen aus 
Florenz die pofitive Nachricht, daß Karletti’s Sendung ein Werf 
Thugut's fei, welcher ſich damit einen Canal für eine eigne Unter: 
handlung eröffne. ?) Jedenfalls vermochte den franzöftfchen Staats: 
männern Garletti feine Glaubwürbdigfeit nachzuweiſen: es gab unter 
diefen eine Menge, welche die Annahme feines Vorſchlags für ver: 


. 1) Aus den unten näher anzuführenden Aeten der Hardenberg’fchen Mifften 
in Bafel. 
2) Reichlin an Vieregg 3. März. 
3) Das Minifterium an Tauenzien 12, April. 
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derblich erflärten, aber ed gab nicht Einen, welcher denfelben nidyt 
mit voller Sicherheit für einen Antrag der öftreihifchen Regierung 
gehalten hätte. Alle ohne Ausnahme waren überzeugt, daß fie jeden 
Augenblid gegen die Ueberlaffung Bayern's an Deftreich den Frieden 
und das linfe Rheinufer vom Kaifer erhalten Fönnten. Alle ohne 
Ausnahme richteten nad) dieſer Borausfegung ihre Erwägungen und 
Handlungen ein. ’) 

Um den Zufammenhang diefer Dinge vollftändig zu überfehn, 
müffen wir einen Blid auf die fonftigen Beftrebungen Deftreich’s 
und Rußland's in diefen Monaten werfen. Beiden Mächten kam 
ed darauf an, das große Syftem des Vertrages vom 3, Januar 1795 
jo vollftändig und raſch wie möglich zu verwirklichen. Die eine wer 
fentlihe Bedingung dazu war, wie wir wiffen, für Rußland die 
Fortdauer des englifch-franzöfifchen Krieges. Hienach entſchloß ſich 
zuerſt die Kaiſerin Catharina gleich im Februar, nachdem Holland in 
die Hand der Franzoſen gefallen, und allgemein die Sorge verbreitet 
war, England möchte dadurch zu Furcht und Nachgiebigkeit geſtimmt 
werden, einen Schritt aus ihrer bisherigen Zurückhaltung gegen den 
Londoner Hof heraus zu thun. Sie verſprach, wenn England im 
Kriege feſt bleibe, eine Flotte und ein Heer gegen die Franzoſen auszu— 
fenden. Es wurde darüber am 11. Februar ein Vertrag entworfen, 
und, nad) längern Verhandlungen über die Einzelnheiten der Aus: 
führung, am 5. Mai ratificirtt. In demfelben Sinne fchloß auch 
Deftreic am 4. Mai ein neues Bündniß mit England, in welchem 


1) Es verdient Erwähnung, wie die Spuren diefer Öftreichifchen Unterhand— 
lung gleichmäßig an verfchiedenen Orten verwifcht find. In Florenz hat Großher- 
309 Ferdinand alle auf Garletti’s Miffion bezüglichen Depefchen im Jahre 1799 
verbrannt, Im Parifer Reihsarchiv, Acten des Wohlfahrtsausfchuffes, auswär— 
tige Angelegenheiten befand fich 1852 ein Doffier mit der Auffchrift Autriche, 
die Acten aber waren aus demfelben entfernt worden, Im Münchener Staatsar- 
chiv liegt ein Brief des Gefchäftsträger Reichlin, der den Beginn einer frangöftfch- 
Öftreichifchen Unterhandlung unter perfönlicher Vermittlung Carl Theodor’s mels 
det; die folgenden darauf bezüglichen Briefe find nicht mehr vorhanden. 
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e8 gegen eine Anleihe von vier Millionen Pfund die Hortfegung des 
Kampfes gegen den gemeinfamen Feind mit 200000 Mann verhieß. 
Am 20ften folgte dem eine weitere Abrede zwifchen beiden Höfen, ihre 
gegenfeitige Verbindung und ihre Bündniffe mit Rußland zu einer 
großen Tripleallianz zu verfchmelzen. 


Daneben pflegte Deftreich feine Beziehungen zu dem ſchwachen 
Ehurfürften Carl Theodor von Pfalzbayern. Es war dies, wie man 
weiß, wohl die fchlechtefte Regierung, welche Bayern jemals gehabt 
hat. Der Ehurfürft, überworfen mit feinen Zweibrüder Agnaten, 
verftimmt gegen feine bayerifchen Unterthanen, einzig beforgt für Die 
Ausftattung feiner natürlichen Kinder, hatte fchon mehr ald einmal 
dem Wiener Hofe feine bayerischen Rande überlaffen wollen. Er war 
gerade jetzt beffer öftreichifch geftimmt als je. Er hatte im Herbfte 
durch den Reichsvicefanzler Golloredo die erfchredende, allerdings 
ganz grundfofe Notiz befommen, daß Preußen in Paris die Hand 
nad) Jülich und Berg ausftrede;') er hatte im Februar troß feiner 
73 Lebensjahre eine junge Erzherzogin gefreit; er hatte, fo weit ihn 
nicht eine blinde Furcht vor den franzöfifchen Waffen beftimmte, fein 
anderes Streben ald Erlangung des Faiferlichen Wohlwollens. Es 
war fein Wunder, wenn bei einer foldyen Vertretung des bayerifchen 
Etaated Thugut die Zeit günftig erachtete, den alten Lieblingswunſch 
feines Hofes endlich zur Ausführung zu bringen. 


Er drängte denn auch in Petersburg unaufhörlih, daß man 
Ernft machen, und mit der Ausführung des Vertrags vom 3. Januar 
nicht länger zaudern follte. Im März hatte man dort wieder einmal 
eine Conferenz über die polnifche Sache mit Tauenzien, weldye aber 
eben jo fruchtlos wie alle früheren blieb. Tauenzien verharrte bei 


1) Correfpondenz des bayerifchen Minifterd Vieregg mit dem Gefchäftsträger 
Reichlin in Wien, Augufi und September 1794. Es gab darüber October 1795 
weitläufige Nachforfchungen, bei denen fich die Orundlofigfeit der Sache heraus: 
ſtellte. 
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feiner Erflärung, daß Preußen, wenn es Krafau und Sandomir nicht 
erhalte, gegen jede Theilung Polen's proteftire. Thugut beantragte 
darauf mit allem Nachdruck, daß Catharina ein Ende machen, und 
zu Friegerifchen Maaßregeln gegen Preußen fihreiten möge. ') Bei 
Gathafkıa ftieg der Groll gegen Preußen mit jedem Schritte, welchen 
diefes in feiner franzöftfchen Unterhandlung vorwärts that; fie unter: 
ließ nicht, England aufmerkſam zu machen, daß nur Preußen's Hal: 
tung fie verhindere, ihre Truppen gegen Frankreich ausrüden zu laf: 
fen, und vollends nadı dem Abfchluffe des Bafeler Friedens war, int 
April und Mai, von den außerordentlichften Dingen in Petersburg 
Die Rede. Nachdem Preußen gegen die polnifche Theilung proteftirt 
hatte, fam Catharina auf den Gedanken, eben diefe Waffe gegen den 
König felbft zu richten, und jenen alten Vorſchlag des König Stanis— 
laus zu verwirklichen, nad) welchem der Großfürft Conſtantin König 
von Polen werden follte.?) Dann würde Preußen zu gerechter Strafe 
feiner Eigenwilligfeit weder Krafau noch Warſchau und überhaupt gar 
nichtserhalten, während Oeſtreich, welches freilich ebenfalls dann in 
Polen leer ausginge, im Syfteme des 3. Januar anderweitig - feine 
Entſchädigung finden fönnte. Denn bei dem bloßen Plane eines neuen 
Königreiches Polen blieben die Gedanfen nicht ftehn. Der amerifanis 
fche Gefandte in Paris, Governor Morris, ift ung fchon früher als 
eifriger Gegner der Revolution begegnet; er war gleich nahe ald enge 
befreundet mit franzöfifhen Royaliften, englifchen Tories und öſtrei— 
hifchen Diplomaten. Ihm wurde jegt der Inhalt des geheimen Ver— 
trags vom 3. Januar mitgetheilt, wie e8 fcheint in der Abficht, daß 
er darüber privatim die Stimmung der englifchen Minifter fondire, 
Es wurde ferner auf einen Gedanken aufmerffam gemacht, Preußen 
ein für alle Mal zu völliger Unfchädlichkeit zurüdzubringen, indem 
man Polen mit Oft: und Weftpreußen, mit Schlefien und der Neu— 

1) Aus den Depefchen des englifchen Gefandten, Lord Withworth, an Lord 


Grenville, 
2) Aus den Depefchen Lord Mithwerth’s und Tauenzien’s, 
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“ 
warf zu einer erblihen Monarchie unter einer freien Berfaffung ver- 


einige; Rußland, Deftreih und Polen feien ftarf genug, um mit 
vereinter Kraft dies zu verwirklichen; Deftreich werbe gleichzeitig 
Bayern erhalten; für England könne dies Alles nur wünfchenswerth 
fein, wie ihm denn auch die Vergrößerung der beiden Kaiſerhöfe in 
Italien und der Türfei wohl yufagen werde, da ed am Mittelmeer 
dadurch zwei neue Verbündete gegen Franfrei und das zu Franf- 
reich neigende Spanien erhalte.') Ich laffe dahingeftellt, wie viele 
Eonfiftenz diefe Gedanfen in Wien oder Petersburg erlangt, wie weit 
fie aus der Sphäre ffigzirter Wünfche ſich zu ernft bearbeiteten Ent⸗ 
würfen erhoben haben: ihr bloßes Auftauchen ift in jedem Kalle 
höchſt bezeichnend für die Stimmung in Bezug auf Deutfchland und 
Preußen, welche damals die großen Höfe erfüllte, Feſt fteht fo viel 
durch die pofitivften Zeugnifie, daß Thugut- den Sommer hindurch 
nichts unterließ, um Rußland zur Kriegserflärung gegen Preußen zu 
treiben, und ſchwerlich wird er geglaubt haben, daß Catharina einen 
folhen Kampf ohne die Ausficht auf materiellen Gewinn unterneh= 
men würde. fleichzeitig boten feine diplomatifchen Agenten die 
höchfte Anftrengung auf, um die deutfchen Neichsftände abzuhalten, 
daß fie fich der preußifchen Vermittlung zu einem Frieden mit Frank— 
reich bedienten; feine Litteraten aber und Bubliciften verfündeten der 
deutichen Nation in zahlreichen Blugichriften, daß die Stunde des 
Gerichtes für das künſtlich emporgefchraubte, innerlich verfaulte 
Preußen gefommen, daß das einzige Heil für Deutfchland in einem 
engen begeifterten Anfchluffe an feinen Kaifer zu finden fei. Je feind: 
licher hienach die Haltung der Kaiferhöfe gegen Preußen wurde, defto 


1) Morris an Lord Grenville 5. Auguft 1796, Er fagt in der Depeſche nicht 
ausdrücklich, wer ihm diefen Plan zum Sturze Preußen’s mitgetheilt habe, wohl 
aber, daß derfelbe auf herzliche Mitwirkung der Kaiferhöfe rechnen fünne; was 
aber vor Allen jeden Zweifel ausschließt, ift der Umftand, daß Morris den Inhalt 
des geheimen Bertrags vom 3, Januar fennt, von deffen Eriftenz fonft fein Menſch 
in Guropa damals und fünfzig Jahre weiter eine Ahnung hatte. 
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dringender mußte ihnen aber auf der andern Seite die Beforgniß 
nahe treten, den König ungeachtet feined Franzoſenhaſſes in ein 
Shut: und Trugbündniß mit der Nepublif hinein zu zwingen, Da 
fi einem ſolchen höchſt wahrfcheinlid Schweden, Türfen und Polen 
angeichlofien hätten, fo verlohnte es fich wohl der Mühe, trog aller 
engliſchen Subfidienverträge in Paris vorzubauen, und indem man 
die Republif mit der Ausficht auf das linke Rheinufer gewänne, jene 
drohende Allianz im Keime zu erftiden. Die Sendung Garletti’s 
bot für eine erfte Anfnüpfung diefer Art eine fehr bequeme, im un- 
günftigen Falle zu nichts verpflichtende Gelegenheit. 

In Paris machten nun Garletti’s Eröffnungen, wie man leicht 
denken kann, einen nicht geringen Eindrud. Die revolutionären 
Brartionen, Sieyes und feine Oefinnungsgenoffen, empfingen fie mit 
lebhafter Befriedigung. Sie fahn darin die Zuficherung der ftatt- 
lichten, lange erfehnten Kriegsbeute; fie fahn weiter, daß mit der Ab- 
tretung des linfen Rheinufers die deutfche Reichsverfaſſung unrettbar 
zufammenbrechen müffe, da die drei erften Churfürſtenthümer damit 
verfhwänden, und die Entfhädigung der andern dort angefeflenen 
Reichsſtände eine völlige Umwandlung der deutichen Territorien nö: 
thig machte. Wie viel Anlaß mußte fi bei foldy einem Umfturze zur 
Ausdehnung des franzöfiichen Einfluffes, zur Verbreitung der revo: 
Iutionären Grundfäge ergeben! Allerdings war Sieyes nicht der 
Meinung, mit übereilter Haftigfeit zuzugreifen, und dadurch in dem 
Reſte des verftümmelten Reichskförpers etwa Die Macht Oeſtreich's 
unbeſchränkt zu machen, Die öftreichifche Grenze, fagte er, darf der 
unfern fchlechterdings nicht genähert werden; wenn fieBayern haben 
wollen, müflen fie auf den Breisgau und Mailand verzichten, und 
ſich dafür fonft eine Entſchädigung im innern Deutſchland fuchen, 
Was ihn aber noch weiter fchwanfend machte, war die Erwägung, 
daß Frankreich ald vorwiegende Macht in Deutfchland feinen Staat 
gebrauchen könne, welcher mit Rußland enge verbündet fei. ben 
erichien zum zweiten Male als fchwedifcher Gefandter Hr. von Stael 


! 
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in Baris, und bat und flehte um franzöfifche Subſidien und franzö- 
fifches Bündniß; zugleich vernahm man günftige Kunde über die 
Stimmung der hohen Pforte, weldye bei günftigen Umftänden gerne 
den Krieg gegen die Kaiferhöfe ernenern würde. Wenn ſich Preußen 
entſchließen würde, ftarf und offen dieſe Seite zu ergreifen, fo wäre dem 
ehrgeizigen Abbe ein foldyes Syſtem zulegt doch noch erwünfchter und 
folgenreicher ald irgend eine Verhandlung mit Deftreicy erfchienen. 
Natürlich aber mußte Preußen dann mit dem definitiven Berzichte 
auf das linke Rheinufer beginnen; die uneigennügigen Gedanfen der 
gemäßigten Partei erfchienen jegt den Independenten vollfommen 
lächerlich und frevelhaft. Noch wollten fie fi) nicht endgültig ent: 
fchließen, aber mit kaum zurücgehaltener Freude jahn fie auf alle 
Fälle eine Zukunft voll von Bewegung, Umwälzung und Gewinn 
vor Augen. 

Auf das Tieffte war dagegen die gemäßigte ‘Partei betroffen. 
Auch fie hatten ihr Briedensprogramm noch nicht im Einzelnen feftge: 
ftellt ; fo, viel aber war ihnen deutlich, daß ein vollftändiger Verzicht 
auf die Eroberungspolitif jegt nicht mehr möglich war. Ihre Anſich— 
ten ſchwankten: fie dachten an Erwerbung des belgifchen Landes bis zur 
Maas, an Verbefferung der franzöfifchen Grenze durch das linksrhei— 
nifche Bafeler Land, durch Montbeliard, Saarbrüd und Lüttich. Worauf 
e8 ihnen anfam war zu verhüten, was die Independenten am meiften 
wünfchten, ven Umfturz des deutfchen Reiches, die Verewigung einer 
Ichranfenlofen Revolutionspolitif, Es war der Anfang des Mai, eine 
Zeit alfo, wie wir fahn, wo der Wohlfahrtsausfhuß eine fehr fühl- 
bare Wendung nad) Linfd machte; je fchärfer ſich dieſe entwidelte, 
defto eher war auch ein Eingehn auf Garletti’8 Vorſchlag zu befah: 
ten: fo fam in einer Gruppe der gemäßigten Partei ver Befchluß zu 
Stande, einen hoffentlich durdhgreifenden Schritt zu thun, und die 
preußifche Regierung von der drohenden Gefahr in Kenntniß zu ſetzen. 

Seit der Bertheidigung von Mainz im Sommer 1793 hatte 
Merlin von Thionville ein unverdiented aber unbeftrittenes Anfehn 
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in allen militärischen und diplomatifchen Angelegenheiten, welche auf 
die Rheinlande Bezug hatten. Er war ein eifriger Thermidorianer, 
mit Sieyes auf dem fehlechteften Buße, ſtets bereit zu jeder gewagten 
oder bevenflichen Intrigue. Mitte Mai ging er ald Conventscom: 
miffar in Pichegru's Hauptquartier, um mit diefem den Feldzugsplan 
für den Oberrhein zu entwerfen. Hardenberg war noch in Bafel, 
und ftellte dort am 17ten mit Barthelemy die norddeutſche Demarca: 
tionslinie feft. Nach ihrem Vertrage lief diefelbe von Dftfriesland 
über Münfter nad) Eleve, dann den Rhein entlang bis Duisburg, 
hierauf an der Grenze der Grafichaft Mark her bis zur Lahn, von 
dort zum Main und weiter die Darmftädter Grenze entlang, dann 
. am Redar von Eberbady bis Wimpfen, von da ſüdöſtlich auf Nörd- 
lingen, um endlich längs der bayerifchen und böhmifchen Grenze die 
Gebiete des fränfifhen und oberfächfifchen Kreifes zu umfaflen ; 
Frankreich verfprach, die Territorien hinter diefer Linie nicht zu be— 
feinden, dafür verhieß Preußen, für die firengfte Neutralität inner: 
halb der Linie einzuftehn. Am Tage nad) der Unterzeichnung fpeiste 
der preußifche Minifter mit Barthelemy und Bacher in Hüningen bei 
Merlin und Pichegru zu Mittag. Nach Tiſche eröffnete ihm Mer: 
lin, Hardenberg müſſe auf vierzehn Tage nad) Paris gehn; dort 
feße Earletti Alles für einen öftreichifchsfranzöftfchen Frieden auf der 
oben angeführten Grundlage in Bewegung; ttog des Widerfpruches 
Merlin’s von Douay, der fonft in diefem Augenblid»ie diplomati- 
hen Gefchäfte leite, fei die Sache fo weit gediehn, daß Pichegru 
Befehl habe, alle Beinpfeligfeiten gegen Deftreich aufzufchieben, ob⸗ 
wohl er feinerfeits in jedem Augenblid zum Rheinübergang bereit fei. 
Barthelemy vermied eine beftimmte Erklärung zu geben, Pichegru 
aber beftätigte die Mittheilung des Repräfentanten in ihrem vollen 
Umfange, und diefer fchloß mit der Aufforderung, daß Hardenberg 
die deutfchen Reichsftände vor Deftreih’8 Ehrgeiz warnen möge. 
Er felbft, betheucrte Merlin, habe nur ven Wunfch, daß ein preußifch- 
frangöfifches Bündniß den allgemeinen Frieden dietiren, und in Dies 
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fem Frankreich das Land, nicht bis zum Rheine, fondern bis zur 
Maas fid) aneignen möge. 

Wie fich verfteht, war Hardenberg Durch eine fo beftimmte Ent« 
hüllung nicht wenig betroffen. Daß er felbft nad) Paris ging, war 
unmöglich ; er befchloß alfo im Einverftändnig mit Barthelemy, einen 
feiner Beamten, den Legationsrath Gervinus, hinzuſenden, felbft 
aber ohne Zaudern nad) Berlin zu eilen, um perfönlich dem Könige 
Bericht zu erftatten. In Mannheim fprad) er den Herzog Mar os 
feph von Zweibrüden, theilte diefem in fliegender Haft die fchwere 
Neuigkeit mit, und bat ihn, feinen Better, den Churfürften Carl 
Theodor, unter der Hand davon in Kenntniß zu ſetzen. Des Herzogs 
Gefchhäftsträger, Abbe Salabert, that das in einer amtlichen, miniſte- 
riellen Rote, welche von der bayerischen Regierung fogleich nach Re: 
gensburg an ihren Reihstagsgefandten weiter gegeben wurde. So 
fam fie unter die Augen des dortigen kaiſerlichen Botfchafters, und 
faum hatte Hardenberg in Berlin feine Nachricht vorgelegt, fo lief 
auch ein öftreichifches Rundſchreiben an alle deutſchen Höfe ein, wel⸗ 
ches die ganze Erzählung für eine verrüdte und Findifche Fabel er: 
Härte, deren weitere Verbreitung eine beleidigende Verläumdung für 
ven Kaifer fein würde; Deftreich habe nie an eine Unterhandlung 
mit Frankreich, und am wenigften durch den Canal des fogenannten 
Grafen Earletti gedacht. 

Diefen Borlagen gegenüber hatte die preußifche Regierung zu: 
nacht die fchwere Frage zu prüfen, ob Thugut's oder Merlin’s Wahr: 
haftigfeit für die befjere und bewährtere zu achten fei. Haugwitz war 
einen Augenblick der Meinung, dag Merlin’s Gefchichte nur bezwedt 
habe, durch eine kecke Lüge Preußen in ein feindliches und offenfives 
Syſtem gegen Deftreich hinein zu ſchwatzen: feine officielle Antwort 
auf das öftreihifche Rundſchreiben ſprach in dieſem Sinne die Ver- 
fiherung aus, daß Hardenberg unbeftimmte Gerüchte jener Art ver- 
nommen, und lediglich als folche gegen wenige Berfonen wiederholt 
habe. Allein die Berichte, welche bald nachher Harnier aus Baſel 
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und Gervinus aus Paris erftatteten, zeigten nur zu deutlich, daß es 
fih um Schwereres handelte. In den erften Tagen des Jumi, aljo 
noch im feifchen Eindrucke des erften Prairial und im vollen Auf: 
ſchwung der gemäßigten Partei, theilte Barthelemy dem preußiſchen 
Beamten mit, daß feine Regierung zu der Anficht neige, nicht auf der 
Rheinlinie zu beftehn, ſondern fi) mit einigen Grenzverbefferungen 
zu begnügen. Er bat alfo dringend, daß Preußen in diefem Sinne 
das deutfche Reich zu fehleunigem Abfchluß beftimme, und betonte, 
daß er diefe Eröffnung nur aus der Furcht mache, Deftreih, wel 
des für die Erwerbung Bayern’s bereits feine Zuftimmung zur Rhein⸗ 
linie ausgefprochen habe, möge die ganze Friedensverhandlung in 
die Hand nehmen, und unter ſtets wachfender Verwicklung für feine 
befondern Interefien ausbeuten. Gervinus hatte am 29, Mai eine 
Eonferenz mit einer Commiffion des Wohlfahrtsausfchuffes, bei wel 
der er, da Sieyes hauptfächlic, das Wort führte, Die Stimmung der 
revolutionären Parteien kennen lernte. Der Abbe trat äußerſt herb 
und fchneidend auf. Woher haben Sie, fragte er vor Allem, Ihre 
Vorſtellungen über unfere öftreichifch:bayerifche Unterhandlung? Als 
Gervinus ſich auf die Antwort beſchränkte, daß ganz Deutjchland 
von dem Gerüchte darüber erfüllt fei, fagte er mit fcharfem Aerger, 
daß wer fein Vertrauen zeige, auch Fein Vertrauen erwarten dürfe. 
Indeſſen, fuhr er fort, Sie fagen, daß man zu Ihnen mit Vertrauen 
reden könne; nun wohl, ich will Ihnen unfere innerften Gedanken 
aufdecken: wir bedürfen des Friedens zu unferer Herftellung und 
Befeftigung im Innern; aber wir müffen einen ruhmreichen Frieden 
haben, ein feftes neues Syftem für Deutſchland, wo einige Staaten 
mehr, einige weniger ald bis jept exiftiren müſſen. Haben Sie, 
ftagte er plöglich, einen feften Plan für den allgemeinen Frieden, mit 
der Landfarte in der Hand? Ald Gervinus verneinte, entgegnete er: 
Preußen muß einen foldyen vorlegen; erit dann wird fi unterhan- 
dein laffen; wir verftehn diefes Chaos des deutfchen Reiches nicht; 
es hat ung nicht anerfannt, und exiſtirt für uns nicht; wir können 
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nur mit den einzelnen Bürften Separatunterhandlung pflegen. Ger: 
vinus bat, ihm dafür eine beftimmtere Grundlage zu bezeichnen. 
Der Nationalconvent, rief Sieyes, hat ſchon ein Votum über unfere 
Grenzen abgegeben ; der Rhein wird eine folche fein, davon ift nicht 
abzugehn. Alfo das ift, fragte Gervinus, der Wille der franzöft: 
ſchen Regierung, nicht bloß die Anficht einiger Deputirten? Siiyes 
antwortete: fo habe ich ed nicht gefagt, fo meine ich es nicht. Zum 
Scyluffe wurde er etwas freundlicher: man müffe die Bande zwilchen 
Preußen und Frankreich enger ziehn, die Republif werde gerne 
Preußen's Stärke vermehren, wenn diefes ihr nur mit der rechten 
Gefinnung entgegenfomme. 

Einige Tage nachher ſprach Gervinus den aud) ihm als tüchtig 
und zuverläffig befannten Boifiy D’Anglas. Diefer ftellte jo wenig 
wie Siecyes die Griftenz der öftreichifchen Unterhandlung mit einer 
Sylbe in Abrede. Im Gegentheil, indem er Gervinus über die 
Größe der Gefahr zu beruhigen fuchte, fagte er: unfere Unterhand: 
lung mit Oeſtreich hat bis jegt ſehr wenig Fortfchritte gemadyt. Er 
entwidelte, um dies zu belegen, daß er ſelbſt und die Mehrheit des 
Eonvents auf das Dringendfte den Frieden wünfche, aber nicht um 
folchen Preis ihn fchliegen werde. Man fei entichieven abgeneigt, 
Bayern an Deftreid, fallen zu laffen ; man werde die Macht Oeſtreich's 
nicht vermehren, fondern zu vermindern fuchen, und fehließlich Bel: 
gien für Sranfreich behalten. Gr beftätigte, was Barthelemy über 
Sardinien gefagt hatte: Frankreich möge Savoyen und Nizza nicht 
herausgeben, wolle aber doch Sardinien nicht fchwächen, und win 
fche ihm deshalb Mailand zu erobern. Im Allgemeinen Fam Ger: 
vinus zu der Meberzeugung, daß Garletti zwar ohne förmlichen Auf- 
trag immer aber in Thugut's Sinne gehandelt habe, daß die franzd- 
ſiſche Regierung fid) im Augenblick über den Frieden noch nicht aus: 
fprechen wolle, bis fid) die innern Wirren etwas geflärt und ihre 
eigne Stellung befeftigt habe, daß fie felbft über die auswärtige Frage 
durch innere PBarteiung tief gefpalten fei. Die Independenten unter 
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Siiyes, bemerkte er, find unfere entfchiedenen Gegner, und wünfchen 
in ganz Europa junge Republifen zu ftiften; die uns wohlgefinnte 
Bartei ift ohne Zweifel die ftärfere, zerfällt aber felbft wieder in zwei 
Fractionen, eine gemäßigte, welche das Rheinland herausgeben, und 
eine higföpfige, die ed behalten, und dann Preußen inmitten einer 
deutfhen Umwälzung glänzend entichädigen will. Trotzdem meinte 
er, daß man auch jegt noch mit einiger Feftigfeit das linke Rheinufer 
wenigftens zum größeren Theile zurüdgewinnen fönnte, da bei aller 
Unruhe und Demoralifation der Machthaber das Volk die ‚höchfte 
Sehnfucht nach Frieden habe, und alle Verftändigen und Gebilveten 
gegen die Eroberungspolitif ſeien. 

Man fieht jegt, was der Ausgang des Parifer Barteienfampfes 
für Europa bedeutete. Auf der einen Eeite die Möglichkeit, im We: 
fentlihen ven bisherigen Zuftand zu erhalten, und vor Allem Deutfch- 
land nach dem Wunfche Preußen’s mit fehr geringen Opfern zum 
Örieden zu bringen. Auf der andern eine durch und durch gewitter⸗ 
ſchwangere Atmofphäre, Veränderung der Befigverhältniffe in Ita— 
lien, Einbuße der Rheinlande an Frankreich, völlige Umwälzung des 
deutichen Reiches, und in der Ferne der Gedanfe an ruffifche Herrfchaft 
bis zur Oder, öftreichifche Allmacht im Refte des Reiches, ländergies 
tige Entwürfe auf die Lande der Etfch und der niedern Donau. 

Die nähfte Wirfung der Ungewißheit, in welcher diefe entfcheis 
denden Fragen fich für den Augenblick befanden, war eine völlige 
Stockung der Friegerifchen Operationen. So lange die franzöfifche 
Regierung einen Abſchluß mit dem Wiener Hofe nad) Carletti's An- 
gaben erwog, hätte es feinen Sinn gehabt, am Oberrheine das zweis 
felhafte Glück der Waffen zu erproben. Bei der Entblößung und 
Schwäche der republifanifchen Heere hatte man im beiten Falle die 
Ausficht, den Rhein zu überfchreiten und durch Schwaben vielleicht 
bis nach Bayern vorzubrechen, nad) dem Lande, welches man nad) 
Carletti's Syſtem eben den Deftreichern überlaffen würde. Nicht 
einmal zur Einfchüchterung fondern höchftens zur Abſchreckung des 
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ftiedeſuchenden Gegners hätte ſolch eine Operation führen fönnen. 
So ftanden die franzöfifchen Truppen in völliger Waffenruhe in den 
eroberten und ausgeſogenen Landftrichen des Iinfen Rheinufers. Den 
Oberrhein bielt, kaum nod) 90000 M. ftarf, das Rhein» und Mofel- 
heer, jest unter Pichegtu's Oberbefehl befegt; am Mittel- und Nie: 
derrhein ftand, in ungefähr gleicher Stärke, unter Jourdan's Füh— 
rung, die Sambre: und Maasarmee. Der Reft des Norbheeres bil: 
dete die Garnifonen in Holland; drei Divifionen blofirten Luxem— 
burg und nöthigten Anfang Juni die Feftung zur Sapitulation. Ei: 
nen Augenblid glaubte man nad) diefem Erfolge an die Wiedereröff: 
nung des thätigen Krieges; aber auch dann verging Woche auf Wo: 
he, und fowohl Bichegru ald Jourdan verharrten in tiefer Unthätig- 
feit. Ebenfo wenig rührten fich ihnen gegenüber die Deftreicher und 
Reichstruppen; es war als wenn die Streitkräfte der beiden Nationen 
fich zu einer friedfertigen Baradeaufftellung an den Ufern des Rhei— 
nes verfammelt hätten. Defto rühriger aber freilich nicht Fräftiger ging 
e8 gleichzeitig auf dem Reichstage zu Regensburg zu, wo die Stände 
, ohne Ausnahme von tiefer Frievdensfehnfucht erfüllt waren, aber in 
graufamer Ungewißheit zwifchen dem preußifchen und dem öftreichi: 
ſchen Einfluffe ſchwankten, vor Deftreich zurückſchreckten, weil fie ihm 
große Kriegsluft zutrauten, und die preußifche Vermittlung nicht ans 
zurufen wagten, um den Kaifer nicht zu beleidigen. Das Ende war 
im Laufe des Juli ein Reichstagsfchluß, welcher ven Kaifer um Ber: 
mittlung des Friedens und Preußen um Unterftügung des heilfamen 
Werkes bat, bei der tiefen Spannung alfo zwifchen beiden Höfen 
thatfächlic gar feinen Inhalt hatte. 

Mit anderer Stimmung als den Rhein betrachtete die franzöſi— 
ſche Regierung den zweiten Schauplag, auf dem fie ihre Kräfte da- 
mals mit Deftreich maß, den italienifchen. Dort wünfchten ihre bei- 
den Parteien Savoyen zu behalten und Mailand den Deftreichern zu 
entreißen. Die Independenten betrieben es um fo lebhafter, als fie, 
wie wir fahn, unter diefer Borausfegung bereit waren, dem Raifer 
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gegen Abtretung des linfen Rheinuferd Bayern zu überlaffen. Sie 
betrachteten demnach die Eroberung Mailand's als die legte Anftren= 
gung, mit der fie einen ruhm⸗ und zufunftreichen Friedensvertrag für 
die Republif erringen wollten, und mahnten ihre Heere der Alpen 
und Stalien’d unaufhörlich zu entjcheidenden Schlägen. Indeſſen 
war dort die militärifche Zerrüttung nicht geringer ald am Rheine, 
und tröß der Innern Zwietracht, welche fort und fort Die Operationen 
der Auftrofarden laͤhmte, wurde es einleuchtend, daß die republifanis “ 
fhen Generale nicht ohne eine ganz erhebliche Verftärfung das Ziel 
erreichen würden. An große Rerrutirungen aber im Innern war 
damals nicht zu denken, und fo entfchied fi) der Wohlfahrtsausfchuß 
zu einem neuen Sriedensvertrage, welcher die bisher in den Pyrenäen 
kümpfenden Schaaren für ven Krieg im Apennin verfügbar machte, 
zu dem Frieden mit Spanien.') 

MWie wir früher fchon beobachtet Haben, war bei vem Madrider 
Hofe die Luft an dem heil: und endloſen Kriege längft verraucdht. 
Seit dem Sommer 1794 hatte das Glüd der Waffen ſich gewendet; 
fowohl in den öftlihen als in den weftlichen Pyrenäen hatten die 
Spanier das feindliche Gebiet räumen müffen, ja im Oſten hatte 
Öeneral Dugommier franzöftfcher Seits die Grenze überfchritten, 
und mit feinem rechten Flügel im Hochgebirge die Thäler der Ger: 
dagne, mit feinem linfen die fehirmenden Forts der catalonifchen 
Küfte überwältigt. Im September fchlug er den fpanifchen General 
La Union bei Figueras; beide Felpherren wurden in dem hartnädigen 
Kampfe auf ven Tod getroffen; der Sieg der Franzofen aber war 
vollftändig, und einige Wochen nachher mußte die hoffnungslos ein- 
geichloffene Befagung von Figuerad capituliren. Dugommier’s 
Nachfolger, General Perignon, ſetzte die Angriffsoperationen mit 
nicht geringerem Rachdruck fort; Januar 1795 eroberte er die Küftens 





1) Bol. über das Folgende Barante histoire de la Convention Vol. V., 
legte Seiten, und Memoires du roi Joseph Vol. J., Gorrefpendeng von 1795. 
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feftung Rofas, und befegte alles Land bis zum Fluſſe Fluvia: Nicht 
ganz fo erheblich waren die franzöfifchen Erfolge im Weften der Py— 
renden: immer aber waren die Republifaner auch dort im Weberge: 
wichte, überjchritten die Bidaffoa, und nahmen San Sebaftian, Fuen- 
tarabia und den größten Theil der Provinz Guipuscoa ein. 

Im Angeficht diefer ftetd näher rüdenden Gefahren ſchwankte 
die morfche fpanifche Regierung zwifchen entgegengefegten Gefühlen. 
Sie hatte Mangel faft an Jeglichem, deſſen die Kriegführung bedarf, 
an Officieren, Geld und Material, und vor Allem an innerer Zuver⸗ 
fiht, Luft und Muth. Dazu fam die Eiferfucht auf England's mari- 
times Uebergewicht, welche feit der englifchen Herrfchaft in Eorfica 
zu bewußten, gefammeltem Haſſe heranwuchs. Schon im Herbfte 
1794 hatte der Maprider Hof faum einen lebhafteren Wunfch ald 
den nach Frieden mit Franfreih. Allerdings war die Erreichung 
deffelben nicht leicht, ja nicht einmal gefahrlos. Denn die fpanifche 
Bevölferung, vor Allem in den nörblichen Provinzen war in lebhaf: 
ter Erregung gegen die Franzofen. Während diefe geglaubt hatten, 
daß das Erfcheinen ihrer Tricolore überall die Spanier zum Auf: 
ftande gegen die Madrider Mißregierung beftimmen würde, hatten 
dieſe fih umgekehrt mit glühendem Abſcheu gegen die Mörder Lud— 
wig XVI., die Verfolger der Kirche, die Schänder des Chriſtenthums 
erfüllt. Als vollends einzelne Gonventscommiffare die fpanifchen 
Grenzlande im Einne des Schredensfyftems mißhandelten, ftrömte 
dort das Volf in tumultuirenden Maffen zu feinen Generalen, um 
ſich Waffen gegen den gottlofen Feind zu erbitten, und feine Streit: 
fraft mit jener des Linienheered zu dem heiligen Kampfe zu vereinen. 
Die Aufregung war fo ftärf, daß fie in Madrid der Furcht vor dem 
auswärtigen Feinde beinahe das Gleichgewicht hielt; die fpanijche 
Regierung, wie innig fie den Frieden wünfchte, wagte doch nur in 
tiefer Heimlichfeit und nad) langem Zaudern irgend einen Schritt zur 
Erlangung deffelben zu thun. Da nun auf der franzöfifchen Seite 
die Jacobiner überhaupt mit feinem Monarchen, und am wenigften 
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mit dem bourbonifchen König von Spanien pacifeiren wollten, fo 
foftete e8 große Mühe und mannichfaltige Verſuche, bis eine ernftliche 
und wirffame Unterhandlung zwifchen beiden Mächten in Gang fam. 

Den erften Schritt that, ſchon im Herbite 1794, der fpanifche 
Minifter Alcudia, indem er einem gewiffen Simonin, der von dem 
Wohlfahrtsausfchuffe zur Verpflegung der franzöfischen Kriegsgefan: 
genen nad) Madrid gejchieft war, feinen Wunfch auf Frieden aus: 
ſprach, und fic bereit erklärte, dDieNepubhif anzuerkennen, wenn diefe 
die Kinder Ludwig XVI. freigebe und dem Sohne die an Spanien 
grenzenden franzöfifihen Provinzen als felbftitändiged Königreich 
überlaffe. Ueber einen folchen Vorſchlag ſprach der Ausſchuß feine 
heftige Entrüftung aus, und rief Simonin fofort aus Madrid zurüd. 
Im December aber, nad) der Schliegung des Jacobinerclubs, bes 
vente er dieſe Aufwallung, und ließ der neutralen dänischen Regierung 
feine große Bereitwilligfeit zu einem ehrenhaften Frieden mit Spanien 
erklären. Dies hatte zur Folge, daß in Gatalonien der Spanische 
General Urrutia die Anfnüpfung einer Unterhandlung mit General 
Berignon verfuchte, und darauf der Ausſchuß dem früheren franzd: 
fiichen Gefandten in Madrid, Bourgoing, den Befehl ertheilte, mit 
einem ihm befreundeten ſpaniſchen Staatsmanne, Ocariz, einen Brief: 
wechfel über die Friedensbedingungen zu eröffnen. Indeſſen drang 
Perignon in Catalonien weiter vor; der populäre Kriegseifer ergriff 
das Spanische Volk immer heftiger, und Alcudia ließ mehrere Monate 
vergehn, ehe Ocariz dem franzöftichen Diplomaten antworten durfte. 
Als er endlich fein Schweigen brach, wiederholte er dann in erſter 
Linie die Forderung, daß die Kinder Ludwig XVI. dem fpanijchen 
Hofe ausgeliefert werden müßten. Die Wirkung war diefelbe wie 
früher: der Wohlfahrtsausihuß fah in dem Begehren den offenen 
Verſuch, Ludwig XVII. auf den franzöfifhen Thron zurüdzubringen, 
und wies Bourgoing an, feinen Briefwechfel einzuftellen. 

Es war darüber April geworden, und Preußen hatte feinen 
Frieden mit der Republik zu Bafel abgejchloffen. Dem franzöſiſchen 
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Gefandten Barthelemy war aus jenen Unterhandlungen durd) ganz 
Europa der Ruf eines verftändigen, ruhigen, entgegenfommenden 
Benehmens erwachſen, und Alcudia fand fi) dadurch veranlaßt, ei: 
nem feiner Diplomaten, Yriarte, der fid) gerade in Venedig aufhielt, 
Vollmacht zu einem neuen Verfuche bei Barthelemy zu geben. Der 
Wohlfahrtsausfchuß empfing diefe Nachricht mit großer Genugthus 
ung; feine friedlich gefinnten Mitglieder begrüßten jeden Schritt fol- 
cher Art mit unbedingter Freude, und die Independenten fahn in dem 
Ende des fpanifchen Krieges eine Erleichterung für ihre größeren 
Zwede. Barthelemy wurde alſo bejchieden, in die Unterhandlung 
einzutreten. Allerdings nahmen fi) die ihm demnach zufommenden 
Weifungen im Einzelnen nicht weniger fategorifch als bei der preußi: 
ſchen Unterhandlung aus: er folle auf alleWeife auf rafchen Abſchluß 
drängen, eben deshalb furz und imponirend auftreten, feinen Waffen: 
ftillftand zulaffen, jede Erwähnung innerer franzöftfcher Angelegen: 
heiten, der Kinder Ludwig XVI, der Emigranten, der Kirche, ab: 
fchneiden, bei allen übrigen Fragen, Entſchädigung, Grenzen, Kriegs: 
foften, Neutralität, fo viel wie möglich begehren, fo viel wie nöthig 
einräumen. &8 zeigte fich fogleich, wie weit entfernt die beiderfeitis 
gen Standpunkte waren. Barthelemy eröffnete dem fpanifchen Ge: 
fandten, daß die Nepublif bereit fei, die von ihren Truppen befeßten 
Grenzftriche an den Pyrenäen herauszugeben, dafür aber in Amerifa 
die Abtretung von Louifiana und dem fpanifchen Antheil an der In: 
fel San Domingo fordere. Yriarte entgegnete hierauf mit einer Icb- 
haften Verneinung, indem er ausführte, daß feine Regierung dem 
fpanifchen Volfe nimmermehr ein fo erniedrigendes Abfommen bieten 
dürfe. Seinerſeits beantragte er dann die Bewilligung einer Ben: 
fion für die ausgewanderten Prinzen, freie Rückkehr für Die übrigen 
Emigranten, Anerkennung der Fatholifchen Kirche in Frankreich. 
Darauf aber belehrte ihn Barthelemy, daß er über die Gebietsfrage 
ein Mehr oder Weniger zu unterhandeln bereit fei, allein jedes fer: 
nere Berühren innerer franzöfifcher Zuftände ald einen Brud) der 
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Verhandlung betrachten werde. Priarte mußte, gerne oder ungerne, 
fich überzeugen, daß es Ernft war, und ließ jene Begehren fallen. 
Aber um fo lebhafter und eindringlicher Fam er auf den Punkt zurüd, 
der, wie er fagte, für feinen Hof eine Sache der Ehre, der Religion, 
und wenn man wolle des Fanatismus fei, das Schickſal der gefan: 
genen Kinder im Tempel. Wochen lang gingen diefe Gefpräche fort, 
Vergebens erörterte ihm Barthelemy die Unmöglichkeit, daß die Ne: 
publif einen fo gefährlichen Prätendenten der Hand einer fremden 
Regierung anvertrauen fönne: Yriarte erklärte e8 mit gleichem Nad): 
drud für unmöglid, daß fein König über das Schickſal feines näch— 
ften, vornehmften Blutsverwandten gleichgültig und ſchweigend hin: 
weggehe. Zwifchen diefen Gegenfäßen gab e8 Feine Berföhnung. 
So war der Tod des unglüdlichen Knaben von nicht geringerer 
Erheblichkeit für die auswärtige Stellung als für die innere Entwid: 
lung Frankreich's. Der Ausſchuß gab Barthelemy Nachricht, daß 
in der Sigung von 9. Juni der Convent mit großer Gleichgültigfeit 
den Tod des jungen Gapet, und mit lebhafter Begeifterung die Ein: 
nahme Luxemburg's erfahren habe. Yriarte ſprach darauf feinen 
tiefen Kummer aus, ed war aber deutlich, daß die wahre Friedens: 
verhandlung jetzt erft begonnen hatte. Noch gab es erhebliche Dif: 
ferenzen zwifchen beiden Mächten, allein feine derfelben verfagte fic) 
bei gutem Willen einer Ausgleihung. Yriarte's erſtes Wort richtete 
fi) jegt, nachdem der Bruder durch den Tod dem Hader der Men: 
fchen entrückt war, auf die Befreiung der Schweiter, der legten Ueber: 
lebenden der königlichen Familie. Der Ausschuß hatte hier allerdings 
fein politisches Bedenken binfichtlich der Sicherheit der republifani- 
hen Verfaffung, da aber fein nationaler Stolz ſich fträubte, eine 
foldye Bewilligung dem Andringen einer fremden Regierung zu ma= 
hen, jo Fam er dem fpanifchen Begehren durch einen Antrag beim 
Gonvente zuvor, dem Kaifer Franz den Austaufd der Prinzeffin 
gegen die einft von Dumouriez den Deftreichern überlieferten Depus 
tirten anzubieten. Daß das Wiener Cabinet hierauf eingehn würde, 
| 33 * 
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fonnte von niemand bezweifelt werden, — wie denn aud) einige Mo: 
nate fpäter der Tanfch ohne befondere Mühe zu Stande fam — Bar: 
thelemy fonnte alfo dem fpanifchen Gefandten die Erklärung abgeben, 
daß die Freiheit der Prinzeffin fein Gegenftand mehr für ihre Erwä- 
gung fei, da der Eonvent darüber bereits mit Deftreich in Unterhand- 
lung ftehe. Diefen Punkt erledigt, fam man zu dem eigentlicy politi= 
fhen Theile des Friedenswerfeds. Auch hier gab ed mehr ald eine 
Schwierigkeit. Branfreich beharrte auf der Abtretung von Louiftana 
und San Domingo, wovon der fpanifche Bevollmächtigte nicht reden 
hören wollte. Spanien begehrte ald Vermittler zwifchen der Ne: 
publif und den italienifchen Staaten, vor Allem dem Papſte, aner: 
fannt zu werden, während Barthelemy gemeffenen Befehl hatte, Feine 
Erwähnung Italien's zuzulaffen. Vielleicht hätte, da dad Ueberge— 
wicht der franzöfifchen Waffen in den Pyrenäen fich mit jedem Tage 
deutlicher herausftellte, der Wohlfahrtsausfhuß unter ſolchen Um— 
ftänden die Verhandlung abgebrochen: an dieſem Punkte aber griffen 
die vorher erwähnten Rüdfichten auf Deftreih und Jtalien ein, und 
der Ausschuß blieb bei dem Befchluffe ftehn, das Mögliche zur Er: 
langung des fpanifchen Friedens und damit zur Verftärfung des ita- 
lienifchen Heeres zu thun. 

Zu diefer Entjchließung hatte niemand mehr beigetragen als der 
Einfluß eines Mannes, der von diefem Punkte an eine beifpiellofe 
Herrfcherlaufbahn beginnen follte, des General Bonaparte. Wir 
find ihm zulegt in dem Feldzuge von 1794 bei dem italienifchen Heere 
begegnet, wo die Konventscommiffare wefentlic nach feinen Angaben 
den DOperationsplan entwarfen. Er war eifriger Republifaner, weil 
er in den Stürmen einer fo großen Revolution die breitefte Bahn des 
Boranfommens für eine Kraft, wie er fie in fich fühlte, vor Augen 
hatte; er war aber feineswegs, wie oft erzählt worden ift, Jacobiner 
oder Robespierrift, er fchügte vielmehr in feiner Brigade jeden adlichen 
Dfficier, der fich tüchtig und zuverläfftg zeigte, und war ganz zufrie— 
den, daß der 9. Thermidor dem demagogifchen Treiben auch) bei den 
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Armeen ein Ende machte. Allerdings wurde er von den neuen 
Machthabern einen Augenblid beargwohnt, weil er unter den frühe: 
ren Commiſſaren befonders an dem jüngern Robespierre einen ent: 
fchiedenen Gönner gehabt hatte; es wurde eine Unterfuchung über 
ihn verhängt, fogleich aber die Grundloſigkeit der Anklagen erfannt, 
und ihm amtlich befcheinigt, daß „die militärifchen und örtlichen Kennt: 
niffe des befagten Bonaparte dem Staate nützlich fein Fönnten.“ Bald 
nachher fand fid) der Wohlfahrtsausfchuß zu großen Reformen in dem 
Dfficiercorps der Heere veranlaßt, da durch die willfürlichen und 
regellofen Ernennungen der Gonventscommiffare die Zahl der Gene: 
tale und Oberften unglaublich angefchwellt worden war; fo kam es, 
daß aud Bonaparte fein Commando verlor, und unter Belaffung 
feines Gehaltes zur Verfügung geftellt wurde. Er ging darauf nad) 
Paris, um dort perfönlich die nöthigen Schritte zur Herftellung zu 
thun. Ohne Schug und Empfehlung mußte er lange genug des Er: 
folge8 harren; bei der Entwerthung der Affignaten reichte fein Ge: 
halt nicht immer aus, ihn vor drüdender Entbehrung zu ſchützen; 
was ihn aber mehr als der äußere Mangel drüdte, war das Bewußt— 
fein, troß der Fülle der Gedanken, Pläne und Entwürfe zu unthätigem 
und fruchtlofem Dahinfünmern verurtheilt zu fein. Er belagerte die 
Mitglieder der Ausſchüſſe, erzählte jedem Deputirten, deffen er einen 
Augenblid habhaft wurde, feine Ideen über die untrüglichen Mittel 
zu Krieg und Sieg, erhitzte fi) im Vortrag, nahm einen hohen Ton 
der Sicherheit und Autorität an. Er zählte damals erft 26 Jahre, 
fein Name war den Wenigften irgendwie befannt, feine Erfcheinung 
war auffallend aber nicht einnehmend. Eine Heine, ſchmächtige Figur, 
ein gelbes, mageres, von fcharfen Zügen durchfurchtes Geficht mit 
lang herunterhängenden, tief über die Stirne gezogenen Haaren, ein 
efiged und fchweigfames Wefen, aus welchem dann jene Ergüffe um 
fo überrafchender hervorbrachen: man begreift, daß ihn die Einen für 
einen verwunderlichen Sonderling, die Andern für einen windigen 
Projectenmacher hielten. Wer aber felbft Verſtändniß von den Din: 
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gen hatte und fich näher mit ihm einließ, wurde ummiderftehlich ge: 
feffelt durch feine präcifen, immer treffenden, immer durchgreifenden 
Grörterungen, und im Frühling 1795 geihah es, daß einer Diefer 
Hörer, der Abgeordnete Doulcet-Pontecoulant, Mitglied des Wohl: 
fahrtsausfchuffes und in denselben bald darauf mit der Leitung des 
Kriegswefens beauftragt wurde. Selbft fein Mann des Faches be: 
fchloß er, nichts zu befehlen noch zu beantragen, ohne Beirath des 
jungen Generals; fo fand ſich durch ein Zufanmentreffen fehr ein: 
facher Umftände Bonaparte plöglich ohne Amt noch Auftrag als that: 
fächlichen Nachfolger Carnot's, als den eigentlichen Lenfer des euro: 
päifchen Krieges. Mit brennendem Eifer, raftlofem Fleiße, allfeiti- 
ger Thätigfeit ergriff er die Geſchäfte. Eeine ftarre gebundene Natur 
löste fich in dem Wirfen für die gewaltigen Aufgaben ; ich fehe nichts 
um mich her, fchrieb er damals feinem Bruder Jofeph, ald Angeneh: 
mes und Hoffnungsreiches. Während er unermüdlich die Zeit des 
Handelns bis auf die legte Secunde ausnugte, ftudirte, rechnete, die 
Bücher verfchlang, einen jeden Stoff zu praftifcher Klarheit und An— 
wendbarfeit verarbeitete: trieb er Daneben in dem Wirbel der Barifer 
Gefellfchaft umher, hatte mit mehreren fchönen Frauen zu thun, die 
er durch fein einfylbiges heftiges Weſen bald reizte bald abftieß, : und 
fpeculirte mit gleichem Eifer in Affignaten und Nationalgütern. Seine 
militärischen Anfchauungen Famen den diplomatischen Wünfchen ver 
Machthaber auf haldem Wege entgegen. Wenn Sieyes der Mei- 
nung war, daß man vor Allem Mailand erobern müffe, um dann auf 
Garletti’8 Vorfchläge einzugebn, fo war auch Bonaparte's ganzer Sinn 
eben auf einen großen Dffenfivfrieg in Stalien gerichtet, deffen Kriegs: 
ſchauplatz er feit mehr als einem Jahre gründlich ftudirt hatte, und 
wo er die glänzenditen Lorbeeren in greiflicher Erreichbarfeit erblickte. 
Er erörterte, daß man fortfahren müffe, fi) auf der genuefifchen Ri: 
viera auszudehnen; dann fei dort von Süden her der Apennin zu 
überfteigen, Piemont zu ifoliten, die Lombardei zu überſchwemmen. 
Diefer Erfolg fei möglich, fei unfehlbar, aber fchlechterdings mur 
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unter der Bedingung, daß das Heer von Italien fehr bedeutende 
Berftärfung erhalte, und fomit, da eine folche im Innern nicht auf: 
zutreiben fei, Branfreich fo ſchnell wie möglich den fpanifchen Frie— 
den fchließe. Der Ausfchuß war, wie gefagt, dazu bereit, wünfchte 
aber doch auf das Lebhaftefte, nicht ganz ohne Vortheil aus dem Kam: 
pfe herauszutreten, und fo erging an die Befehlshaber der Pyrenäen— 
heere ein erneuerter Befehl Alles aufzubieten, um den Spaniern nod) 
einige ſcharfe Schläge beizubringen und damit den Madrider Hof zu 
weiterer Nachgiebigfeit zu beftimmen, 

Eined Tages, ald Bonaparte mit Doulcet die Correfpondenz 
mit den commandirenden Generalen durchging, fehlte ein Actenftüd, 
das wichtigfte von allen, welches die Befchlüffe des Wohlfahrtsaus— 
ſchuſſes über die allgenreinen leitenden Gefichtspunfte der franzöfifchen 
Kriegführung enthielt. Es fand fi) Tags nachher im Vorzimmer 
auf den Tifche eines Schreibers, und Bonaparte zog daraus den 
Schluß, daß die fremden Mächte Agenten in Paris hätten, um die Pa: 
piere des Ausfchufies zu Faufen. Jener Kriegsplan hatte nun in Bezug 
auf Spanien beftimmt, daß wie bisher die großen Operationen auf 
dem öſtlichen Kriegstheater in Catalonien Statt finden follten, und 
Bonaparte folgerte weiter, daß die Spanier, hievon unterrichtet, 
ebenfall8 dort die Hauptmafje ihrer Streitfräfte gefammelt haben 
würden. Er fchlug jetzt dem Ausfchuffe vor, mit einer rafchen Aen— 
derung des ‘Planes das Hauptgewicht auf das Weftheer in Guipus— 
cva und Biscaya zu legen, wo man Ausficht hätte, die Spanier in 
ungenügender Verfaffung zu überrafchen und ohne Schwierigkeit be: 
deutende Erfolge zu erringen. Dann würde man fi in Madrid 
zum Frieden bequemen, und das Oſtheer nach Italien entfandt wer: 
den fönnen, um dort die Entfcheidung für Deftreich und Europa 
herbeizuführen. 

General Moncey, welcher damals das Heer der Weftpyrenden 
befehligte, erhielt in diefem Sinne Anweifung und Berftärfung. Er 
hatte etwa 30000M. unter feinem Befehle, und eine ziemlic) gleiche 
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Anzahl Spanier unter dem Prinzen von Gaftelfranco fich gegenüber, 
welche jedoch auf der einen Seite Navarra, auf der andern Biscaya 
gegen die Branzofen zu deden hatten, und alfo in dünner Aufitellung 
weit zerfplittert waren. Moncey griff nun Ende Juni zuerft das feind: 
liche Gorps von Biscaya unter General Creſpo mit Nahdrud an, 
inden er den Llebergang über den Grenzfluß Deba erzwang, warf 
dann einen anfehnlichen Theil feiner Streitfräfte auf die fpanifche 
Abtheilung von Navarra, drängte fie tief in Das Innere des Landes 
zurück, und zerriß Dadurch die Verbindung derfelben mit ihren Waf- 
fengenofjen in Biscaya völlig. Seitdem war Erefpo außer Stande, 
dem andringenden Gegner noch einen erheblidyen Widerftand zu leiften; 
die Franzofen erreichten auf der einen Seite Vittoria und bald aud) 
am Ebro die caftilianifche Grenze und befeßten auf der andern die 
Hauptftadt Biscaya’s, Bilbao. Der Schreden in Madrid war ge: 
waltig und entjcheidend. Obwohl in Catalonien General Urrutia 
dem neuen Befehlshaber des franzöſiſchen Dftheeres, General Scherer, 
in einem blutigen Treffen mit Tapferkeit und Erfolg entgegengetreten 
war, obwohl General Euefta in der Eerdagne erhebliche Fortfchritte 
gegen die Republikaner gemacht hatte, bequemte ſich der Madriver 
Hof nad) Moncey’s Siegen fogleich zu milderen Inftructionen für 
die Bajeler Unterhandlung. 

Dort zeichneten denn Barthelemy und Yriarte den Frieden am 
22, Juli. Sranfreich verzichtete darin auf den gegen Louiſiana erho: 
benen Anspruch, Spanien trat dagegen feinen Antheil an San De: 
mingo ab. Frankreich genehmigte die fpanifche Vermittlung bei einer 
mit Neapel, Parma und Portugal zu eröffnenden Friedensverhand: 
lung; in Bezug auf die übrigen italienifchen Staaten — darunter 
war nad) einem geheimen Artikel weſentlich der Papſt verftanden — 
ließ e8 fi) fpanifche Verwendung gefallen. Die Stimmung in Ma 
drid war übrigens, nachdem man das erfte Opfer einmal gebradit, 
jo gründlich umgefchlagen, daß Priarte fofort nad) der Unterzeichnung 
des Friedens den Wunſch feines Hofes ausfprach, die alte bourboni- 
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ſche Allianz zwifchen beiden Staaten zu erneuern, damit man, fagte 
er, mit vereinter Kraft das Mebergewicht England’8 im Mittelmeer 
und jenes der Deftreicher in Stalien brechen könne. 

In Paris war man mit diefem Ergebniß in hohem Grade zu: 
frieden. Die Bevölferung und die gemäßigte Partei freute ſich des 
unmittelbaren Thatbeftandes, daß wieder ein großes Kriegstheater 
geihlofien feiz die Independenten blidten mit Genugthuung auf 
die weiteren Folgen, die fih für ihr Syftem aus der Verwendung 
des Pyrenäenheeres entwideln jollten. Man hat, fchrieb Bona— 
parte, meine Dffenfivpläne genehmigt; wir werden bald ernfthafte 
Dinge in der Lombardei erleben; Sardinien wird ohne Zweifel auf 
Frieden denfen, und nur von ung hinge e8 ab, den Frieden auf der 
Stelle aud) mit dem Kaifer zu fchließen. Aber, fügte er hinzu, wir 
fordern von ihm fehr vortheilhafte Bedingungen, die wir mit der 
Gewalt ver Waffen durchfegen werden. 

Wenn fomit der fpanifche Vertrag in feinen mittelbaren Wir: 
fungen ohne Zweifel ein Gewinn für die revolutionäre und erobe: 
tungsluftige Partei war, fo hatten ſich gleichzeitig im Innern Ereig- 
niffe vollzogen, welche auch hier den Einfluß der Gemäßigten ſchwäch— 
ten, und für die PBolitif des Convents die ſchließliche Entſcheidung 
gaben, i 


Drittes Capilel. 
Die Royaliſten. 


Während dieRepublif in ihren auswärtigen Beziehungen dur) 
die Umeinigfeit und Muthlofigfeit ihrer Gegner einen Triumph nad) 
dem andern errang, war DieRegierung nicht im Stande, irgend einer 
der Parteien im Innern zu imponiren und zum Heile des Landes 
eine fejte und unabhängige Stellung zu gewinnen. Wer eine Re 
volution zu machen fucht, wird ftets auf gründliche Vernichtung jedes 
Gegners ausgehn; wer fie ſchließen will, muß vor Allem auf Ber: 
föhnung der Widerfacher und Verfchmelzung der Parteien bedacht fein. 
Damals, im Sommer 1795, Elangen noch aller Welt, den Freunden 
wie den Feinden der Revolution, die furchtbaren Worte der Schredens: 
zeit im Ohre: die Halbheit ift in revolutionären Zeiten der Tod — 
ein Schritt rückwärts ift Verderben — nur die Todten fehren nicht 
zurüd. Wer gerade das Uebergewicht im Momente befaß, meinte 
alfo ven Bortheil für immer durch die völlige Vernichtung des Geg— 
ners fichern zu müffen: jeder Erfolg rief wachfende Gewaltthat, wil: 
dere Leidenfchaft, verzweifelteren Widerftand hervor. Bei einer fol: 
chen Stimmung der Gemüther mußte die Lage immer ungünftiger 
für die mittleren und gemäßigten Parteien werden; die genen 
Fartionen von Nechts und Links erfüllten immer ausfchließlidyer den 
Schauplaß. | 
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Der Tag des 1. Prairial hatte in ganz Frankreich die Strömung 
gegen die Jacobiner in neuen Schwung gefeßt. Nicht überall be: 
gnügte man fid) wie im Convente mit der Bekämpfung jacobinifcher 
Gefege, oder der Verhaftung jacobinifcher Führer, Wir wifien, wie 
grimmig in den Departemend des Südens der Durft nad) Rache und 
Vergeltung war, und unmittelbar nach dem Touloner Aufftande ent: 
[ud fich diefes Gefühl in grauenvollen Verbrechen. Einige hundert 
Männer der Schredengzeit waren zu Marfeille in dem Fort St. Jean 
eingefperrt; die Stadt war während der Touloner Bewegung von 
der Sorge erfüllt gewefen, daß bei dem Eintreffen der Touloner dieſe 
Gefangenen mit ihnen gemeine Sadye machen würden, und gleich 
nach der Einnahme Toulon's befchloffen die Führer der Sonnencom: 
pagnie, fi durch einen blutigen Schlag für immer von ſolchen Ge: 
fahren zu befreien. Am 5. Juni überfiel ein Schwarm Bewaffneter 
das Fort; die wenig zahlreiche Wache des Eingangsthors wurde fo: 
fort überwältigt, der befehligende Officier ergriffen und eingefperrt, 
und dann ein Gefängniß nad) dem andern erbrochen und die Berhaf: 
teten nieder gemacht. Die Meßelei dauerte beinahe den Tag hindurch: 
es fam vor, daß die feften Kerferthüren den Artichlägen der Eindrin: 
genden Widerftand leifteten, dann fehleppten fie ein Gefchüß herbei, 
zerfchoffen die Thür und vernichteten die Öefangenen mit Kartätfchen: 
falven. Gegen Abend waren die Mörder ermüdet und zum Theil be: 
rauſcht: um ſich ihr gräßliches Handwerf zu erleichtern, warfen fie 
durch die zertrümmerten Kerferfenfter große Haufen von Stroh, zün— 
deten es an, und ließen die Gefangenen lebendig verbrennen. Erſt 
als die Nacht hereingebrochen war, erfchienen aus der Stadt, von 
Fadelträgern und Nationalgarden begleitet, die Eonventscommiffare. 
Sie machten den Mördern Borftellungen über ihr Vergehn, mahnten 
zu Ruhe und Gefeglichkeit, *) und brachten den Haufen endlich zum 


1) So nach der Erzählung des anweſenden Herzogs von Montpenfier, Bruder 
Lonis Philipp’s, der ohne Zweifel mehr Glauben verdient, als der fpätere, partei 
ifch übertreibende Bericht Freron's. 


51h 


Abzug, nachdem einige Führer deffelben verhaftet und die Wache des 
Forts wieder bewaffnet worden war. Die Zahl der Erfhlagenen 
wird in der officiellen Lifte auf 86, in andern Berichten auf mehr als 
200 angegeben; zur Pflege der Berwundeten kam ein Arzt erft nach 
mehreren Tagen hinaus ald die meiften fchon erlegen waren 5; Die 
verhafteten Mordgefellen wurden nach wenigen Tagen ohne Unter: 
ſuchung entlaffen. " 

Schlimmer noch als die entfegliche Unthat felbft war die Befrie- 
digung, mit welcher die Bevölferung weit und breit im Lande Die 
Nachricht davon aufnahm. Durch die langen Gräuel der Schreckens— 
zeit waren alle fittlihen Vorſtellungen verwildert und alle Rechtsbe— 
griffe aufgelöst. Wie zu Marfeille erging es im Süden aller Orten. 
In Avignon ereilte jegt die Mörder der Eidgrube die Hand des 
Bluträchers; in Sifteron, in Digne wurden die Beamten der jacobi- 
nischen Verwaltung, die Mitglieder der alten Revolutionsausfchüffe 
nieder gemacht. In Tarrascon warf man die Opfer von einem 
hohen Thurme herab auf die fpiten Felsflippen des Rhoneufers ; 
drei Monate lang wiederholten fi) dort wie in Lyon diefe Abſcheu— 
lichfeiten. Urfprünglicy lag feine politifche Tendenz den Mordthaten 
zu Grunde, fondern ausjchließlich der rachefchnaubende Zorn gegen 
die Frevler der Schredenszeit. Als aber diefe Scenen ſich vervielfäl- 
tigten und bald den ganzen Boden in zwanzig Departemens bevedten, 
fnüpften auch die politifchen SBarteien an die wilde Erregung ihre 
Hoffnungen an. An verfchievdenen Stellen rührten fich die Royaliften 
alten Schlages ; zahlreiche Mitglieder der erften ablichen Emigration 
famen nad) Lyon oder Marfeille zurüd; die eidweigernden Priefter 
hatten immer, wie wir wiflen, in diefen Gegenden einen höchft be: 
deutenden Einfluß gehabt. In Lyon machten fid) dieſe Beftrebungen 
fo rüdhaltlo8 geltend, daß dort der Convent, der fonft nad) dem 
1. Prairial zur Strenge gegen die Feinde der Jacobiner wenig ge: 
neigt war, endlich doc einfchritt, die Beamten zur Verantwortung 
vor feine Schranfe lud, die Polizeiverwaltung den Militärbehörben 
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übertrug, und die Bürgergarde entwaffnete. Diefe Maaßregeln 
vollzogen fi ohne Widerftand, die Umtriebe der Royaliften aber 
und die Verfolgung der Jacobiner wurden damit nicht befeitigt. 
Auch in Paris bildete fich in der weiten monacchifch: conftitutio- 
nellen Oppofition, die wir früher gefchildert haben, eine immer fchärs 
fer hervortrgtende bourbonifch-royaliftifche Gruppe. Sie feßte fid) 
aus zahlreihen, und unter einander wieder fehr abweichenden Ele— 
menten zufammen. Da war ein anfehnlicher Theil der goldnen Ju— 
gend, ehemalige Mitglieder der erften Reihsftände, eine Anzahl 
ruhiger und liberaler Bürger, welche die Meinung hegten, da Frank— 
reich einmal der Monarchie bevürfe, fo müffe e8 fi) vor einer Hand: 
voU Emigranten nicht fürchten, fondern jeßt nad) dem Tode des 
Dauphin den nächſten Erben, den älteften Bruder des Königs, den 
in Berona refidirenden Ludwig XVIII. anerfennen. Sie dachten 
übrigens nicht an fchnelle Reftauration auf gewaltihätigem Wege; 
fie wollten die neue Berfaffung und die künftigen Wahlen abwarten, 
und hofften dann ohne Waffen durch einen Beſchluß des gefeßgeben- 
den Körpers die Bourbonen zurüdzurufen. Neben ihnen aber gab e8 
andere heißere Köpfe, welche bei dem allgemeinen Abfchen gegen die 
Jacobiner eigentlich jeden Tag einen Aufſtand zu Gunften des legi— 
timen Königs erwarteten, und dabei eine möglichit reine Herftellung 
des alten Regime im Sinne trugen. Es war allerdings unmöglich, 
den wahren Zuftand des Landes und die wirklichen Wünfche des Vol: 
fe8 gründlicher zu verfennen, aber wie immer that der Mangel an 
Einficht bei jenen Männern dem unruhigen Eifer feinen Eintrag. Sie 
warben und wühlten, correfpondirten und confpirtirten, hatten Be: 
ziehungen zu Tallien und andern Thermidorianern, waren thätig in 
den Sectionsverfammlungen, fchidten Briefe nach Verona an Lud— 
wig XVII, nad) Bafel an die Emigranten beim öftreichifchen Heer, 
in den Weften an Charette und Cormatin. Seit dem November 
1794 hatte der Hof von Verona aus ihnen eine Fönigliche Agentur 
gebildet, beftehennd aus dem Abbe Brottier, dem Abbe Lemaitre und 
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dem Ritter Despomelles; der Betriebfanfte von ihnen war der Abbe 
Brottier, von dem fein College Maury zu fagen pflegte: wollt ihr 
eine Sache unauflöslid, verwirren, fo gebt fie dem Abbe Brottier; 
der ift im Stande, die Engel vor Gotted Thron in Aufruhr zu brin— 
gen. Wie alle‘Bolitifer dieſes Schlages, wie insbefondere die meiften 
Mitglieder der adlichen Emigration war er von engem Fanatismus 
und weiter Leichtgläubigfeit erfüllt. Er meinte ein Viertel der Eon: 
ventödeputirten für die gute Sache zur Verfügung zu haben, hielt die 
Gonftitutionellen des Todes beinahe würdiger ald den blutigften Ja: 
cobiner, erklärte nach dem Frieden don La Jaunais Eharette für einen 
ebenfo unbedeutenden wie unzuverläffigen Menjchen. Allerdings er: 
fuhr er in denfelden Wochen, daß Ludwig XVII. dem General der 
Vendeer einen Brief voll von bewundernder Anerkennung gefchrieben 
hatte, und da fid) zugleich in der Vendee der Friedenszuſtand nicht 
eben ficher zeigte, fo war fein Plan auf der Stelle fertig, daß unter 
der Führung des umübertrefflihen Charette der Weften fi) auf's 
Neue erheben, im Süden der Vertheidiger Lyon’s, Precy, zu gleicher 
Zeit das königliche Banner entfalten, der Prinz von Condé mit feiner 
Schaar durd) die Schweiz in die Dauphine einbrechen und dann die 
Gutgefinnten in Paris mit einer Fräftigen Bewegung dem Convente 
ein Ende mit Schreden machen müßten. Was die fremden Mächte 
betraf, jo haßte er die Engländer als die Falten und felbftfüchtigen 
Erbfeinde Franfreih’s, und verfündete noch im Juni 1795 Lud— 
wig XVII, daß der einzige zuverläffige Monarch, deſſen Beiftand 
die Emigranten mit Ehre und Nugen in Anſpruch nehmen könnten, 
der König von Spanien fei. 

So windig diefe Anfchauungen und Entwürfe waren, fo ernft: 
haft geitalteten fi) in der Bretagne wie in der Vendee die Angelegen: 
heiten fehr bald nad) dem Friedensſchluſſe. Vom erften Tage an gab 
es Klagen auf beiden Seiten über vertragswidrige Schritte des Geg— 
nerd. Geht man die zahlreichen darüber vorhandenen Documente 
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durch, ?) fo wird man auf eine juriftifche Feftftellung von Schuld und 
Unſchuld verzichten, über folgende Punkte aber des Thatbeftandes 
nicht im Zweifel bleiben. Die republifanifchen Häupter, der Wohl: 
fahrtsausſchuß und die verhandelnden Eonventscommiffare, hatten 
den Wunſch, den Frieden zu halten. Als Berwaltungsbeamte fegten 
fie durchgängig Genoffen ihrer Gefinnung aber nad) beften Kräften 
gemäßigte und rechtfchaffene Männer ein. Sie boten alle Anftren- 
gung auf, ihre Dfficiere und Soldaten zu Drdnung und Zucht, zu 
bejonnener und friedfertiger Haltung zurüdzubringen. Wenn die Ge: 
nerale über die Widerfpenftigfeit der Vendeer Klage führten, fo ant: 
worteten fie ihrerfeits ein über das andere Mal mit der Warnung, fi 
nie und nirgend mit Terroriften zu befafien. Was von den republifa- 
nischen galt wenigftens für den Anfang auch von den royaliftifchen 
Führern. Charette und Stofflet in der Vendee, Gormatin in der 
Bretagne hatten durchaus Feine Schnfucht, den grauenvollen Bürger: 
frieg aufs Neue emporlodern zu fehn; fie trauten ihren Gegnern 
nad) den früheren Erfahrungen feinen Tag, aber fie hofften auf einen 
allgemeinen Umfchwung der Dinge, der fie aud) ohne eignen Kampf 
von dem Gonvente befreien würde, Aber troß diefer Stimmung der 
Lenker Hatte die Durchführung des Friedens auf die Dauer unend: 
lihe Schwierigfeit. Bei dem militärifchen Uebergewicht der Aufftän: 
difchen hatten die Gonventscommiffare nicht daran denfen können, 
eine allgemeine Entwaffnung der Bauern zu fordern. Im Gegen: 
theil, nachdem man vereinbart hatte, daß in der Vendee 2000 M. 
Landwehren im Solde der Republik unter den Waffen bleiben follten, 
hatten fie felbft mündlich dem General Eharette erklärt, dort könne er 


1) Am vollftändigften findet man die republifanifchen in den Guerres des 
Vendsens Vol. V., die royaliftifchen bei Cretineau-Jolly, Vendée militaire 
Vol. II. und II. Auszufcheiven find natürlich die untergefchobenen Actenftüde vor 
Allem das angebliche Manifeſt der Vendeer Führer vom 22. Juni, welches Creti— 
neau gläubig mittheilt, fo grell die Unächtheit deffelben auch durch die Unterfchrift 
Stofflet's und Bernier’s zu Tage liegt. 
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feine beften Leute unterbringen und wie bisher befehligen. Blieben 
aber die Bauern bewaffnet, und Charette in befehlender Stellung, 
fo war damit die royaliftiiche Armee thatfählih ohne Veränderung 
beibehalten, da ja auch während des Krieges die Bauern niemals als 
ftehendes Heer vereinigt, fondern nur immer auf Charette's Winf in 
Bereitichaft geweſen waren, Nach wie vor gab es alfo im Lande zwei 
von einander unabhängige, durch lange erbarmungsloje Bekämpfung 
erbitterte Truppenmaffen. Beide waren im höchſten Grade fanatifirt, 
beide in dem rafenden Bürgerfriege verwildert, beide nur an eine 
fchylaffe und regellofe Zucht gewöhnt. Die republifanifchen Officiere 
waren entrüftet, daß die Führer der Bauern nad) der Anerfennung 
der Republik noch fortfuhren, ſich Generale, Dberften, Majore zu 
nennen, daß es inmitten des Staates noch Truppenförper außer jenen 
des Staates gab. Auf der andern Seite waren zunächft in der Bre: 
tage mehrere gefürchtete Bandenführer dem Frieden von La Mabilais 
niemals beigetreten, und feßten troß deſſelben das alte Treiben, Die 
Verfolgung der Beamten, die Plünderung der Boftwagen, die An: 
fälle auf Fleine Heerestheile fort. In der Vendee verhütete Charette’s 
und Stofflet's durchgreifendes Anfehn eine Weile folhe Vorfälle: 
aber ſchon im Mai griff hier die PBarifer Agentur ein, und Abbe 
Brottier erließ an eine Anzahl royaliftifcher Führer in Namen des 
Königs die Weifung, die Feindfeligfeiten zu erneuern. So erfüllte 
fi) das Land allmälig mit Heinen, immer heranwachſenden Reibun: 
gen, Beſchwerden und Gegenbefchwerden. Republifanifche Soldaten 
mißhandelten einzelne Bauern; diefe nahmen bei erfter Gelegenheit 
ihre Rache und fchoffen die Republifaner nieder. Die Dörfer wei: 
gerten fich, gegen Affignaten ihre Lebensmittel in die Städte zu brin: 
gen; die Generale, die ihre Soldaten mit dem Hunger ringen fahn, 
drohten, das Korn mit Gewalt zu holen. Dann fchafften die Bauern 
ihre Borräthe zu den alten Schlupfwinfeln in die Wälder und lager: 
ten fi) in Waffen umher, und Bericht Fam an den Wohlfahrtsaud: 
ſchuß, daß die Royaliften Magazine anlegten, Rottirungen machten, 
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und die Republifaner auszuhungern fuchten. inen Gegenftand 
befonderer Berwidlung bildeten die demokratiſch gefinnten Einwoh— 
ner, welche während des Krieges aus dem Lande hatten flüchten und 
bei den republifanifchen Heeren Beſchirmung fuchen müffen. Als fie 
jest auf den Frieden bauend zurüdfamen, fanden fie Haus und Hof 
von den Royaliften eingenommen, ſich felbft als Schrediensmänner 
und Robespierriften zurüdgeftoßen, und wenn fie bei den Behörden 
um Herftellung in ihr Eigenthum nachfuchten, fo war nichts ficherer, 
als daß der neue Befiger gegen fie zum Gewehre griff. 

Ein folder Zuftand Fonnte nicht fortvauern. Entweder mußte 
es zu einer Entwaffnung der Bauern fommen oder die Republifaner 
mußten das Land vollftändig räumen. Es wäre das unvermeidlic, 
geweſen bei der aufrichtigften Gefinnung, bei der friedlichften Welt: 
lage. Um mie viel rafcher entwidelte es fi) jegt, da auf beiden Sei- 
ten die Fülle des Hafles und Mißtraueng vorhanden war, und von 
Außen höchſt nachdrückliche Aufforderungen zu neuem Kampfe erfolg: 
ten. Graf PBuifaye war feit aht Monaten in England thätig, um 
die dortige Regierung zu einer fräftigen Unterftügung der Royaliften 
zu beftimmen. Anfangs hatte er nicht geringe Schwierigkeit zu über: 
winden, da die Emigranten fich durch ihr prahlerifches Auftreten und 
den fchmählihen Banferott ihrer Berheißungen in ganz Europa um 
alles Zutrauen gebracht, und die englifche Regierung mehr noch als 
jede andere durch ihren fanatifchen Abjcheu gegen liberales und con- 
ftitutionelled Wefen abgeftoßen hatten. Puiſaye, ſelbſt Mitglied der 
eonftituirenden Verſammlung und fpäter Genoſſe der Girondiften, 
war jedod) der geeignete Mann, um in Bezug auf die politifchen Fra— 
gen den engliihen Miniftern eine günftigere Meinung beizubringen ; 
es gelang ihm, Pitt und den Kriegsminifter Windham vollftändig 
für feine Pläne zu gewinnen. Die Verträge von La Jaunais und La 
Mabilais machten ihn nicht irre; er verficherte, daß mit dem Erfchei: 
nen der englifchen Expedition an der bretonifchen Küfte das Land fo: 


fort auf's Neue die Waffen ergreifen würde, und wir wiſſen jeßt, wie 
Sybel, Geſch. d. Rev.-Zeit. III. 34 
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guten Grund diefe Betheuerung hatte. Sein erftes und legtes Wort 
war, Daß das Unternehmen einen durchaus nationalen Charafter 
haben, daß England aljo fich auf die Unterftügung durch feine Flotte, 
durch Geld» und Waffenlieferung befhränfen, die Landungstruppen 
aber ausſchließlich aus franzöftichen Ausgewanderten beftehn müßten. 
Pitt genehmigte Alles. Eolofiale Vorräthe von Uniformen, Geweh— 
ren, Munition wurden zufammengebradyt, und durch ganz Europa 
erging Puifaye’s Aufruf an die Emigranten, ſich zu dem beabfichtig- 
ten Unternehmen in den englifchen Häfen zu vereinen. Sie famen 
aus allen Landen herbei. In Cowes an der Küfte des Kanals fam- 
melte Graf d'Hervilly etwa 1500, und eine ebenfo ſtarke Abtheilung 
warb auf deutihem Boden in Bremen und Stade der englifche Oberft 
Nesbitt. Es war ein unglüdlicher Gedanfe der englifchen Minifter, 
zur Verſtärkung diefer Schaaren Recruten unter den franzöfiichen 
Kriegsgefangenen in England aufzubieten; d'Hervilly, ein alter 
Soldat und ftrammer Royalift, warnte dringend, die Expedition mit 
fo unzuverläffigen Elementen nicht zu belaften, Pitt glaubte aber, Daß 
man es im Gefechte nicht fo genau zu nehmen brauchte, und mehr als 
1600 jener Gefangenen wurden in die Landungstruppen eingereiht. 
Diefe Rüftungen vollgogen fich feit dem April mit ftets wachjender 
Thätigfeit. 

Unterdefien erhigten fi in der Bretagne und der Wendee 
die Streitigkeiten mit jedem Tage. Die royaliftifhen Bandenführer 
hielten ihre Leute immer fefter zufammen; im Monat Mai hatten die 
Meiften ihren Bezirken den förmlichen Befehl gegeben, bei harter 
Strafe feine Ajfignaten anzunehmen und feine Lebensmittel in die 
republifanifchen Garnifonen zu bringen. Diefe waren dadurd) ge: 
zwungen, ihren Unterhalt mit gewaffneter Hand zu ſuchen; es gab 
zahlreiche Gefechte, mehrere royaliftifche Führer wurden erfchoffen 
oder verhaftet ; die Generale Hoche und Aubert berichteten wiederholt 
nad) Paris, daß ver Frieden eine ververbliche Täufchung und höchft 
energifche Maaßregeln zur Rettung der Republif erforderlich feien. 
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In der Vendee ftand es nicht befier. General Ganclaur, welcher 
dort befehligte, redete nicht ganz fo unummwunden wie feine bretoni= 
ſchen Gefährten, ſprach aber ebenfalls fehr nachdrückliche Befürd;- 
tungen aus. Im Laufe des Mai wechfelte in der Bretagne das Per: 
fonal der Gonventscommifjare; an die Stelle der Friedensitifter fa= 
men einige alte Montagnards, die ſich ſelbſt zu der Fraction der Un— 
abhängigen hielten, und bei diefen brachte Hoche mehr als einmal die 
Nothwendigkeit zur Sprache, einen enticheidenden Schritt zu thun, 
und fich der wichtigften Häupter, vor Allem Gormatin’s, durch plög- 
liche Verhaftung zu verfihern. Cormatin that er hiebei Unrecht. Zu 
derfelben Zeit, wo ihn der republifanifche General für einen Aus» 
bund der ſchwärzeſten Niederträchtigfeit erflärte, galt er den Seinigen, 
die er unaufhörlicd zu mäßigen und zurüdzuhalten fuchte, beinahe 
für einen Berräther, Während die Chouans von Lifteur die Einwoh: 
ner aufforderten, unter den Waffen zu bleiben, und nöthigenfalls für 
König, Kirche und Vaterland zu fterben, ftellte Cormatin dem roya— 
(iftifchen Landrat von Morbihan vor, man dürfe feinen voreiligen 
Schritt thun, welcher die gute Sache rettungslos verderben werde, 
da fie nicht mehr eine vereinzelte Partei feien, fondern mit allen 
Royaliften in Frankreich zufammenhingen, und ihr Thun einer allge= 
meinen Entfcheidung unterwerfen müßten. Eben diefe Briefe wurden 
aber am 24. Mai von republifaniichen Streifpatrouillen aufgefangen, 
und dienten dem General Hohe als deutliche Beweife eines wohl- 
erwogenen empörerifchen Anſchlags. Auf fein Drangen berichteten 
die Konventscommiffare dem Wohlfahrtsausfchuffe, daß man nad) 
ihrer Anficht die Verhaftung derFührer nicht länger auffchieben dürfe. 
Der Ausfhuß erhielt dieſe Depefhe am 30. Mai, eine Woche alfo 
nach dem erften Brairial, unter Verhältniffen, welche ihm den Kampf 
gegen die Jacobiner ungleich dringlicher als den Bruch mit den Roya— 
liften erfcheinen ließen. Er antwortete in fehr unbeftimmten Wen: 
dungen, er fühle die Nothwendigfeit ftarfer Maaßregeln, doc) fei vor 
34* 
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Allem die Aechtheit der aufgefangenen Briefe feftzuftellen, und müffe 
man die ausreichende Macht haben, ehe man handele. 

Aber General Hoche hatte den Beicheid feiner Regierung nicht 
mehr abgewartet. Schon am 25. Mai hatte er den Commiffaren 
einen Befehl auf Verhaftung aller Bandenführer entriſſen, welche die 
Armee erreichen könne. Ihrer acht, darunter Cormatin, wurden 
darauf überrafht und ergriffen, und gleid) in den nächften Tagen 
mehrere Abtheilungen ver Chouang zerfprengt. ine Proclamation 
des Generals verfündete allen Bewaffneten ficheres Verderben, allen 
ruhigen Einwohnern Schug, Sicherheit, freien Gottesdienjt. 32 mo— 
bile Eolonnen begannen das Land zu durchziehn, der Kampf ent: 
brannte durch Die ganze Bretagne mit neuer Wuth. ES war dyaraf: 
teriftifch für die Lage des Reiches, daß alle dieſe entfcheidenden Dinge 
ohne Vorwiffen der Regierung von der Militärgewalt vollzogen 
wurden: erft am 16. Juni erjtattete der Ausfhuß dem Eonvente 
einen Bericht, der faft nur eine Wiederholung der Proclamation 
Hoche's war, und dem Gonvente die einfache Beftätigung des Ge: 
ſchehenen vorſchlug. 

Die Nachricht von dieſem Bruche wurde natürlich in London 
und Cowes mit lebhafter Freude aufgenommen. Es gab ja für die 
beabſichtigte Expedition keine wichtigere Bedingung, als die kräftige 
Theilnahme der Royaliſten im Innern; ſchon ſeit Wochen befand 
ſich der Marquis von Riviere bei Charette, um dieſen zu einer neuen 
Schilderhebung zu beftimmen; jegt fonnte man hoffen, daß ganz von 
jelbft das in der Bretagne glühende Feuer auch die Vendee ergreifen 
würde. Charette hatte vem Marquis anfangs nur eine fühle Auf 
nahme gegönnt, und eine ärgerliche Eiferfucht gezeigt, als der Ge 
fandte ihm den Grafen PBuifaye als den Führer der Expedition ge: 
nannt hatte. Der General meinte, daß nad) feinen Dienften fein Drit: 
ter ihm felbft die erfte Stelle ftreitig machen könne, und am wenig: 
ften ein Mann von fo lauen und verbächtigen Grundfägen, wie jener 
liberale Erconftituant und Freund der Girondiften. Indeſſen wurde 
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er nad) dem Ausbrud) in der Bretagne geichmeidiger, und verſprach 
neuen Aufftand gegen die Republif, fobald die Expedition an den 
Küften Franfreich’s fihtbar werde. So entſchloß man ſich in London 
vorwärts zu gehn. Das Landungsgefchwabder beftand aus acht Fre: 
gatten und zehn Fleinern Fahrzeugen unter dem Befehle Sir John 
Warren's; es trug die erfte Divifton der Emigranten, 3500 M. unter 
Graf dD’Hervilln, ſodann 22000 Uniformen, 30000 Flinten, 19 Ge: 
fhüge, 600 Ctr. Pulver; die Fahrt wurde durch Admiral Bridport 
mit einer Flotte von 15 Linienfchiffen geleitet. Zu gleicher Zeit alar— 
mirte, um die Aufmerffamfeit und die Kräfte des Gegners zu theilen, 
Sir Sidney Smith die Küften der Normandie und Sir Robert 
Strachan die Nordküſte der Bretagne, während Bridport und Warren, 
am 10. Juni von Cowes auslaufend, ihre Richtung an das Südufer 
dieſer Provinz, nach der Bai von Quiberon nahmen. Auf hoher 
See eröffnete Puiſaye die letzten Inſtructionen, die er von dem 
engliſchen Kriegsminiſter Windham erhalten hatte; ſie übertrugen 
ihm die Leitung der ganzen Erpedition und wieſen die engliſchen 
Admirale an, ihn überall nad) feinen Wünfchen zu unterftügen. 
Leider hatte Windham e8 verfäumt, eine gleich ausdrüdliche Weifung 
für den Grafen d’Hervilly hinzuzufügen, und diefer, befehränft und 
eigenwillig wie die meiften Mitglieder der adlichen Emigration, er: 
Härte fofort, daß auch er eine Inftruction vom Minifterium habe, 
die ihn anmweife, feine Regimenter nicht durch leichtfinniges Vordrin— 
gen in das Innere, ehe ein ficherer Rüczugspunft vorhanden fei, auf 
das Spiel zu ſetzen. Trotz aller Erörterungen blieb er feft dabei, 
daß er perfönlich für die Befolgung diefer Befehle einftehe, ſich alfo 
überall fein freies Ermefjen vorbehalte, und ſich ald den Gefährten 
nicht aber al8 den Untergebenen Puiſaye's betrachten müffe. 

Ein folder Zwiefpalt unter den Häuptern war nicht glüdver: 
heißend für ven Ausgang des Unternehmens. Es gab aber in der 
toyaliftifchen Partei noch viel fchlimmere Erzeugniffe defjelben engen 
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und higigen Fanatismus, wodurd allen ihren Entwürfen von vorn 
herein das Siegel der Vernichtung aufgedrückt wurde. 

Bei der politischen Abfpannung der Volksmaſſen, in der fein 
anderes Gefühl als jenes des Abicheus gegen die Jacobiner und der 
Sehnfucht nad) bürgerlicher Ordnung lebendig war, hätten in diefem 
Augenblid die bourbonifchen Prinzen die beſten Ausfichten gehabt. 
Wenn fie ſich entichloffen, eine wahrhaft fönigliche Stellung über den 
Parteien einzunehmen, einen Jeden als ihren Freund zu begrüßen, 
der nicht ihr Gegner war, und die pofitiven Errungenſchaften der 
Revolution dem Lande zu gewährleiften, fo hatten fie neun Zehntel 
der Bevölferung auf ihrer Seite. Die Zufage einer liberalen Ber: 
faffung, die unbedingte Amneſtie für alle politifchen Greigniffe der 
Revolutiongzeit, die Sicherung der neuerwachfenen Befigverhältnifte 
gegen Entfhädigung der Emigranten, mit diefen Worten hätte Lud— 
wig XVII. die rafche Zuftimmung der franzöftichen Nation erobert. 
Statt defjen aber, was geichah? 

In demfelben Augenblide, in welchem die Erpedition nad) Qui: 
beron unter Segel ging, erfchien in Paris eine Denffchrift des Gra— 
fen dD’Entraigues, eines der naͤchſten Vertrauten Ludwig XVIIL, wors 
in alle Gonjtitutionellen für ärgere, weil verftedtere Sünder als die 
Jacobiner, des Nades und des Galgens würdig erflärt wurden. In 
den Reihen der Emigration ſelbſt wurden alle Vertreter liberaler Zus 
geftändnifje mit Hohn und Mißachtung überfchüttetz Graf Montlo: 
fier jchrieb, daß die conftitutionellen Genoffen feines Exils mit mehr 
Verbrechen behaftet jeien ald Marat und Robespierre, und ein Pam: 
phlet nach dem andern verfündete den Franzofen, daß jegt das große 
Strafgericht für alle Anhänger und Beförderer revolutionären We: 
jens ohne Unterfchied hereinbreche. Die Monarchiſten in Paris wa— 
ren tief betroffen. Während die Thermidorianer mit allen Mitteln 
ihre Gunft ummwarben und fie mit den wärmften Zuficherungen über 
häuften, jahn fie fi) von den Freunden und Rathgebern der Bour: 
bonen mit jedem erfinnlichen Schimpf und Schaden bedroht. In ganz 


z 525 


Baris war nur eine Stimme unter den Maflen, daß man vor Allem 
diefes vom Auslande herandrohende Unheil abwenden, und dann 
erft mit eigner Kraft die Revolution fchliegen müſſe. Ehe Puiſaye 
die franzoͤſiſche Küfte betreten hatte, war ihm die öffentliche Meinung 
des Landes auf den Tod verfeindet. 

Es war nod) nicht das Schlimmfte. Ueber Buifaye dachte wie 
Eharette aud) die Agentur des Abbe Brottier. Sie war über ihn 
und feine Pläne von vorn herein verftimmt, weil er diefelben auf den 
Schuß der verhaßten Engländer gebaut hatte. Im Mai war dann 
Lemaitre jelbjt nach England gegangen, und hatte ſich überzeugt, daß 
Puiſaye in der That noch immer diefelben verruchten liberalen Gefin- 
nungen hege wie früher. Brottier fchrieb auf der Stelle an den Gra— 
fen von Artois, um ihn vor Buifaye zu warnen. Gr meldete dem 
Prinzen, daß Buifaye fein geringeres Verbrechen im Sinne habe, 
als jtatt Ludwig XVII. den Herzog von York auf den franzöfijchen 
Thron zu bringen. Als dieſe Verläumdung zwar den Prinzen zu 
dem Ausſpruch brachte, daß ihm PBuifaye fo verhaßt fei wie Nobes- 
pierre, die englifhe Regierung aber fortfuhr Puifaye zu fördern, 
wandte fich der Abbe an Charette, welcher am 24. Juni die Waffen 
ergriffen hatte, und gab ihm im Namen des Königs die Meldung, 
daß der Angriff auf Quiberon nur eine leere Demonftration zur Täu— 
(hung des Feindes fei, und die wahre Landung an der Küfte der 
Vendee erfolgen werde; Charette habe alfo diefe abzuwarten und die 
Grenze feiner Provinz nicht zu verlafjen. Je mehr diefe Ausficht dem 
perfönlichen Ehrgeize des Generals fchmeichelte, deſto ficherer war 
Brottier feines Erfolges: er hatte fomit Puiſaye's unglücklichen Ge: 
noffen die vielleicht entfcheidende Mitwirkung der Vendee entzogen. 
Der zweite Führer der Vendee, Stofflet, war auf Charette eiferfüch- 
tig, wie diefer auf PBuijaye. Er fchwanfte, ob er dem Beifpiele Cha— 
rette's folgen oder den Friedensftand aufrecht halten jollte: in Diefer 
Stimmung wurde er von einer andern Intrigue umfchlichen und zu 
ihrer aller Verderben ergriffen. Neben Brottier und deffen Freunden 
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gab es in Paris noch eine zweite royaliftifche Agentur, bei welcher 
Ludwig XVII. felbft im Geruche liberaler Hinneigungen ſtand, die 
alſo alle Hoffnungen auf den einzig fledenlofen Earl von Artoig ſetzte, 
und diefem ftatt feines Bruders die franzöftfche Krone zudachte. Eben 
hatte nun Ludwig XVII. Charette unter einem höchft jchmeichel: 
haften Handfchreiben zum Generallieutenant ernannt; Stofjlet war 
im innerften Herzen verdrießlich über Diefe Auszeichnung feines Neben: 
buhlers, und ließ fich in diefer Stimmung durch Die Parifer Agenten 
leicht entfcheiden, feine Sadye von jener Ludwig's und des neuen 
Generallieutenants zu trennen, und zwifchen den Kämpfern neutral 
zu bleiben. Unterdeſſen jegte Brottier diefe jammervollen Umtriebe 
aud auf bretonifchem Boden fort. Er ſchickte an alle Führer der 
Chouans angeblihe Weifungen Ludwig XVII., bis auf weiteren 
Befehl ſich ruhig zu-halten, ihre Schaaren nicht zu vereinen und jedem 
Zufammenftoße mit den Republifanern auszuweichen. Er fand nit 
bei allen, aber dod) bei einem großen Theile der Führer Gehorſam: 
fo entwaffnete ein royaliftiicher Fanatiker, während die englifche 
Tlotte die Cmigrantenfchaar dem Ufer Frankreich's entgegen trug, 
den Arm der Royaliften, deren Hülfe allein dem Unternehmen das 
Gelingen hätte bereiten können. 

Am 22. Juni hatte Sir John Warren die franzöftfche Küfte bei 
Lorient, und zugleich die republifanifche Flotte von 14 Linienfchiffen 
unter Admiral Billaret:Foyeufe in Sicht. Er beeilte ſich, dem durd) 
widrigen Wind etwas entfernten Bridport die Meldung zu machen, 
welcher dann auch mit möglichiter Schnelligfeit herbeieilte, und ven 
23ften mit großem Ungeftüm den Kampf gegen Villaret:Foyeufe er- 
öffnete. Nach einer kurzen Kanonade gelang es ihm, das Gentrum 
der franzöfiichen Linie zu durchbrechen, worauf die Mehrzahl der 
feindlichen Fahrzeuge in eiliger Flucht den Hafen fuchte, Drei Linien: 
fchiffe aber von den Engländern umringt und nad) tapferem Wiver: 
ftande genommen wurden. So war die Bahn für die Erpedition 
geöffnet, und am 2öften warf Sir John Warren bei Carnac, zwifchen 
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dem Golf von Morbihan und der Halbinfel Duiberon, die Anker, 
Man empfing jogleid) die günftigften Nachrichten über die Stimmung 
des Landes, welche durch die Niederlage der republifanifcyen Flotte 
neu gehoben war; dennoch war D’Hervilly nicht zu bewegen, ohne 
vorgängige Recognoscirung zu landen und fo verzögerte ſich die Aus— 
ihiffung bis zum 27. Juni. Die Chouans von Morbihan, mehr als 
10000 M. von Georges Badoudal, BoissBerthelot und dem Ritter 
Tinteniac geführt, waren in voller Bewegung, und drängten, wäh: 
rend die Emigranten die Küfte betraten, die nächſten republifanifchen 
Poſten nad) Auray und Landevan zurüd. Puiſaye ordnete fie auf der 
Stelle in drei Divifionen, und ließ fie am 28ften auf die genannten 
Drtfchaften nahdringen; die Bewegung hatte den beften Erfolg; Die 
Chouans befegten Auray und jchoben ihren Vortrab bis Banned vor; 
dieſe erften Fortfchritte wirkten gewaltig auf die Stimmung des Lanz 
des, und warfen die republifanifchen Behörden und Bürgergarden 
der Nachbarſchaft in große Beftürzung. Die Truppen der Republis 
faner waren, wie wir fahn, in fleinen Colonnen weit durch die Pro: 
vinz zerftreut; ein entfchloffenes Vorgehn der Royaliften in großer 
Maſſe hätte den Aufftand durch die ganze Bretagne zu voller Ent: 
widlung bringen können. 

General Hoce bewährte in dieſer Krifis dieſelbe Sicherheit, 
Klarheit und Kühnheit, mit welcher er 1793 das Schidfal des Rhein: 
feldzugs beftimmt hatte. Alles Fam darauf an, dem Gegner nicht 
den Vortheil des moralifchen Uebergewichtes zu laffen, und um jeden 
Preis die weitere Ausdehnung des Brandes zu verhüten. Er fchrieb 
an Ganclaur und Aubert- Dubayet um fchleunige Verftärfung; er 
beſchied die Commandanten in Zorient und Breft, diefe Plätze bis auf 
den legten Blutstropfen zu vertheidigen ; er befahl feinen Dfftcieren, 
von allen Eolonnen die irgend entbehrliche Mannfchaft fchleunigft 


nad) Auray zu ihm zu entfenden. Bor Allem aber raffte er felbit- 


zufammen, was von Streitkräften in der Nähe war, etwas über 
2000 M., und ftürzte fi) damit, ohne das Mißverhältnig der Zahl 
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zu beachten, am Abend des 2Sften auf die Chouans in Vannes. Er 
trieb fie aus der Stadt hinaus, und verfolgte fie nad) Auray, war 
aber zu ſchwach, um dort die Schaar des Bois-Berthelot zu überwäl: 
tigen. Puiſaye forderte feinerfeits den Grafen d'Hervilly dringend 
auf, alle Kräfte zur Erdrückung des gefährlichiten Gegners zu verei- 
nigen: d'Hervilly aber blieb auf feinem Sage, daß man einen fichern 
Rüdzugspunft haben müfje, ehe die Emigranten einen Schritt vor: 
wärts in das Innere thäten. Er hielt alfo feine Regimenter an der 
Küfte zufammen, und begann am 29ften, durch die englifchen Kano— 
nierfchaluppen unterftügt, einen Angriff auf die nahe Halbinjel von 
Duiberon. Es ijt das eine drei Stunden lange, eine halbe Stunde 
breite Landzunge, fandig und unfruchtbar, ohne Bäume und Brun- 
nen, nur von einigen Fifchern bewohnt. Ihre ſchmalſte Stelle hat fie 
gerade an dem Punkte, wo fie mit dem Gontinent zufammenhängt; 
dort lag, den Boden beinahe deckend das Fort Penthievre, mit einer 
Befagung von 700 M., die nad) ſchwachem Widerftande am 3, Juli 
die Waffen ſtreckten und fi) größten Theiles in die Bataillone der 
Emigranten felbft einreihn ließen, Aber während diefer Tage hatte 
Hoche ſich auf 5000 M. verftärft, und überwältigte in denfelben 
Stunden, in welchen D’Hervilly die Halbinfel einnahm, die Stellun: 
gen der Chouans in Auray und Landevan. Die Bauern waren 
wüthend, daß d'Hervilly fie ohne Unterftügung ließ, und Fagten bei 
Puiſaye geradezu über Verräthereiz d'Hervilly dagegen hatte eben 
dringende Depefchen vom Abbe Brottier empfangen, worin er ermahnt 
wurde, zu zögern und hinzuhalten, bi8 man über Puiſaye's höchſt 
verdächtige Pläne Elar fähe. Als nun diefer mit lebhaften Auffor: 
derungen in ihn Drang, am Aten mit allerMacht den Truppen Hoche's 
zu Leibe zu gehn, blieb er eine Weile verfchloffen und ftumm, und 
entichied. endlich, ohne irgend eine Erörterung zuzulaffen, daß Alles 
fi) auf die Landzunge unter die Deckung des Fort Penthievre und 
der englifchen Kanonierfchaluppen zurüdziehn folle, um dort neue 
Snftructionen aus London abzuwarten. 
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Das war das fichere Verderben. Es hieß auf den einzigen 
Umftand, welcher zum Siege führen fonnte, die Vereinigung aller 
Schaaren der Bretons, verzichten. Es hieß, den Republifanern die 
Zeit zur Heranziehung einer Uebermacht laſſen, mit der fie das Häuf- 
lein der Emigranten nad) ihrem Belieben erdrüden mochten. Die Chous 
and bei dem Heere erfannten e8 wohl: während eine Menge derjelben 
ſich in ihre Heimath zerftreute, rückten die Andern in dumpfer Nieder: 
gefchlagenheit, von Hagenden Weibern und Kindern aus allen bes 
nahbarten Drtfchaften umringt, in die Halbinfel ein, wo nun an 
30000 Köpfe zufammengedrängt waren, ohne eine Möglichkeit fie 
unter Dach zu bringen oder zu ernähren. Puiſaye und d'Hervilly 
haderten drei Tage hindurch; am 7ten brachten endlich die Officiere 
der Chouans mühfam eine Annäherung zu Stande. Es wurde nun 
ein Schladhtplan verabredet, nad) welchem zwei Abtheilungen der 
Chouans auf den englifchen Fahrzeugen am 10ten nad) verfchiedenen 
Küftenpunften hinübergeführt werden follten, um fidy dann im In— 
nern des Landes zu vereinigen, und am 16ten dem republifanifchen 
Lager in den Rüden zu fallen, während ein dritter Haufen der Baus 
ern e8 in der Flanke und die Emigranten in der Fronte angriffen. 
Es war eine befondere Felvherrnfunft, welche ihre Streitkräfte jo in 
das Ungewiffe zerbrödelte, und ihre Vereinigung auf einen Zeitpunkt 
hinausfchob, in welchem der Gegner einer großen Ueberzahl ficher 
war. Denn drüben bei den Republifanern war Alles Eifer, Rüh— 
tigkeit, Einheit. Der Eonvent fandte zwei Mitglieder des Wohl: 
fahrtsausfchufies, Tallien und Blad, mit unbefchränfter Vollmacht; 
Dubayet und Ganclaur ſchickten Truppen und Munition; um die 
Mitte des Monats hatte Hoche in feinem Lager von St. Barde, 
welches die Mündung der Landzunge abjperrte, über 15000 M. ver: 
einigt, und feine Stellung durch große Erdwerfe und wohlbewaffnete 
Redouten gefichert. An feiner Feftigfeit zerfchellten alle Anftrengungen 
der Royaliften wie Staub. Die beiden Schaaren, die am 10ten Qui: 
beron verlaffen hatten, unter Tinteniac und Jean-Jean, jede ungefähr 
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3500 M. ftark, zogen im Lande umher, wurden in Heine Gefechte 
verwidelt und durch täufchende Weifungen der ‘Barifer Agentur auf: 
gehalten; endlich fiel Zinteniac in einem unbedeutenden Scharmügel, 
und die Bauern verliefen fid) in die Wälder, Die dritte Schaar 
unter Graf Bauban, die in der Nacht auf den 16ten bei Garnac lan 
den follte, richtete nicht mehr aus, und fo fand fich an dem entfchei- 
denden Morgen d’Hervilly allein mit feinen 3500 Emigranten dem 
vierfady übermächtigen Feinde gegenüber. Seine Regimenter ftürzten 
zum Angriffe mit ritterlicher Todesverachtung, aber das Feuer Der 
feindlichen Batterien reichte aus, um ihre fchmalen Reihen niederzu- 
fchmettern und auf der Stelle jede Hoffnung zu vernichten. D'Hervilly 
felbft wurde auf den Tod verwundet ; der Rückzug war unvermeidlich, 
und nur die vollen Lagen der englifchen Schiffe, weldhe über ven 
ganzen Rüden der Halbinfel hinüberfegten, hielten die Republifaner , 
ab, vermifcht mit den Beftegten in das Fort Penthievre einzubringen. 
Inmitten diefes Getümmels landete, von England herüber anlangend, 
die zweite Divifion der Emigranten, 1500 Mann unter dem ungen 
Grafen Sombreuil. Sie war außer Stande, in das Geſchick Des 
Tages einzugreifen; fie war beftimmt, thatlo® ein furdhtbares Opfer 
zu vergrößern. 

Das Fort Penthievre, das einzige Hinderniß, welches Die Res 
publifaner noch von Quiberon abhielt, hätte einer regelrechten Bela- 
gerung nicht lange widerftehn können. Es fam aber nicht einmal fo 
weit. Jene kriegsgefangenen Republifaner, welche man in England 
in die Negimenter der Emigranten eingeftedt hatte, deſertirten jegt 
haufenweife zu ihrer alter Fahne hinüber; einer von ihnen, ein Ser: 
geant Goujon, ein verftändiger und erprobter Soldat, meldete ſich 
bei Hoche am 19ten und legte ihm einen Plan vor, das Fort durch 
nächtlichen Ueberfal zu nehmen. Hienad) festen ſich die Colonnen 
der Republifaner am 20ſten furz vor Mitternacht in Bewegung. Das 
Fort wurde auf beiden Seiten zur Fluthzeit von den Meereswellen 
beipült ; die Ebbe aber ließ rechts und links eine ſchmale Uferftrede 
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frei, und bier follten im Dunfel der Nacht die Truppen ſich zwifchen 

den Batterien des Forts und den heranraufchenden Wogen bindurd)- 
fhleichen, und dann die Feftung von der fchlecht bewachten Rückſeite 
erflimmen. Hoche felbft, von Tallien und Blad begleitet, näherte fich 
mit einer dritten Abtheilung der Fronte des Forts, um zur Unterftü- 
gung feiner Genoſſen bereit zu fein. Der Himmel war ſchwer bewölft, 
und die Nacht fo finfter, wie die Angreifer zur Verhüllung ihrer Ab: 
fiht es fi, wünfchen mochten. Aber als fie eben die Küfte erreichten, 
brad) ein gewaltige Unwetter mit ftrömendem Regen und furdtbas 
rem Sturme (08, fo daß man eine volle Stunde lang feinen Schritt 
vorwärts zu thun wagte. Der Wind peitichte die Wellen des Ocean 
vor ſich her, daß fte mit dröhnendem Braufen an das Ufer fchlugen, 
und als die Truppen endlich aufbrachen, der Küftenpfad überall vom 
Waſſer bededt war. Die Eolonne der Linken unter General Humbert 
fam in Stocken; rechts aber blieb Goujon dabei, er fenne den Det 
genau und werde die Straße finden, und General Menage führte feine 
Leute unter allem Toben des Donners und Regens durch die finftere 
Nacht in die Wellen hinein. Das Waffer ging ihnen bis zum Gürs 
tel, bei jedem Schritte hatten fie gegen Wind und Strom zu fämpfen, 
mit lautlofer Anftrengung wanden fie fih, Einer dem Andern folgend, 
durch die Gefahr hindurch. Endlich war man vorüber, und ftand 
im Rüden des Forts auf trocdenem Boden am Fuße der Böfchung. 
jene Ueberläufer hatten von ihren zurüdgebliebenen Kameraden das 
Lofungswort der Befagung empfangen; fo erreichte man ohne 
Schwierigkeit die Platform des Walles. Dann aber gab es Lär: 
men, einige Schüffe fielen, die ganze Befagung fam in Bewegung. 
Auf der Vorderfeite des Forts bemerften die Kanoniere im Morgen: 
grauen das Heranrüden des feindlichen Hauptcorps, und eröffneten 
ein jo rafches und mörberifches Feuer auf daflelbe, daß die Glieder 
fi) lösten, und Hoche, Verrath beforgend, den Rüdzug befahl. 
Ploötzlich aber verftummte die Kanonade, und ald Hoche zurückblickte, 
fah er mit freubiger Meberrafhung auf der Höhe des Forts die drei⸗ 
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farbige Fahne. Menage hatte niedergemacht, was fi ihm in den 
Weg ftellte; einige hundert Ueberläufer gefellten ſich feinen Leuten 
bei; die royaliftifchen Kanoniere wurden auf ihren Gejchügen er— 
fchlagen, und Penthievre war in der Gewalt der Republifaner. 

Die Erpedition war damit rettungslos verloren. Auf der Land- 
zunge gab es fchlechterdings feine Stellung mehr, wo man dem Drei- 
fach überzähligen, fiegesgewiffen Feinde noch hätte widerftehn können. 
Die Emigranten zogen fi, hoffnungslos und urigeoronet, auf Die 
äußerfte Spige der Halbinfel zurüd, nur von dem einen Gedanfen 
erfüllt, daß die englifhen Schiffe das Unheil wahrnehmen und Die 
Boote zur Rettung fenden möchten. Aber mehrere Stunden vergin⸗ 
gen, ehe man Sir John Warren von dem Verluſte des Forts in 
Kenntniß ſetzen konnte, und wie war es möglich, dann die Tauſende 
ſämmtlich ſo ſchnell wie es hier nöthig geweſen zu den Schiffen 
hinüberzuführen. General Hoche hatte, wie es ſcheint aus Menſch— 
lichkeit, eine geraume Weile ſeine Truppen in dem eingenommenen 
Fort unter verſchiedenen Vorwänden zurückgehalten; Vormittags aber 
konnte er nicht länger zaudern, und ließ eine Colonne in das Innere 
der Halbinfel vorwärts gehn. Bald erreichten ihre Kugeln den Drt, 
wo die haftige Einfhiffung Statt fand, und eine jammervolle, uner— 
meßliche Verwirrung griff um fih. Weiber und Kinder drängten 
ſich zwiſchen ven Soldaten zu den Booten durch, verwundete Dffi- 
ciere wurden von treuen Dienern herangefchleppt, die Menge ftürzte 
mit fo verzweifelndem Treiben heran, daß die englifchen Matrojen oft 
genug mit Säbelhieben die völlige Leberfüllung hindern mußten. 
Ale Ordnung hatte fi) gelöst; Puifaye war der Meinung, daß er 
feiner Sache in England beſſer als auf dem Blutgerüfte dienen würde, 
und hatte ſich frühzeitig zu dem Admiral hinübergerettet; das ſcharfe 
Feuer einer englifchen Gorvette, welcyes Die Breite der Landzunge 
beftrich, mußte zur Hemmung der Republikaner das Befte thun. 
Denn Sombreuil hielt nur noch eine Fleine Schaar zufammen, mit 
welcher er der feindlichen Zirailleurlinie einen helvdenmüthigen aber 
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boffnungslofen Widerftand leiftete. Der junge ftattlihe Mann war 
entichlofien, der Legte unter den Fliehenden zu fein, und mo möglich 
durch feinen Tod die unglüdlichen Genoſſen zu retten. Cr war der 
Sohn des legten Gouverneurs des Pariſer Invalidenhaufes, eines 
würdigen Greifes, welchen aus den bluttriefenden Händen der Sep: 
tembermörber die Hingebung feiner Tochter errettet hatte, um dann 
ein Jahr fpäter mit dem Vater unter Robespierre’s Henferbeil zu 
fterben. Der Sohn war geflohn, allgemein wegen feiner Schönheit, 
Tapferkeit und Nechtlichfeit geachtet, und im Begriffe, fid) mit einer 
geliebten Braut zu vermählen, als Puiſaye's Werber ihn nad) Qui— 
beron riefen. Er zauderte Damals nicht eine Minute und hatte aud) 
jest feinen Augenblid des Zweifeld. Die feindlichen Truppen famen 
immer näher, ihre Officiere riefen durch das Feuer hinüber: ftredt 
die Waffen, e8 foll euch Fein Leid gefchehn. Die Generale Humbert 
und Menage erfchienen und wiederholten die Verheißung; zugleid) 
brachten die Republifaner Artillerie heran, und bevedten die Ein: 
ſchiffung mit einem verderblichen Kartätichenhagel; was noch von 
Londoner Kriegsgefangenen unter den Emigranten gewefen, verließ 
jegt die Reihen — Alles war vorüber. Sombreuil befahl die Waf- 
fen niederzulegen. Hoche empfing ihn mit lebhafter Achtung; auf 
feine Frage aber, ob es eine Kapitulation gebe, und, wenn nicht, ob 
er allein für feine Gefährten büßen fönne, antwortete der General 
nur, daß er die Einfchiffung derfelben nicht verftatten könne. 

Ungefähr 1800 Flüchtige waren durch die englifchen Boote ge: 
rettet worden. Gefangen waren 6200 Mann, darunter an 1000 
Emigranten, 3600 Chouans, 1600 ehemalige republifaniihe Sol- 
daten. Die Legtern wurden ebenfo wie die Frauen und Kinder ent: 
laſſen; immer blieben noch über taufend Menfchen, welche nach der 
Strenge der republifanifchen Gefege den fofortigen Tod verwirft hat: 
ten. Hoche nahm von neuen Gefechten der Chouans im Innern 
Peranlaffung, die glorreiche und traurige Stätte gleich am 23ften zur 
verlaffen, und den beiden Repräfentanten das Schidfal der Gefan- 
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genen ausjchließlich anheim zu geben. Tallien und Blad neigten 
beide nad) der damaligen Stellung ihrer Partei und des Gonventes 
zur Milde, wagten aber ohne höhern Rüdhalt feine Begnadigung 
für Emigranten auszufpredhen, und eilten nad) Paris zu Berichter: 
ftattung an den Convent. Aber der düftere Unftern, welcher auf allen 
Theilen des Unternehmens geruht hatte, verfolgte auch nad) der Ka: 
taftrophe die unglüdlichen Trümmer deffelben. Als Tallien am 26. 
Juli in feiner Wohnung anlangte, empfing ihn feine Frau mit der Nach—⸗ 
tiht, daß Tags zuvor Lanjuinais eilig bei ihr eingetreten fei mit der 
Kunde, der Wohlfahrtsausichuß habe Anzeige und Beweiſe von Tal: 
lien’s heimlichem Verkehr mit den Royaliften erhalten; Sieyes habe 
diefelben aus Holland mitgebracht; Tallien möge nad) jeder Seite 
fid) vorfehn. Da mar der erfte und einzige Gedanke des charafter: 
loſen Menfchen, daß er unter folchen Umftänden durch einen Antrag 
auf Gnade ſich felbft verderben würde. Er betrat alfo am 27iten, 
dem Jahrestage des 9. Thermidor, dem Jahrestage feiner großen 
revolutionären That, die Rednerbühne des Conventes, um die Be: 
fiegten mit bombaftifch angefchwellten Schmähungen zu Üüberhäufen. 
Weit wies er die VBerläumdung hinweg, daß mit folchen feigen und 
niederträchtigen Verräthern eine Kapitulation denfbar geweſen wäre; 
er zeigte einen Dolch vor, den man bei einem Gefangenen gefunden 
und deſſen Spitze vergiftet gewefen; er ſchloß mit der Erklärung, daß 
Alles vorgefehrt fei, um die Verbrecher in höchfter Schnelligkeit von 
dem Erdboden zu vertilgen. So bezeichnete der Convent den Schluß 
feiner Laufbahn mit einem großen Blutbad, wie ein ähnliches feine 
Entjtehung begleitet hatte. Das Kriegsgericht von Auray verurtheilte, 
nachdem anfangs eine große Zahl von Dfficieren die Theilnahme an 
dem Henferdienfte verweigert hatte, in wochenlanger Sigung zuerft 
Sombreuil, dann über 600 feiner Begleiter zum Tode; noch heute 


heißt der Anger, auf welchem dort die Erſchießungen Statt fanden, 


die Opferwieſe. Charette ließ darauf eine gleiche Anzahl republika— 
niſcher Gefangenen nieder machen: es war, als ſollten die Graͤuel 
der Schreckenszeit von Neuem dieſen Bürgerkrieg erfüllen. 
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Die Beftürzung und der Jammer war ebenfo groß in London 
wie in Verona. Die englifhe Oppofition und die Emigranten Flag: 
ten das Minifterium Pitt an, daß e8 die Expedition nicht ausreichend 
unterftüßt habe: wir wifen, wie wenig Grund diefe Befchwerven 
hatten, und wie fein anderer Menfch als die Partei der Royaliften 
felbft an dem Verderben der Opfer die Schuld trug. Während man 
fi) dort in grund- und nuglofen Recriminationen erging, während in 
Paris die monarchiftifhe Partei nievergefchlagen und zurüdgeftoßen, 
die revolutionäre in ficherem Fortfchritte begriffen war, übernahmen 
die Bauern der weitlichen Provinzen das Amt der Vergeltung für die 
Graufamfeit, mit welcher der Konvent feinen Sieg von Quiberon 
befledt hatte. Die aus der Niederlage entflohenen Chouans riefen 
in allen Bezirken der Bretagne die Landleute zur Rache auf, und bin- 
nen Kurzem waren die republifanifchen Colonnen heftiger als je von 
ihren Meberfällen heimgefucht. Der Grimm der Bauern galt zunächft 
vier Bataillonen, welche dem Kriegsgerichte von Auray die Beifiger 
und Bollftreder geliefert hatten: und der Monat Auguft war nod) 
nicht zu Ende, als diefelben in einer Reihe von Gefechten bis auf den 
legten Mann aufgerieben waren. Wo fie fic) zeigten, waren fie ver: 
fehmt und geächtet; der Bitte um Pardon des Einzelnen antwortete 
mit dem Todesftreiche der Ruf nach Rache für Quiberon; einer um— 
zingelten Compagnie gewährten die Bauern eine Eapitulation, und 
hieben fie dann zufammen zur Strafe für Quiberon. Cadoudal, 
Buillot, Jambe D’Argent waren die Führer, welche hier den beften 
General der Republif und 50000 Soldaten in Athen hielten, und 
den Aufitand im Norden in die Grenzlandfchaften der Normandie 
ausdehnten, im Süden aber die Republifaner zum Heranziehn von 
Berftärfungen, fait 8000 M., aus der Vendee nöthigten. 

Dadurch wurde es dem General Canclaur völlig unmöglich, 
etwas Ernftliches gegen Charette zu unternehmen. Er hatte nur 
noch 25000 M., mußte die Städte mit feiten Garniſonen beſetzt, 


und eine ftarfe Abtheilung zur Beobachtung Stofflet’s verfügbar 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 35 
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halten; er meldete dem Wohlfahrtsausfchuffe wiederholt, daß er zu 
irgend einer Offenfivbewegung gegen Charette, welcher 15000 M. 
unter den Waffen hatte, unfähig fei. Diefer empfing im Auguft aus 
England eine ftarfe Zufendung von Waffen, Uniformen und Munis 
tion, und bald nachher die Nachricht, daß der Graf von Artoid ſich 
entfchloffen habe, von einer großen englifchen Flotte geleitet, mit eini- 
gen hundert bewährter franzöfifcher Dfficiere in der Vendee zu er- 
fheinen. In der That ging die Erpedition am 25. Auguft von 
Portsmouth aus unter Segel, und ihre Annäherung erregte bei den 
Bendeern wie bei den Chouans nod) einmal die höchfte Begeifterung. 
Die Bauern ſchworen darauf, es werde, fobald der königliche Prinz 
den franzöfifchen Boden berühre, alles Land bis unter die Mauern 
von Paris fi) erheben. Aber fo energiſch ihre Hingebung, fo elend 
waren auch diefes Mal die Elemente, welche ihnen die adlihe Emi— 
gration entgegenbrachte, fo kraftlos der Ienfende Einfluß, inſoweit 
er von englifchen Händen geübt wurde. Die Flotte lag zwölf Tage 
unthätig in der heillofen Bai von Duiberon, unter unendlihen Er: 
wägungen über den in der Vendee zu wählenden Landungspunft. 
Dann hielt man ſich weiter auf in unnügen Verhandlungen mit Der 
franzöfifchen Befagung der Infel Noirmoutiers; fo wurde es Ende 
September, bis man jchlieglich auf der Heinen Felſeninſel d'Yeu fran— 
zöfifche Erde berührte. Damals aber hatte General Hoche feit vier 
Wochen den Befehl audy in der Bendee über die Weftarmee übernom- 
men; 6000 M. vom Nordheer, 20000 von den Weftpyrenäen waren 
in vollem Marfche zu feiner Unterſtützung; er fchrieb dem Wohlfahrts- 
ausſchuſſe, daß er hier wie bei Quiberon für die Sicherheit der Re: 
publif einftehn könne. Es follten jedoch der Republik diefer Stelle 
feine blutigen Zorbeeren reifen: nicht eine erfchütternde, fondern eine 
ſchimpfliche Niederlage waren die Royaliften fich zu erwirfen im Be: 
griffe. Die Nähe des Prinzen hatte die Bauern unendlich eleftrifit, 
Charette's Bataillone waren vollzähliger als in irgend einer frühern 
Zeit, und als am 5. Detober der Marquis Niviere in feinem 
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Lager erfchien, mit einer Botſchaft des Prinzen, ihm an irgend einen 
Punkt der Küfte die Truppen entgegen zu führen: da brady Alles, 
einige vorgefchobene Boften der Republifaner unwiverjtehlich aus dem 
Wege drängend, mit braufendem Jubel zum Strande auf, und felbft 
aus Stofflet's Quartieren kam die Nachricht, daß der General, durch 
das Erfcheinen eines Bourbonen emporgeriffen, feine Eiferfucht gegen 
Eharette vergeffe, und ſich felbft und die Seinen dem Prinzen zur 
Verfügung ftelle. Am 10. October war Charette’8 Armee in vollem 
Marfche eine Eleine Stunde von der Küfte enıfernt; da meldete fic) 
bei dem General ein anderer Adjutant des Prinzen, um anzuzeigen, 
daß diefer die Landung auf eine günftigere Zeit verfchoben habe. 
Zugleich überreichte er, die Botfchaft zu verfüßen, dem General einen 
Ehrendegen mit der Infchrift: ich weiche nie. Charette faßte die 
Waffe mit Frampfhaft zudender Fauft, zornbleih im Gefichte, und 
brady dann nad furzem Schweigen in die Worte aus: „Sagen Sie 
dem Prinzen, daß er mir mein Todesurtheil zufchictz heute ftehn 
15000 M. um mic) her, morgen habe ich nicht mehr dreihundert; 
ih habe nur nod) die Wahl zu flichn oder zu fterben; ich werde fter- 
ben.“ Er fannte fein Land und feine Leute, die nach einer foldyen 
Enttäufchung nicht mehr beifammen zu halten waren: er fah den 
Untergang vor Augen, und hat den bittern Zorn im Herzen fein 
Wort gehalten. Die Feigheit Ihres Bruders, fehrieb er an Lud— 
wig XVIII., hat Alles zu Grunde gerichtet. Artois blieb dann noch 
einige Wochen in muthlofer Unentfchloffenheit auf der Inſel; er fand, 
daß die Ausfichten zum Kampfe gegen Hoche doch gar zu unficher 
feien, daß er dort einen Krieg führen müſſe, nicht wie ein Fürft fon: 
dern wie ein Abenteurer, und feine Adjutanten ftimmten ein, es fei 
unanftändig und unmöglich, daß ein Föniglicher Prinz gemeine 
Chouannerie treibe. Als es November und das Wetter mißlic, wurde, 
fegelte der Graf wieder nad) England zurück; fein Föniglicher Bruder 
aber tröftete fidy über das entehrende Mißlingen mit dem Gedanken, 
daß ein Sieg deſſelben ihn felbft und feinen Königsruhm in Schatten 
35 * 
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geftellt haben würde; das Volk hätte dann wieder einmal gefungen: 
Saul hat taufend beftegt, David aber zehntaufend. 

So waren die Gegner befdaffen, welche das Schickſal den Fort: 
fchritten der franzöſiſchen Revolution in den Weg ftellte. Wie man 
die auswärtigen Siege Robespierre’s inmitten aller Auflöfung, Ber: 
fehleuderung und Zwiftigfeit begreift, fobald man den Innern Hader 
und die ftumpfe Trägheit der oalition in das Auge faßt: fo lehrt 
nichts eindringlicher als der Blid auf die Machthaber des alten Re: 
gime, mit welcher Nothwendigfeit die franzöftfche Gefellfchaft, trot 
alles Abſcheus gegen Convent und Jacobiner, durch und durch demo: 
fratifcdy wurde. Die herrfchenden Stände des alten Staates waren, 
eine Heine Anzahl waderer Männer abgerechnet, in ſich verkommen; 
bei der Partei der Royaliften felbft lag alle wirkfame Kraft und alle 
Hoffnung aufErfolg nicht in den fürſtlichen und vornehmen Lenkern, 
fondern in den Bauern des Weftens, den Prieftern des Südens, den 
Bürgern von Paris. Die Chouans waren täglich bereit für den Kö: 
nig zu fterben, weil fie in ihm den Hort und den Schmud des Vater: 
landes fahn: dem Grafen von Artois aber wäre der Tod für dad 
Vaterland aberwigig erfchienen, denn ihm war das Vaterland immer 
nur der Schemel feines prinzlihen Dafeins gewefen. 


Viertes Capitel. 
Schluß des Conventes, 


Der Eonvent gelangte Ende Juni zu der fchließlichen Aufgabe 
feiner Wirffamfeit, zu der Ausarbeitung der neuen Verfaffung. Als 
Berihterftatter der Commiſſion der Eilf erfhien am 23. Juni Boiſſy 
V’Anglas, um den Antrag derfelben vorzulegen, und in ausführlichem 
Berichte zu begründen. Die Spannung war nicht gering, in der 
Verſammlung und außerhalb. Freilich ließ die Erfahrung der legten 
Jahre an Feiner Stelle eine fo beraufchte Hoffnung auffommen, wie 
fie einft das Werk der conftituirenden Verfanmlung 1791 begrüßt 
hatte: man wußte jegt, daß eine Reihe der trefflichften Paragraphen 
nicht ausreicht, um eine golpne Zeit unbemeffener Gfüdfeligfeit 
beraufzuführen. Aber der jegige Zuftand wurde mit jeder Woche 
unbaltbarer für die Einen, unerträglicher für die Andern. Die Be: 
völferung fehnte fi nad) irgend einem Halt und Ruhepunft. Die 
Parteien des Conventes ftimmten wenigftens in dem einen Wunfche 
überein, ihr Regiment der Maffe des Volfes durch die neue Verfafs 
fung annehmbarer zu machen. 

Boiffy begann mit einem ausführlichen Rückblicke auf die bie: 
hetigen Stadien der Revolution. Indem er die Berfaffung von 1791 
beſprach, erörterte er die Unmöglichkeit, daß Monardie und Freiheit 
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neben einander in Frankreich beftehn könnten. Schärfer aber und 
eingehender entwidelte er die Mängel der Berfaffung von 1793, die 
Frevel der Schredengzeit, die Quellen derfelben in den vorausgegan- 
genen Einrichtungen. Wohl war g8 hier deutlich, daß die furchtba— 
ren Erlebniſſe, durch welche man hindurchgegangen, nicht Ffruchtlos 
geblieben waren. Er beffagte die Zügellofigfeit der populären Bewe— 
gung, welche in jedem Augenblide die Mittel gehabt hatte, vie Na: 
tionalvertretung durch einen Pöbelauflauf zu fnechten. Er fehilverte 
das Unheil, daß der gefeßgebende Körper nur aus einer einzigen 
Maſſe beftanden hatte, fo daß jede Aufwallung, jede Tyrannei der 
Mehrheit auf derStelle die Regierung und die Nation beherrfchte. Er 
betonte dieNothwendigfeit, die Gefeggebungs» und die Bollziehungs: 
gewalt eine jede in feftbegrenztem Kreife felbftftändig zu ftellen, um 
nicht abwechfelnd den Kampf zwifchen beiden oder die Unterwerfung 
der einen zu erleben. Jeder diefer Säge wäre drei Jahre früher eine 
Keperei und ein Verbrechen geweſen: jegt hätte ein jeder, der ihnen 
widerfprochen, für einen frevelfüchtigen Anarchiſten gegolten. 

Die Verhandlung des Grundgefeges, weldyes er auf ſolche Art 
einführre, wurde, troß der täglichen Unterbrechungen durch die lau: 
fenden Gefchäfte und Decrete, in kaum ſechs Wochen vollendet. Prin: 
eipielle Gegenfäge machten ſich nur äußerſt felten fühlbar, Die Ge: 
mäßigten hatten für jegt Feine Hoffnung, weitere Zugeftänpniffe im 
eonfervativen oder monarchiſchen Sinne zu erringen; die Indepen- 
denten meinten die Fünftige Regierung felbft zu führen, und hatten 
mithin fein Intereffe, fie zu Gunſten der Einzelnfreiheit, der Clubs 
oder der Bolfsverfammlungen zu ſchwächen. Auch fie zollten, im Ge: 
danfen an die bevorftehenden Wahlen, der unzweifelhaften Wolfe: 
ftimmung Rüdfiht. Um des Himmels Willen, rief einmal einer 
ihrer Führer, Lareveillere-Lepeaux, verfchont ung mit den abftracten 
Grundfägen und pomphaften Reveblumen, welche uns Jahre lang 
unglüdlich gemacht haben; laßt und eine Verfaffung erfchaffen, im 
Sinne und Intereffe der Bürger die etwas haben. 
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In diefem Sinne beantragte nun die Commiſſion — da die 
thatfächliche Gleichheit ein gefährliches Hirngefpinft, und nur die bür- 
gerliche erreichbar und wünfchenswerth, die Regierung der Nichteigen: 
thimer der Naturzuftand, und erft jene der Gigenthümer ein Staats— 
zuftand fei — daß nur ein Eigenthümer Mitglied des gefeßgebenden 
Körpers fein könne. Allerdings die Theilnahme an den Wahlen 
erklärte auch fie noch für ein Menfchenrecht und nicht für ein Staats: 
amt, immer aber fchloß der Gefeßentwurf die völlig Befislofen aus, 
indem er einen feit einem Jahre feften Wohnort, und die Zahlung 
irgend einer Steuer forderte. Als entfprechende Schranke der Wähl: 
barfeit enthielt ev vann jenen einſt durch Mirabeau gemachten Vor: 
fchlag, daß niemand zu irgend einer Stellung berufen werben follte, 
ohne eine andere nievern Ranges durchgemacht zu haben. Alle Wah— 
len würden nad) der Meinung der Eilf unmittelbare feinz fie hielt 
die mit den Wahlmännern gemachten Erfahrungen für keine Empfeh: 
lung im Sinne der Ordnung. In der Landesverwaltung ließen 
fie die Departemens beftehn, befeitigten aber die fehr überflüffigen Be: 
zirfe, und ftellten die Gemeinden unmittelbar unter die Departemens— 
behörben, indem fie nur die Fleinern ländlichen Drtfchaften zu Canto— 
nen zufammenfaßten, Die VBerwaltungsbehörden wurden vereinfacht, 
die Zahl der Beamten verringert, der Einfluß der Staatögewalt er: 
heblich verftärft. Der gefetgebende Körper follte aus zwei Räthen 
beftehn, deren Mitglieder aus den Wahlen der Bevölferung hervor: 
gehn würden, der eine, der Rath der Alten, beftände aus 250 Depu— 
tirten, während die Doppelte Anzahl den andern, den Rath der Fünf: 
hundert, bildete. Jedes Mitglied des erftern follte vierzig, jedes des 
legtern dreißig Jahre alt fein; fonft war feine Verſchiedenheit gefor: 
dert, jeder Anklang einer ſolchen wäre immer noch als die Rückkehr zu 
geächteten ariftofratifchen Einrichtungen erfchienen. Jede Sitzungs— 
periode dauerte vier Jahre; alle zwei Jahre würde die Hälfte der 
Mitglieder austreten und Durch neue Wahlen erfegt werden. Bon 
felbft verftand fich bei den damaligen Anfhauungen, daß zwifchen den 
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Eigungen fein Zwifchenraum liegen, daß die Regierung fchledhter- 

dings fein Recht der Auflöfung haben durfte. Der Geſetzesvorſchlag 

war durchaus den Fünfhundert vorbehalten; der Rath der Alten be: 

freite im Fall der Verwerfung eines Gefeges die Regierung von der 

Gehäffigfeit des Veto. Gegen Aufläufe des hauptftäbtifchen Pöbels 

follte die Befugniß des Raths der Alten, die Sigungen an einen an: 

dern Ort zu verlegen, fo wie die Schöpfung einer Fleinen Garde des 
gefeggebenden Körpers ſchützen. Damit die Negierung nicht Die Frei— 

heit der Berathung antafte, war vorgefchrieben, daß auf die Entfer:- 
nung mehrerer Meilen fein Truppenkörper ſich dem Orte der Sitzun— 
gen nähern dürfe — wobei der Einwand nahe genug lag aber nicht 
erwogen wurde, daß eine Regierung, welche Kraft und Willen zur 
Vergewaltigung der Räthe in ſich fühlte, vor jenem Umfreife nicht 
größere Furcht ald vor den Räthen felbit haben würde, 

Ueber die Bildung der vollziehenden Gewalt hatten die Mei: 
nungen der Commiffton lange gefhwanft. Die monacrchiſtiſch ge: 
finnten Mitglieder begehrten einen Präſidenten. Der fehr geachtete 
und einflußreiche Daunou flug zwei Conſuln vor, deren jeder ein 
Jahr lang regieren ſollte. Andere wollten drei, noch andere fünf Re— 
genten, und auf diefe legte Zahl ftellte fich endlich die Mehrheit feft. 
Die Commiſſion beantragte alſo ein Directorium von fünf Mitglie: 
dern, von denen jährlich eines ausfchieve und durch Neuwahl erfegt 
würde. Die Ernennung derjelben follte aber nicht vom Volfe aus— 
gehn, weil ein folder Erwählter der ganzen Nation ein zu Hohes An: 
fehn gegenüber ven Abgeordneten haben würde, deren jeder nur von 
einem Departement ernannt wäre, Vielmehr follten die Fünfhundert 
eine Kandidatenlifte bilden, aus welcher ver Rath der Alten die Directo: 
ten auszuwählen hätte: man hoffte, daß hiemit von felbft ein fiche: 
res Einverftändnig zwifchen der Regierung und der Mehrheit des 
gefeggebenden Körpers erzielt fein würde. Das Directorium hätte, 
durch feine Minifter berathen, die Leitung der Diplomatie, des Kriege: 
und Juſtizweſens, der Verwaltung und der Finanzen zu führen. Da 
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gegen war die Berwaltung des Schates von ihm unabhängig; fein 
Director follte ein Heer ſelbſt befehligen, und vor Allem hätte die 
Regierung nicht den mindeften Antheil an der Gefeggebung und 
Steuerbewilligung. Die Volfsvertretung könnte einen Director zwar 
nicht aus der Regierung verdrängen, wohl aber bei nachweisbaren 
Bergehungen vor einem dazu gebildeten Staatsgerichtshof in An— 
klageſtand ſetzen. 

Endlich ſtellte der Entwurf das Verhältniß der ſo conſtituirten 
Staatsgewalt zu den Rechten der Bürger feſt. Es gibt, erflärte er, 
unter den Bürgern feine Ueberordnung außer jener der Beamten, 
fo weit die Wirkfamfeit des Amtes reicht. Für den Staat gibt es 
feine religiöfen Gelübde. Jeder ift befugt, feinen Cultus zu üben; 
niemand Fann zu einer Zahlung für einen Cultus genöthigt werden; 
der Staat befoldet feinen Cultus. Die Preſſe ift frei. Die Arbeit 
des Handwerfs, der Induftrie und des Handels ift jeder Schranfe 
entledigt. Das Eigenthum ift gefichert, nur im Fall der Nothwen— 
digkeit kann gegen Entfhädigung erpropriürt werden. Das Haus 
jedes Bürgers ift unverleglich ; niemand darf in der Nacht in daf- 
felbe eindringen. Keine Bürgerverfammlung darf fi; Elub nennen; 
befondere Gefellfchaften, die fich mit politifchen Fragen befchäftigen, 
dürfen feine öffentlihen Sigungen halten oder mit einander in Ber: 
bindung ftehn. Bittfchriften dürfen nur von einzelnen Perſonen oder 
Behörden, nicht aber von Gefellfchaften und Vereinen ausgehn. 
Jede bewaffnete Rottirung ift verboten. Die franzöfifche Nation ver: 
bietet unwiderruflich den Emigranten die Rückkehr und gewährleiftet 
den Käufern der Nationalgüter ihren Beſitz. 

Wenn man diele Anträge zufammenfaßt, fo hat man die Ge: 
fchichte und die damalige Stellung der Machthaber deutlich vor Augen. 
Der Eonvent findet fi hier durch die Jacobiner, dort durch die 
Royaliften bedroht: fo verbietet das Grundgeſetz hier die Bildung 
der Clubs, dort die Herftellung der Emigranten. Er hat die Erin: 
nerung an den 31. Mai wie an den Kampf der Bender im Sinne: 
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die Verfaffung verwehrt alfo Maflenpetition und Rottirung, und 
weist jedes Verhältniß zwifchen Staat und Kirche zurüd. So ift 
diefe neue Gonftitution ein Ausdruck deffelben Lavirens zwifchen zwei 
unverföhnlichen Parteien, mit welchem der Konvent feit dem 9. Ther: 
midor feine freundlofe Herrfchaft behauptet hat. Sie ift ein Ber: 
zeichniß von Uebelftänden, die man vermeiden, von Gegnern, die man 
niederhalten will: leider bleibt die Antwort aus, wenn man weiter 
nach den Anhängern des neuen Werkes, nad) den Stügen und Scir- 
mern der Berfaffung fragt. Bielmehr verfegte die Aechtung der Emi: 
granten und die Losfagung von der Kirche viele Millionen in noth: 
wendigen permanenten Kriegsftand gegen die Republif: grundfäglic) 
damit einverftanden Fonnten nur die Refte der jacobinifch Gefinnten 
fein, welche die Verfaſſung dann wieder durch die Vorfhriften über 
Vereins: und Petitionswefen abftieß. Wie ganz anders verftand es 
fünf Jahre fpäter der erfte Gonful die Nation um feinen Thron zu 
fammeln! „Ich gehöre Feiner Partei, fondern Franfreid an; wer 
Frankreich liebt und der Regierung gehorcht, ift von meiner Partei.“ 

Es hätte eine ivealifd) treffliche Einrichtung der politifchen Ge: 
walten dazu gehört, um eine Berfaffung aufrecht zu erhalten, welche 
auf einem fo zerriffenen Boden wie die von 1795 gebaut war. Und 
wie viel fehlte hier, einer hohen Trefflichfeit zu gefchweigen,, an dem 
Erſten, lementariten, Nothwendigften! Im parlamentarifchen 
Staate beruht Alles auf der gefunden Wechfelwirfung zwifchen ver 
Regierung und der gefeggebenden Verfammlung: Alles fommt auf 
die Pöfung der Grundaufgabe an, daß beide im Einzelnen felbftftän- 
dig, im Großen ſich unaufhörlich beeinfluffen und bedingen. Der 
Natur der Sache nad) ift diefe Aufgabe eine flüfftge; fie fordert bei 
verfchiedenen VBölfern und Zeiten verfchiedene gefegliche Beftimmun: 
gen, und überall neben dem formalen Gefege praftifchen Taft und 
guten Willen der Betheiligten. In Frankreich hatte man damals die 
Erfahrung von der Uebermacht des Parlaments gehabt, welches zu: 
legt die Regierung völlig in ſich aufgefogen hatte. Man meinte zu 
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helfen durch gänzlihe Scheidung der beiden Wirfungsfreife. Das 
Dirertorium mochte Briefe und Aufforderungen an die Räthe erlaf: 
fen : irgend einen gefeglichen Einfluß aber auf die Entſchließung der: 
felben räumte ihm die Verfaffung nicht ein. Die Räthe mochten 
einen Director, der thöricht genug war fich auf peinlichen Verbrechen 
ertappen zu laffen, vor Gericht laden: fonft aber ftand ihnen nicht zu, 
über Verwaltung, Polizei, Diplomatie mitzureden. Das Directo: 
rium hatte alle thatfächliche Gewalt über die Truppen und Beamten 
und damit über die Bürger und das Land: die Theorie aber der Ber: 
faffung ftempelte ea zum bloßen Bollziehungsorgan des gefeßgeben- 
den Willens in den beiden Räthen. Wenn man dies Syftem mit 
dem aller andern conftitutionellen Staaten vergleicht, fo erfennt man 
fofort den wefentlichen Fehler deffelben: die Regierung, ohne das 
Recht des Gefepvorfchlags, der Vertagung und der Auflöfung, war, 
obgleich bedeutend ftärfer als die von 1789, doch immer noch den 
Käthen gegenüber zu ſchwach. Der Rath der Fünfhundert Fonnte 
fie aud) ohne gerichtliche Anklage durch Gefeßgebung und Steuerver: 
weigerung jeden Tag auf Schady und Matt fegen. Daß ver Rath 
der Alten jemals eine wefentlich andere Richtung als jener der Fünf: 
hundert einfchlagen, und damit den Zufammenftoß bredyen oder mil: 
dern follte, war bei der völligen Gleichartigfeit der beiden Räthe nicht 
zu erwarten, Sobald alfo einmal ein Bruch zwifchen Barlament und 
Regierung erfolgte, mußte man entweder die Wiederholung der par: 
lamentariſchen Allgewalt, oder neue Gewaltjtreiche von Seiten der 
Regierung, mithin in jedem Falle den Bruch der Verfaffung erleben. 

Der Eonvent pflog jedoch Feine Erwägung diefer Art. Die Be: 
rathung war bedächtig und gemeffen, in den Formen meiftend wür— 
dig, in der Sache aber felten tief. Zuerft Fam die Forderung, daß 
die neue Verfaffung nothwendig von einer Erklärung der Menfchen- 
rechte begleitet werden müſſe: einige Verftändige mahnten ab, fi) 
wieder in allgemeine Sittenfprüche zu verlieren, aber der Strom war 
nicht aufzuhalten, und man meinte noch einen großen Fortſchritt zu 
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machen, indem man mit der Erflärung der Rechte eine ſolche der 
Pflichten verband. Im Einzelnen zeigte dann allerdings die Mehr: 
heit, wie fehr fie nad) ven Erfahrungen von 1793 dem Geifte von 
1791 entfremdet war, Als jemand von den Rechte auf Arbeit redete, 
erflärte Lanjuinais , e8 fei eine Pflicht der Gefellfchaft für ihre Mit- 
glieder zu forgen, aber deshalb habe der Einzelne noch feinen Rechts: 
anſpruch auf eine beftimmte Leiftung ; einen folchen anerkennen, heiße 
Verwirrung und Bürgerkrieg verewigen. Thomas Payne machte 
einen Verſuch, das allgemeine Stimmrecht aufrecht zu erhalten, fand 
aber nur eine unterftügende Stimme, und wurde durch Zareveillere: 
Lepeaur energifch zurüdgewiefen. Die Aenderungen, welche der Eon: 
vent fonft an dem Entwurfe der Commiffion vornahm, waren über: 
all nicht von grundfäglicher Erheblichkeit. Er ftellte das Syſtem der 
mittelbaren Wahlen wieder her, befchränfte die Dauer der Sitzungs— 
periode auf drei Jahre, und verfügte, daß jährlih ein Drittel ver 
Abgeordneten neugewählt werden follte. in einziger Deputirte 
brachte einmal die Nothwendigfeit zur Sprache dem Directorium 
einen Einfluß auf die Entftehung der Gefege zu geben; aber obgleich 
Lanjuinais ihm unterftügte, fiel fein Antrag unaufhaltfam unter dem 
Rufe: das ift dad Veto, das ift das Königthum. Im Wefentlichen 
blieb es überall bei den Anträgen der Commiſſion. 

Die einzige Debatte von gewiffer Erheblichfeit und von beftimm: 
ter Wirfung für die Zufunft wurde durd ein Zwifchenfpiel gebildet, 
welches der Abbe Siryes veranlaßte. Seit den erften Zeiten der con: 
ftituirenden Berfammlung hatte er ſich den Ruf des eigentlichen Fach— 
gelehrten in Gonftitutionsfachen erhalten. Won den pofitiven Tu: 
genden des praftifhen Staatsmannes hatte er allerdings nie eine 
Probe abgelegt, aber er galt für den erften Theoretiker und Philofo: 
phen der Politif, und in einer Zeit, die wie diefe mit der Neigung 
zu rabicaler und abftracter Staatsfunft gefättigt war, mußte ein fol: 
her Ruf den Mann empfehlen, felbft wenn er nicht mit fo verfchlof: 
jener Selbftgewißheit und dem Scheine der Unergründlichfeit wie 
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Sieyes aufgetreten wäre. Die Mitglieder der Commiſſton hatten 
ihn dann vielfach um feine Rathichläge und Belehrungen erfucht, 
er aber fi) mit der Andeutung begnügt, daß er freilich Vieles zu 
fagen habe aber nicht wiffe ob man ihn verftehn werde. Die Com— 
miffion mußte eben ohne feine Beihülfe ihre Arbeit abſchließen. Er 
redete über diefelbe mit abſchätzigem Spotte, nannte fie, weil Boiſſy 
mit einem leichten Stottern behaftet war, die Ba Be Bi Bo Bu: 
Berfaffung, und trat plöglid) inmitten der Verhandlung mit einer 
Skizze feines vielfach begehrten Syftemes hervor. Er fand nicht mit 
Unrecht daß bei der Commiſſionsarbeit fehr wichtige Gefichtspunfte 
überfehn worden feien; er fand die Regierung ihrer wefentlichften 
Eigenfhaften beraubt, und die Theilung des Parlamentes in zwei 
Räthe überflüffig. Seinerfeits ging er dann, wieer ed nannte, auf die 
Principien zurüd. Er fand es thöricht von einer Theilung und einem 
Gleich» oder Gegengewichte der Öewalten zu reden; allerdings müffe 
das politifche Leben einer Nation nicht eine einzige Kraft, wohl aber 
eine Einheit der Kraft fein, Er unterfchied fodann vier Hauptrich- 
tungen des Nationalwillens, die verfaflunggebende, welche die 
Grundformen des Staatswefens erbaue, die petitionirende, vermöge 
deren die Einzelnen ihre Bedürfniffe zu erfennen geben, die regie- 
tende, welche die Bedürfniffe des Staates und der Gefammtheit im 
Auge habe und befriedige, und die gefeßgebende, welche die für beide 
Zwede erforberlihen Einrichtungen verfüge. Für jede diefer Rich: 
tungen begehrte er eine Berfammlung von Repräfentanten, ein Tri— 
bunat, um die Intereffen der Bürger, eine Regierung um jene des 
Staates zu vertreten, eine Legislatur, um über die Anträge der bei- 
den erftern zu entfcheiden, und endlich eine „Eonftitutionsjury“, um 
über die Reinheit der Verfaſſung und der Gerichte zu wachen. 

Sein langer Vortrag wurde mit einer Mifchung von Ehrfurcht, 
Befremden und leifem Spott, endlich aber mit erflärter Ungunft auf- 
genommen. Man war fogleich entfchieden, daß fein Tribunat, wel: 
ches nur Anträge ftellen aber nie Befchlüffe faffen könne, eine leere 
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Sprechmaſchine fein, daß feine Legislatur, die nichts felbft anzuregen 
fondern lediglich auf die Begehren Anderer zu warten habe, jeder 
wefentlichen Macht entbehren müfle. Es war faum mehr ald Höf- 
lichfeit gegen feinen Ruhm, daß die Commiſſion feiner Conſtitutions⸗ 
jury eine eingehende Betrachtung ſchenkte; aber aud) fie fam dann zu 
dem Schluffe, daß eine foldye Behörde, wenn fie überhaupt Bedeu: 
tung erlange, alle andern in den Schatten ftellen, und als höchſter 
Richter über jeden Act der Regierung und der Legislatur allmählig 
die Fülle der Gewalt in fi) vereinigen werde. Der Eonvent wies 
den Plan einftimmig ab. Sieyes fand darauf, daß er von der Be: 
fchränftheit feiner Genoſſen nichts Befferes habe erwarten können, 
und wartete der Zeit, wo ein weitergebildetes Gefchlecht auf feine 
Höhe ſich emporſchwingen werde. Er follte dies ſchon nad) wenigen 
Jahren erleben, denn fein Entwurf wurde 1799 die Grundlage der 
Eonfularverfaffung ; allerdings mußte er dann mit bitterem Verdruſſe 
die Erfahrung machen, daß feine demofratifche Philofophie nur dazu 
gedient hatte, einer fchranfenlofen Militärherrfchaft die Wege zu be: 
reiten, 

Am 17. Auguft ſchloß der Convent das Verfaffungswerf in 
zweiter Lefung ab, und die Commiſſion der Eilf Fündigte fofort wei- 
tere Anträge an, wann und wie der neue Zuftand in das Leben zu 
führen fei. Hier griffen dann, während man bei der Berfaffung nad 
beiten Kräften für die Zufunft geforgt hatte, vor allen Dingen die 
Stimmungen und Leidenfchaften des Augenblides ein. 

Gleichzeitig mit den legten Berathungen über die Eonftitution 
hatte der Konvent die Sorgen wegen Duiberon und der Emigranten 
durchgemacht. Wir haben die Wirkung derfelben ſchon erwähnt: 
die Maſſe der Barifer Bevölferung wandte fich für einen Augenblid 
von den Royaliften hinweg, und alle mittleren Parteien des Eon- 
ventes wurden unwillkürlich der Linfen angenähert. Denn Alle fan 
den fid) plöglic) durch einen Gegner der Außerften Rechten angegrif- 
fen, deffen Sieg ihnen Allen gleiches Verderben bereitet hätte. Die 


549 


Regierung, die feit dem 1. Prairial aus Furcht vor den Terroriften 
die monarchifch gefinnten Bürger begünftigt hatte, begann im Kanıpfe 
mit den Royaliften wieder die Reſte der Jacobiner heranzuziehen, 
Wenn früher die Polizei in den Theatern jeden verhaftet hatte, wel: 
her den Gefang vom Erwachen des Volkes ftörte, fo ſchritt fie jetzt 
ein, wenn das Publicum das Anftimmen der Marfeillaife verhindern 
wollte, und endlich verbot ein Decret des Conventes dem Parterre 
alle Lieder, welche nicht zu dem Terte des Schaufpieles gehörten, 
Meblere Wirkung machte e8 in Paris, daß der Sicherheitsausfchuß 
feine weiteren Verhaftungen jacobinifch gelinnter Bürger zuließ; die 
Sectionen meldeten fich mit zornigen Adreſſen, und wie eifrig auch 
die Redner des Eonventes die VBerficherung wiederholten, daß nie= 
mand an eine Erneuerung ded Schreckens denfe, fo blieb der einmal 
geweckte Argwohn in den Sertionen der Hauptftadt, und verwifchte 
dort die Sorge vor den Emigranten vollftändig. Am 24. Juli kam 
es im Convent zu einer lebhaften Debatte über die verhafteten Ter- 
toriften: auf allen Seiten war man einig, daß die polizeiliche Ein- 
Iperrung ohne richterliche Unterfuhung nicht fortdauern dürfe; als 
aber der Geſetzgebungsausſchuß beantragte, fie vor die gewöhnlichen 
Gerichte zu verweifen, erhob die Linfe nahdrüdlichen Widerfpruch, 
weil alle Gerichte von Mitgliedern reactionärer Gefinnung, alfo von 
tödtlichen Feinden der Verhafteten, erfüllt feien. Der Beſchluß ging 
durch, eine Conventscommiſſion vor zwölf Mitgliedern zur Unter: 
ſuchung jener Proceſſe niederzufegen. Die Bürger von Paris fahn 
aber darin eine Beftätigung ihrer Furcht, daß der Konvent jene Blut- 
menfchen von der gerechten Strafe erretten, und dann zu neuer Un: 
terdrückung des Landes benugen wolle, und vervoppelten ihre An— 
ſtrengungen. Anı 29ften erfchien eine Section an der Schranfe mit 
dem Begehren, daß der Konvent die noch in feiner Mitte befindlichen 
Verbrecher ausftoßen, am 31ſten eine andere mit der Forderung, daß 
er die Verhafteten unter Aufhebung des legten Decretes vor ein 
Kriegsgericht zu fehleuniger Aburtheilung ftellen folle. Sonft hatte 
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bei folchen Aeußerungen nur die Bergpartei gemurrt; jetzt erhob ſich 

auch aus der Mitte der Gironde der ſtets erregbare und raſch ent: 

ſchloſſene Louvet, um die Erklärung abzugeben, daß nicht allein die 

Helfer Robespierre’8 zu überwachen, fondern daß die Chouans und 
deren Freunde nicht minder graufame Feinde der Freiheit feien. Die 
Thermidorianer ftimmten mit lautem Beifall ein: wir wollen, tief 
Legendre, feinen neuen Schredfen, aber wie die Terroriften werden 
wir auch die Emigranten und die Könige bändigen. Am Schluß ver 
Situng trat Dubois-Crance zu den Bittftellern heran, um fie mit den 
plumpften Schmähungen zu überhäufen, fo daß ein Dfftcier der Na- 
tionalgarde laut ausrief, das fei ein fchlechter Beweis von Achtung 
vor dem Betitionsrechte — und im Convente felbft ein langer ftreitender 
Tumult entftand. Der Eindrud war fo peinlid und die Aufregung 
unter den Bürgern fo groß, daß Dubois nad) drei Tagen ſich zu der 
Entſchuldigung getrieben fand, er fei im Ardennerwalde geboren, und 
habe dort eine gewiffe Raubigfeit mit der Muttermildy eingefogen: 
dann aber ließ er neue Anflagen gegen die Reaction und die übelge: 
finnte Breffe folgen, fo wie das Begehren, daß die Commiffion der Zwölf 
die verhafteten PBatrioten noch vor dem Beginn der Wahlen in Frei: 
heit fege, damit die Royaliften nicht freies Feld in den Urverfamm: 
lungen hätten. Gerade hiemit aber bewirkte er eine Umftimmung ber 
Mehrheit. Je näher die Zeit der Wahlen heranrüdte, defto wün— 
fchenswerther war e8 den Abgẽordneten, mit der öffentlichen Mei 
nung wenigitens auf leivlihem Fuße zu ftehn, und fo fand Henty 
Lariviere laute Zuftimmung, als er jede Begünftigung der Terroriften 
mit fräftiger Beredfamfeit abwies, und Gerechtigkeit, ftrafende 
Gerechtigfeit gegen alle Verbrecher der Schredengzeit begehrte. Einige 
Tage. nachher feßte er in der That die Zurüdnahme des Decreted 
durch, weldyes die Conventscommiffion der Zwölf angeordnet hatte, 

und am 9. Auguft wurde auf einen Bericht der Regierungsausſchüſſe 
die Verhaftung von neun Mitgliedern der Bergpartei verfügt, melde 
unter Robespierte die Provinzen mit Blut und Sammer erfüllt hatten. 
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Niemand hatte übrigens die Abfiht, ein Strafverfahren gegen die 
Letztern eintreten zu laffen: die Meinung des Convents ging lediglich) 
auf einen Berföhnungsschritt gegen die Barifer Sertionen. Um dabei 
gegen die Linfe im Gleichgewicht zu bleiben, bewilligte er diefer eine 
Woche nachher einen Befehl, daß alle Emigranten, welche damals 
beim Sicherheitsausſchuß ihre Streihung von der Lifte betrieben, 
unnahfihtlich die Hauptſtadt verlaffen follten. 

An demfelben Tage, dem 18. Auguft, legte Baudin von den 
Ardennen für die Commiſſion der Eilf den Bericht über die Einfüh: 
rung der Gonftitution, oder, wie er es nannte, über die Mittel Die 
Revolution zu fchließen, vor. Er wurde mit großer und gerechter 
Spannung vernommen. Denn in der That, wer die Lage Franf: 
reich's erwog, mußte jich jagen, daß die Auffindung der Mittel, um 
aus dem bisherigen Dejpotismus den Uebergang zu einem gefeglic) 
geregelten Zuftande gefegmäßig zu vollziehn, eine ſchwerere und miß- 
lichere Aufgabe bildete als die Entwerfung der Verfafjungsurfunde 
jelbft. Mehr als auf den innern Werth der legtern fam für den Con— 
vent und das Land auf die Frage an, welchen Händen die fünftige 
Gewalt anvertraut werden würde. Bor Allem bei einer völlig neuen 
Ordnung, welche feine Wurzeln in der Zeit, der Ueberlieferung und 
den Zuftänden hatte, mußte der alte Sag gelten, daß das Gefet 
genau fo viel werth ift wie die Menfchen die es anwenden. Wer 
wird die Herrfchaft unter der neuen Verfaſſung führen, das war Die 
Sorge, welche alle Gemüther innerhalb und außerhalb des Conven- 
tes befchäftigte, und den Inhalt des neuen Commiſſionsberichtes 
bildete, 

Baudin erörterte zunächft, daß die Verfafjung ihre endgültige 
Bekräftigung durdy die Mafje des franzöfiichen Volkes felbft, dur) 
einen Befchluß der Nation in ihren Urverfammlungen erhalten müffe. 
Daß hier eine ungünftige Entſcheidung fallen önnte, daran dachte 
allerdings Fein Menfh. Das Land hatte feine Wahl ald Annehmen 
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Baudin und feine Eollegen, daß Franfreich eher alles Andere als die 
Verlängerung des jegigen Zuftandes wünfchen würde. Aber eben 
hierin lag in den Augen der Machthaber aud) die Alles überragende 
Gefahr. Da das Land den Eonvent nicht wollte, fo war ed wenig 
wahricheinlih, daß die Wähler die bisherigen Mitglieder des Gon- 
ventes wollen würden. Und wenn fie dann eine reactionäre Mehr: 
heit in die Räthe fandten, wenn diefe ein Dirertorium ihres Sinnes 
erwählte: wo war dann noch eine Gewähr für die perfönliche Ei: 
cherheit der revolutionären Machthaber, zu gefchweigen des Verluftes 
der bisherigen Macht mit ihren Thaten und Genüffen ; wo war aud) 
nur Sicherheit gegen einen Beſchluß aller beftehenden Gewalten 
unter dem Jubel der Nation auf glänzende Herftellung des König: 
thums? 

Baudin erinnerte, wie die conſtituirende Verſammlung die Wie: 
derwahl ihrer Mitglieder verboten, und damit dem Beſtande ihres 
Werkes einen Todesſtreich verſetzt habe. Er fand, daß die neue Ver— 
faſſung felbft den Ausweg aus einer Wiederholung diefer Gefahr 
darbiete. Sie beftimmte, daß in Zufunft ſtets ein Drittel des gefe: 
gebenden Körpers ausfcheiden, und durch Neuwahlen erfegt werden 
follte: wenn man denfelben Grundfag auf den jegigen Augenblid 
anwandte, und demnach zwei Drittel des Conventes in den gefeh: 
gebenden Körper hinüber treten ließ, fo blieb den jebigen Madıt: 
habern eine ftarfe Mehrheit gefichert. Nichts zeigte deutlicher als 
diefer Antrag, wie weit der Eindrud der royaliftiichen Angriffe die 
Mehrheit des Eonventes nad) links gefchoben hatte. Auch in der ge- 
mäßigten Bartei fand fid) feine Stimme mehr, welche für die Nation 
die volle Freiheit der Wahl hätte begehren mögen. Alle Fractionen 
ohne Unterfchied waren einig über den Grundſatz, daß zwei Drittel 
der Mitglieder in die neue Legislatur übertreten müßten; der Streit 
zwifchen ihnen betraf fchlechterdings nur die Art der Ermittlung der 
jelben. Die Linfe, welche in der Verſammlung felbit geringe Aus- 
ficht hatte, ihre Männer gewählt zu ſehn, forderte das Loos; aufer 
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den Reiten des Berges waren dafür die Independenten und einige 
Thermidorianer, unter Andern Tallien, welcher feit der Entdeckung 
feiner royaliftifhen Verbindungen immer eifriger die Freundfchaft 
und Gönnerſchaft des bisher fo verhaßten Sieyes aufſuchte. Die 
gemäßigte Partei hätte gewünfcht, dem Volfe, welchem man den 
Gonvent als Fünftigen Herrfcher aufnöthigte, wenigftens die Aus- 
wahl unter den Mitgliedern zu überlaffenz fie fühlte ſich ficher, in 
diefem Falle mit großer Mehrheit in die Räthe einzutreten. Allein 
bei der zweifelhaften Haltung der Thermidorianer fragte e8 ſich jehr, 
ob fie allein das Decret durchfegen würden, und um wenigftens einen 
Theil ihrer bisherigen Berbündeten feftzuhalten, entſchloſſen fie jich, 
den Mittelweg zu nehmen, und die Ernennung durch den Convent in 
Vorſchlag zu bringen. Berbunden mit ven Thermidorianern konnten 
fie dann den Erfolg mit voller Gewißheit beherrfchen, und die Eilf 
beantragten demnach, daß eine befondere Commiſſion, eine Vertrau— 
ensjury des Convents, die Auswahl der zwei Drittel vollziehn follte, 

Baudin’d Erörterung rief eine äußerft lebhafte Verhandlung 
hervor. Anfangs gelang e8 der Linken, in Folge einer unvorfichtigen 
Aeußerung Lanjuinais’, das Uebergewicht zu gewinnen, und nad): 
dem Chenier mit Energie auf die Feindfeligfeit der Pariſer Sectionen 
hingewiejen hatte, wurde zunächft ein Antrag auf Wahl der zwei 
Drittel durch das Volk faft einſtimmig befeitigt. Ebenfo fiel der Anz 
trag der Eilf, die Bezeichnung derfelben durch eine Conventscom— 
miffion, und die Eilf erhielten den Auftrag, über das Syftem des 
Looſes Bericht zu erftatten. Allein jegt wandte fid) die Stimmung. 
ALS die unerläßliche Vorausſetzung des Looſes, die Annahme gleicher 
MWürdigfeit aller Mitglieder, von dem Montagnard Eharlier mit dür— 
ren Worten behauptet wurde: wir find Alle vom Volk erwählt, wir 
verdienen Alle gleichmäßig das öffentliche Vertrauen — da antwortete 
Bailleul mit gleichem Nachdruck: ja, wir find Alle vom Volfe ge: 
wählt, aber wir haben nicht Alle feit unferer Wahl daffelbe Bench: 
men eingehalten: fagt noch fo laut, daß wir Alle des gleichen Vers 
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trauen genießen, aus allen Theilen des Landes wird euch ein ge; 
waltiges Nein entgegentönen. Die Commiſſion ſchlug jegt Ernen- 
nung der zwei Drittel durch Beichluß des gefammten Conventes vor; 
die rechte Seite aber fam immer nachdrüdlicher auf die Wahl durch 
das Volk zurüd, und machte nicht geringe Wirfung, als einer ihrer 
Redner geradezu erflärte, daß er feine Vollmacht vom Volfe habe, 
und fie nur in die Hände des Volkes wieder zurücdgeben werde. 
Tallien und Louvet fträubten ſich heftig: wer wird, riefen fie, die 
Republikaner in den Urverſammlungen befhügen? Es war unmög— 
lich), offener einzugeftehn, daß der Konvent, der feinen höhern Grund: 
fab als die Freiheit und die Souveränität des Volfes zur Schau 
trug, nur durch Gewalt und Zwang fi) vor den fouveränen Volfe 
Ihügen fonnte. Unter der Partei der Unabhängigen felbft wurde die 
Schmach einer foldhen Haltung empfunden; die Bezeichnung dur) 
das Loos fiel mit ftarfer Mehrheit, und am vierten Tage der Ver: 
handlung verfügte endlich der Konvent die Auswahl der zwei Drittel 
duch das Volf. Das Decret, deffen Redaction am 22. Auguft oder 
5. Fructidor vollendet wurde, enthielt außerdem noch die Beſtim— 
mung, daß die neue Berfaffung auch den Heeren zur Annahme vor: 
gelegt werben follte, eine Gärimonie, deren einzige unverholene Be: 
deutung eine Drohung gegen den feindfeligen Sinn der Bürgerfchaf: 
ten war. Acht Tage fpäter, am 13. Fructidor, brachten die Eilf ein 
zweites Decret zur Annahme, welches die nähern Vorfchriften für 
jene Wahlen gab: jedes Departement follte zuerft zwei Drittel feiner 
Abgeoroneten aus den Mitgliedern des Conventes, dann ein Drittel 
in freier Auswahl ernennen; es follte außerdem unter den jegigen 
Abgeordneten eine gewiſſe Anzahl ald Erſatzmänner bezeichnen, aus 
welchen dann der Konvent die etwa durch Doppelwahlen entiteben: 
den Lücken auszufüllen hätte. Es war dies nocd ein letztes Zuge 
ftändnig, welches die rechte Seite ihren revolutionären Verbündeten 
machte, wie es fcheint, ohne die Fünftige Wichtigfeit deſſelben vor: 
auszufehn. Man war im Eonvente höchft zufrieden, auf ſolche Weile 
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in der wichtigiten Brage eine an Einftimmigfeit grenzende Einigfeit 
erzielt zu haben. Man that gleichzeitig verfchiedene Schritte, um Die 
Parteien draußen theild zu befchwichtigen, theild zu zügeln: man 
nahm einem vielbefprochenen revolutionären Gefege, welches vie 
Zeitamente verbot und Gleichheit der Erbtheile verfügte, die früher 
decretirte bis 1789 rückwirkende Kraft; man fchaffte die Scheine über 
patriotifche Gefinnung ab, mit deren Verweigerung früher die Be- 
hörde jeden Bürger als verdächtig in den Kerfer verweilen konnte; 
man verbot mit einem Federſtrich das einftige Palladium der revolu: 
tionären Freiheit, die politifchen Gefellfchaften und Clubs. Man 
hoffte fomit ohne befondere Erfcyütterung in und durch die Wahlen 
hindurchzukommen, fah ſich aber doc) auch) für den Nothfall vor, und 
309 einige taufend Mann Linientruppen in einem Lager bei Paris 
zufanımen. So war der Convent bei denfelben Maaßregeln ange: 
langt, durch welche einft das Minifterium Broglie den Sturm der 
Baftille heraufbefchworen hatte: er fuchte der populären Verhand— 
lung den Mund zu fchließen, und bot die Schaaren der bejolvdeten 
Truppe gegen die freien Bürger auf. 

Es zeigte fih bald, daß er Urfache dazu hatte. Die Bürger in 
Paris wütheten über die beiden Decrete. Seit einen Jahre hatten 
fie auf das Ende des Conventes gehofft; die neue Verfaffung rüdte 
die Erfüllung diefes heißeften aller Wünfche bereits in dichte Nähez 
da mit einem Male erfuhren fie, daß fie wenigftend noch ein volles 
Jahr die Herrfchaft einer conventionellen Mehrheit erdulden follten, 
und das Herzblut von Taufenden wallte in heftiger Entrüftung auf. 
Bei ruhiger Erwägung hätten fie leicht berechnen Fönnen, daß ihr - 
Eifer wenig thatfächlichen Grund hatte. Da ihre Gefinnung — der 
Haß gegen die Gefammtheit des Konventes neben einer entfchiedenen 
Anerkennung der gemäßigten Führer wie Thibaudeau, Boiffy D’An- 
glas, Lanjuinais, dazu eine tiefe Gleichgültigkeit gegen jede Ver— 
faffungsform, vorausgefegt nur daß ehrenhafte Männer zur Macht 
gelangten — da diefe Gefinnung in der unendlichen Mehrheit des 
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ganzen Volkes herrfchte, fo war fiher vorauszufehn, Daß das neue 
Drittel fait ausfchließlih aus Abgeordneten dieſer Farbe beftehn 
würde. Warf man dann allen Eifer und alle Kraft auf eine große 
Berftändigung unter den Departemens für die Wahl der beiden Drit- 
tel des Gonventes, fo ſprach alle Wahricheinlichfeit für die Erzielung 
einer gemäßigten. und confervativen Mehrheit in beiden Räthen, und 
damit, was unter allen Umftänden das Wefentliche war, für die Bil- 
dung einer rechtlichen und friedliebenden Negierung. Alle Verhaͤlt— 
niffe wiejen auf diefen Weg, mithin auf einfache Annahme und 
gründliche Benugung der Wahldecrete, auf Vertagung aller weiteren 
Schritte bis zur Herrfchaft der neuen Verfaffung. Allein die Par— 
teien und die Maſſen pflegen nicht fo ruhig zu berechnen. Seit den , 
legten Wochen war der Argwohn gegen jacobinifche Neigungen des 
Conventes erfrifcht ; das Mißtrauen wurde durch das Heranziehn von 
Truppen doppelt gereizt; die Bürger von Paris erklärten e8 für eine 
Ehrenfache, fi den beiden Derreten nicht zu unterwerfen, fondern 
der Nation die volle Freiheit der Wahl zu behaupten. 

Schon am 28. Auguſt erfchien die Abordnung einer Section an 
der Echranfe, um fid) über die Annäherung der Truppen zu befchwe- 
ren. Die Armeen, antwortete der Präfident Ehinier, find auch ein 
Theil des Volkes, und nur die Feinde der Freiheit können den ächten 
Vorkämpfern derjelben mißtrauen. Eine andere Section folgte mit 
dem Begehren freier Deputirtemwahlz; ihr Redner erlaubte fich die 
kecke Mahnung, die jegigen Abgeordneten möchten das Zutrauen fid) 
verdienen aber nicht befehlen. Es ift die legte Hülfsquelle des könig— 
lichen Defpotismus, fagte darauf Ehinier, die Gründer der Republif 
und die vierzehn Armeen derfelben zu verleumden: Tallien aber er: 
wirkte ven Beichluß, daß die Antwort des Präfidenten gedruckt und 
den Truppen zugefchickt werben follte. Während jo der Convent die 
Linienheere immer deutlicher als feinen wahren Rückhalt bezeichnete, 
ſchwoll der Unwille der Bürger immer höher an. Die Section Les 
pelletier wiederholte vier Tage nachher die Forderungen der beiden 
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andern; e8 war der frühere Bezirk der Filles St. Thomas, die gro— 
Ben Straßen Vivienne und Richelieu, die nad) dem Reichthum ihrer 
Bewohner ſtets den Demokraten feindlich geweſen, und aud) jegt in 
die erite Reihe des Widerftandes traten. Die Urverfammlungen zur 
Abſtimmung über die Verfaffung und die Wahlderrete') waren auf 
den 6. September anberaumt; in der Section 2epelletier eröffnete 
man den Act mit einer feierlichen Erklärung, daß jeder Bürger das 
Recht habe, vollfommen frei über die Verfaffung, die Decrete und 
jede Maaßregel des öffentlihen Wohles ſich zu äußern, weil gegen: 
über den Urverſammlungen des fouveränen Volkes jede Gewalt einer 
andern Behörde zurüdtrete, daß zu dieſem Ende alle Bürger unter 
den allgemeinen Schug ihrer eigenen und aller übrigen Sectionen 
geftellt feien. Der Convent fand diefen Beichluß fo gefährlich, daß 
einige Stimmen Permanenz der Sigung forderten; indeß begnügte 
ıyan fich einftweilen mit einem fcharfen Decrete, welches die von den 
Sectionen gewünjchte Einfegung eines ftädtifchen Centralausſchuſſes 
mit harten Strafen verbot. Man verfügte zugleich die Abſetzung 
aller Beamten, welche unbeeidigte Priefter, DOfficiere der Nationals 
garde oder Verwandte eines Ausgewanderten wären, und ftärfte ſich 
vor Allem an den Ergebenheitsadrejjen der Negimenter, welche auf 
einen Winf der Ausſchüſſe mit leichter Mühe zu erlangen waren, 
Die Soldaten hatten freilich geringe Liebe zu dem Convente, welcher 
fie hungern und verfommen ließ, aber fie hingen an der Fahne der 
Republif, unter welcher fie fo glänzende Siege erfochten, und die 
Verbündeten der Emigranten befämpft hatten; die Umtriebe aber 
allein der Emigranten, fagte man ihnen, riefen jenen Lärmen in 
Paris hervor. 


1) Es ift ohne Grund, wenn Wachsmuth diefe von der Abitimmung eigent- 
lich ausgefchloffen erachtet. In den Debatten vom 3. und 4. Fructidor erklären bie 
Redner wiederholt, daß fie felbftverftändlich als ergänzende Stücke der Verfaffung 
dem Volke zur Annahme vorgelegt werben follten; der acte de garantie der Se— 
etion Lepelletier Hat nicht den Zweck, das unbeftrittene Recht zur Abitimmung zu 
vindiciren, fondern die Verwerfenden vor jeder Verfolgung ficher zu ftellen. 
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Wie wenig begründet diefe legte Behauptung war, brauchen wir 
nicht mehr zu erörtern. Hätte es Feinen Bourbon und feinen Emi- 
granten auf der Welt gegeben, fo würden die Pariſer Sertionen dem 
Eonvente und defien Wahlgefegen nicht weniger abgeneigt gewefen 
fein. Allerdings lag es in der Natur der Verhältniffe, daß die Ro— 
yaliften die neue Bewegung mit Jubel begrüßten, und alles Erfinn- 
liche aufboten, um fie auszudehnen und zu befchleunigen: leider aber 
muß man jogleid hinzufegen, daß fie durch ihre Haft und Unbefon- 
nenheit die Bürger auf die gefährlichften Wege drängten, und endlich 
eine verbängnißvolle Kataftrophe herbeiführten. Sie wollten von 
feinem Abwarten wiſſen; fie fahn die Möglichkeit, den Konvent durch 
eine überwältigende Infurrection zu erdrüden, und für die Sache der 
Monarchie durch die Stadt Paris einen Streid) zu führen, wie einft 
für die Demofratie die Jacobiner am 31. Mai. Die royaliftifche 
Agentur fegte alle ihre Vertrauten in eine Frampfhafte Bewegung; 
mehrere Mitglieder von der rechten Seite der früheren Nationalver- 
fanımlungen vereinten damit ihre Anftrengungen; eine Anzahl jün— 
gerer Literaten und Journaliften erfüllten die Preffe mit higigem 
Geplänfel; Fréron's goldne Jugend wüthete über den bisherigen 
Meifter, der ihnen mit fchändlicher Treulofigfeit jett das Lied vom 
Erwachen des Volfes und die Prügeleien mit den Jacobinern ver: 
boten hatte. Obgleich die Maffe der ruhigen Bürger bei allem 
Zorne gegen den revolutionären Convent fehr ſchwachen Trieb zu 
einer Revolution gegen den Convent hatte, fam in den Sectionen 
niemand mehr zum Worte, der nicht den Aufftand als die legte hei- 
lige Pflicht der Patrioten im Fall der Untervrüdung anerfannt 
hätte: die bevächtigeren Gefinnungsgenoffen wurden überfchrien, die 
Gegner mit bündiger Drohung aus der VBerfammlung hinweggewie— 
fen. Aus den Provinzen fam die Nachricht ähnlicher Gährung. In 
Ehartred hatten die Weiber wohlfeiles Brod begehrt, den dort an— 
wefenden Gonventscommiffar zur Unterzeichnung eined niedrigen 
Tarif genöthigt, und ihn dann auf einem Eſel reitend in der Stadt 
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herumgeführt unter ftetem Lebehoch auf den König, fo daß der un— 
glückliche Mann ſich in feiner Verzweiflung nachher eine Kugel durch 
den Kopf jagte. In Nonancourt war es zwifchen den Bürgern und 
der Truppe zum Gefecht gekommen, aus Verfailles, Dreur und 
Straßburg vernahm man von allgemeinem Zorne gegen die Wahl: 
decrete. Die Eingeweihten unter den Royaliften aber flüfterten fich 
eine Neuigfeit von nody ganz anderem Belange zu: im Laufe des 
Auguft hatte der Prinz von Condé, weldyer das Fleine Emigranten— 
heer am Oberrhein befehligte, durch einen Buchhändler aus Neuen: 
burg, Bauche:Borel, das Ohr des General Pichegru gewonnen, und 
von diefem die beften Zufagen für die Herftellung der Bourbons ers 
halten. Diefe Nachricht war ebenfo begründet wie unglaublich. 
Welcher befondere Beweggrund den ehemaligen Schügling St. Juſt's 
beftimmte, ob patriotifcher oder neidifcher Zorn, ob Begeifterung für 
das gemeine Befte oder für fein perfönliches Intereſſe, ift, da der 
General fortvauernd in verfchloffener Schweigfamfeit verharrt hat, 
nicht zu entfcheiden: ficher aber ift, daß er fic) gegen den Prinzen von 
Eonde bereit erklärte, fein Heer auf das rechte Rheinufer hinüberzu— 
führen, fich dort mit den Emigranten zu vereinigen, und dann ge- 
meinfam mit ihnen auf Paris zu ziehn. Die Truppen des Rhein- 
heeres hatten große Anhänglichkeit ‚an ihren General und bittern 
Zorn auf den Convent!): das Unternehmen wäre alfo äußerft miß- 
(ih aber nicht unmöglich gewefen. Indeß vermochte ſich Conde mit 
den Deftreichern nicht zu verftändigen, welche dem republifanifchen 
Feldherrn den Uebergang auf das rechte Ufer nicht verftatten woll- 
ten, während Pichegru dabei blieb, daß er feiner Leute nur inmitten 
einer fiegreichen Angriffsbewegung ficher fei. So wurde der Plan 
binausgefchoben, der heimliche Briefwechfel aber fortgefegt, und die 
toyaliftifche Agentur in Paris drängte, einen ſolchen Genoffen im 

1) Abgefehn von Fauche-Borel's NAusfagen wird dies auf das Bündigſte 


durch Gouvion St. Eyr beftätigt, nnd insbefondere die Annahme der neuen Bere 
faffung durch die Armee al® leeres Spektakelſtück geſchildert. 
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Hinterhalt, um fo lebhafter zum Losjchlagen auf den Straßen der 
Hauptitadt. 

Die revolutionären Bolitifer im Eonvente fahn dieſe Umtriebe 
mit innerer Öenugthuung ſich entwideln. Sie zweifelten nicht daran, 
mit ihren Linientruppen jede Infurrection des friedfertigen Bürger: 
ſtandes auf der Stelle zu zermalmen, und einen ſolchen Sieg dann 
zur höchften Ungunft der gemäßigten Partei für ſich felbft auszubeu: 
ten. Nichts Erwünfchteres fonnte ihnen begegnen, um troß des 
neuen Dritteld die Mehrheit in den Räthen und dem Directorium zu 
gewinnen, während Diefelbe bei einer feften und gefeglichen Haltung 
der Sectionen den Gemäßigten fonft gar nicht entgehn konnte. Se 
heftiger Die Royaliften in Paris fich rührten, defto mehr wandten ſich 
die Thermidorianer und Unentfchloffenen auf die Seite der Indepen— 
denten, und inmitten der Wahlverhandlungen erlebte man davon eine 
grelle Probe, indem e8 der Linfen gelang, eine ftarfe Mehrheit für 
die Befeitigung der vor wenigen Monaten bewilligten Freiheit des 
öffentlichen Gottesdienſtes durchzuſetzen. 

Die Sectionen aber ließen ſich dadurch nicht beirren. Eine nach 
der andern meldete mit lärmender Schadenfreude dem Convente, daß 
ihre Urverſammlung die VBerfaffung angenommen, die Decrete aber 
verworfen habe. Indeſſen gelang es ihnen fchon bei diefem erften 
Schritte nicht, die Provinzen mit fich fortzureißen; die allmälig ein 
laufenden Stimmregifter ergaben vielmehr eine fehr bedeutende Mehr: 
heit aud) für die Wahlgefege. Die Maſſe der Bevölkerung hatte fid 
bei der herrſchenden Abjpannung überhaupt nicht betheiligt : für die 
Verfaſſung gab e8 etwas über 900000 bejahende auf 40000 ver: 
neinende, für Die Decrete nahe an 170000 bejahenvde auf 93000 
verneinende Stimmen. Die Heere hatten ohne eine abweichende 
Meinung beftätigende Adrefien eingefandt. Der Eonvent erklärte 
darauf am 23. September die Berfaffung und die Decrete als end: 
gültig fanctionirte Gefege, befahl die Ernennung der Wahlmänner 
ſpäteſtens bi8 zum 2. October zu vollenden, beraumte den Beginn der 


561 


Abgeordnetenwahlen auf den 12. October, und die Eröffnung des 
neuen gefeßgebenden Körpers auf den 6. November an. 

Die Berfündigung diefer Decrete wurde in den Parifer Sectio: 
nen das Signal zur offenen Gewalt. Im Palais Royal kam es am 
2öften zu Tumult und Flintenſchüſſen; große Schaaren junger Män— 
ner durchzogen die Straßen unter dem Rufe: hinweg mit den beiden 
Dritteln; die Stadt war erfüllt mit düfterer Niedergefchlagenheit und 
wild durch einander wirbelnden Gerüchten. Der Eonvent machte die 
Stadt Paris verantwortlic für die Sicherheit der Nationalvertre: 
tung, und wies die Generale an, bewegliche Eolonnen zum Marjche 
auf Paris bereit zu halten: alle Barteien der Berfammlung waren 
den Drohungen des Aufftandes gegenüber noch fo einmüthig, daß 
Thibaudeau die Parifer an Isnard's Drohungen von 1793 gegen 
den jacobinifchen Stadtrath erinnerte, daß Boiſſy D’Anglas und Lans 
juinais, wie fehr fie auch im Herzen die Wünfche der PBarifer theil= 
ten, feine Sylbe zu ihrer Rechtfertigung wagten. Gin vorbeugendes 
und drohendes Decret folgte alfo dem andern : wer ſich irgendwie bei 
einer Zufammtenrottung betreffen ließe, follte demnach als überwie: 
jener Hochverräther behandelt werden; jeder ftäbtifchen Behörde 
wurde das Aufgebot der bewaffneten Macht auf das Strengfte unter: 
fagt; jeder Officier, welcher auf einen Befehl der Sectionen marſchi⸗ 
ren ließe, wurde kriegsgerichtlicher Verfolgung unterworfen. Auch 
das berufene Geſetz über die Verdächtigen, das Lieblingserzeugniß der 
Terroriſten, fiel jetzt beim Kampfe gegen die Feinde des Terrorismus, 
weil es das unbeſchränkte Recht zur Verhaftung eben den ſtädtiſchen 
Behörden übertrug. So kam man auf beiden Seiten von Schritt zu 
Schritt dem bewaffneten Zuſammenſtoße näher: wie ſehr es die Be— 
ſonnenern unter den Bürgern und die gemäßigte Partei im Convente 
beklagen mochten, die Independenten hier und die Royaliſten dort 
riſſen ihre friedfertigen Genoſſen unwiderſtehlich mit ſich fort. Tal— 
lien, obwohl immer noch zur rechten Seite zählend, erging ſich in den 
hitzigſten Ergüſſen gegen den Schwarm der Banditen und Chouans, 
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welcher in den Sertionen fein Wefen treibe ; Barras erhob lebhafte 
Klagen gegen die Schwäche der Regierung, womit fie den Freiheits- 
feinden das Feld offen laffe. Am 3. Detober feierte der Convent ein 
Trauerfeft zum Andenfen der von Robespierre zum Tode gebradyten 
Girondiften, als die Anzeige einlief, daß vier Sectionen die Wahl: 
männer von ganz Paris nicht auf den gefeglichen Tag, den 12ten, jon= 
dern auf heute zufammen berufen, und die Dedung derjelben durch 
Aufftellung einer bewaffneten Macht angeordnet hätten. Es war der 
erfte Schritt formeller Widerfeglichfeit, und der Convent trat ihm auf 
der Stelle mit Nachdruck entgegen. Er decretirte das fofortige Aus: 
einandergehn aller Urverſammlungen, verbot jedes Zufammentreten 
der Wahlmänner vor dem 12ten, und erklärte, um in jedem Augenblicke 
jeinerfeitö fchlagfertig zu fein, die Pernianenz feiner Sigung. Als 
das Decret Abends bei Badelfchein verfündet wurde, nahm das Volf 
die Borlefung mit Hohngefchrei und Pfeifen auf; die Badeln wurden - 
ausgelöfht und die Commiſſare in die Flucht getrieben. Erſt als Ge: 
neral Menou mit anfehnlicher Truppenmacht heranzog, zerftreute ſich 
der Auflauf und wid) die Verfammlung der Wahlmänner der Gewalt. 
Indeffen hatten die Regierungsausichüfe eine Commiſſion von fünf 
Mitgliedern zum Schug der öffentlichen Ordnung niedergefeßt; Bar—⸗ 
ras war darunter, und veranlaßte fofort die Bildung eines heiligen 
Bataillons von Patrioten, einer Scyaar, in welche man die Trüm: _ 
mer der harten Fäufte, des Nevolutionsheeres, den Abſchaum der 
Vorftädte vereinigte. Was noch von Jacobinern des alten Schlages 
in Baris eriftirte, war bei dem Anblide von Jubel erfüllt: in den 
Sectionen aber war jegt nur eine Stimme, daß man auf Tod und 
Leben kämpfen müffe, nachdem der Konvent die Mörderbanden ver 
Schreckenszeit wieder unter die Waffen gerufen habe. 

Bon den 48 Sectionen der Hauptftadt befanden ſich 44 am 
Morgen des 4. Detober in voller Erhebung. Sie hatten in der Se: 
ction 2epelletier eine leitende Behörde gebildet, verfügten über nahe 
30000 M. Bürgergarden, welche allerdings feit dem Prairial Feine 
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Geſchütze mehr befaßen, und fündigten in aller Form dem Gonvente 
den Gehorfam auf. Der Generalmarſch ging durch fämmtliche Quar⸗ 
tiere: zahlreiche Schaaren Nationalgarde eilten in die Section Les 
pelletier; ihre Proclamation erflärte, daß fie Weib und Kind gegen 
die Henfer des Conventes ſchützen wollten. Die Regierung z09 
unterdefien neue Regimenter in die Stadt, jedoch zeigten die Dfficiere 
geringen Eifer zum Bürgerfrieg, und der befehligende General Menou 
weigerte fih, die Führung des Patriotenbataillons, weil er nicht 
Banditen commandiren wolle, zu übernehmen. Erft nady langem 
Zaubern rückte er in die Section Lepelletier ein, verwidelte feine Co: 
lonne äußerft ungünjtig in den von den Infurgenten befegten Straßen, 
und fehrte endli ohne Schwertftreih um, als die Section feiner 
Aufforderung auseinander zu gehn, mit einer Fräftigen Verwahrung 
antwortete, Er war fein Verräther, wie ihn die Linfe des Convents 
bezichtigte , fondern lediglich von dem, unter folhen Umftänden hoff: 
nungslojen Wunfche befeelt, durch gütliche Vorftellungen zu fiegen. 
Er verlor den Dberbefehl auf der Stelle. 

In der That hätte fein Benehmen eine volle und fchleunige 
Kataftrophe des Gonvents herbeiführen fönnen. Denn am Abend 
des 4ten gab es zur Vertheidigung der Tuilerien neben den 1500 Pa— 
trioten Faum 4000 M. Linientruppen, ohne Gefchüge, ohne Verbin: 
dung mit den in der Stadt zerftreuten Magazinen, ohne eine energi— 
Ihe und einfichtige Leitung. Unter jenen fünf Commiffaren hatte 
Barras nad) feinem militärifchen Range — er war urfprünglicy Of: 
ficier, und während der Conventszeit vermöge feines Dienftalters zum 
Vrigadegeneral aufgerückt — die Friegerifhen Geichäfte fofort in die 
Hand genommen: er klirrte mit Sporn und Säbel und dröhnenden 
Worten einher, verhieß die Royaliften ebenfo vernichtend wie am 
9. Thermidor die Terroriften zu zermalmen, fam jedoch über ven 
braufenden Worten zu feiner feften und planmäßigen Vorfehrung. 
Ein maffives Nachdringen hinter Menou's weichenden Colonnen her 
würde den Bürgergarden ohne Zweifel den fofortigen Sieg verſchafft 
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haben. Allein auch bei ihnen war die Friegerifche Begabung gering. 
Sie jubelten die halbe Nacht hindurch über die Tapferkeit, mit wel: 
cher. die Sertion 2epelletier dem General Menou heimgeleuchtet habe, 
und erft gegen Morgen gelangten fie dazu, einen Oberbefehldhaber 
ihrer Schaaren zu ernennen, einen General Danican, der einft gegen 
die Vendeer commanbdirt hatte und wegen feiner Menfchlichfeit, wie 
die Einen, feiner Unfähigkeit, wie die Andern jagen, von den Con— 
ventscommiffaren abgefegt worden war. Nach) feiner politifchen Ge: 
finnung nahm er den Antrag der Sectionen an, hatte aber von vorn 
herein geringes Zutrauen zu ihrer Streitfähigfeit, und war auch), 
wie es fcheint, in fich felbit über die zu ergreifenden Maaßregeln nicht 
entichloffen. Diejes Zaudern der Gegner gab dem Gonvente Die 
Möglichkeit zur Rettung. 

In der erften Morgenfrühede85. Det. oder 13. VBendemiaire wurde 
Barras förmlich zum Oberbefehlshaber der conventionellen Streitmacht 
ernannt, und erinnerte ſich jest, wo der Augenblid des Handelns näher 
rüdte, ded Mannes, der feit drei Monaten der militärische Berather 
des Wohlfahrtsausfchuffes gewefen war, des GeneralBonaparte. Er 
ließ ihn eiligft herbeirufen, bewirkte feine Ernennung zum zweiten 
Befehlshaber, und überließ ihm von Stunde an die Anordnung aller 
Maafregeln. Da kam mit einem Schlage Leben und Leifung und 
Gedanfe in die Dinge, Der junge Officier wandte fi) fofort an 
General Menou, um von ihm, wie heftig auch die Redner der Linfen 
auf denfelben einfahren mochten, die Lage und die Kräfte der Gegner 
zu erfragen; dann war der eigne Entihluß in einem Momente mit 
jeftem und fcharfem Blicke gefaßt, und ohne eine Minute zu verlieren, 
folgten fidy die Befehle nad) allen Seiten, um die Tuilerien binnen 
wenigen Stunden in ein unangreifbares Heerlager zu verwandeln. 
Die Kanonen der Nationalgarde ftanden in einem großen Park ver: 
einigt zu Meudon: ed war die erfte Sorge des Generals, ein Reiter: 
geſchwader in ſcharfem Trabe dorthin zu fenden, und die Gejchüge 
eiligft zur Dedung der Tuilerien heranzuführen. Dann vertheilte 
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er feine 6000 M. Hinter die Batterien an die einzelnen Zugänge zum 
Schloffe, ließ den 700 Abgeordneten ald einer Refervefchaar Flinten 
und Munition austheilen, und wartete nun, die Stadt einftweilen 
fich felbit überlaffend, des Angriffs. Drüben beurtheilte General 
Danican die Lage nicht anders als Bonaparte: er erörterte feinen 
Genoffen, daß man den günftigen Angenblid am vorigen Abend ver: 
fäumt, daß jeder Angriff auf die jegt geordnete Kriegsmacht des Con— 
ventes bei der Lockerheit der bürgerlichen Streitkräfte höchſt geringe 
Ausficht habe, daB man ftatt deffen alle Straßen zu den Tuilerien 
barricadiren, und dadurch den Feind entweder zu nachtheiligen Gin: 
jelngefechten nöthigen oder durch Hunger zu rafcher Unterwerfung 
zwingen müfje. Aber der Erfolg des- legten Abends in der Eection 
Lepelletier hatte die Eifrigen unter den Führern verblendet; fie mein: 
ten, mit einem furzen Angriff zum Ziele zu fommen, und drängten 
auf mehreren Punkten mit ihren Scyaaren vorwärts, bis dicht an die 
republifanifchen Vorpoften heran. Die Ruhigeren aber fcheuten noch 
immer vor einem Bürgerfampfe zurüd, und fegten in der That einen 
legten Verſuch zut Unterhandlung durch, indem fie dem Convente 
Verſöhnung anboten, wenn er das Terroriftenbataillon entwaffnen 
wolle. Einige der Gemäßigten im Convente mahnten, darauf ein- 
zugehn, wurden aber von den mit bewaffneten Batrioten erfüllten 
Galerien ausgezifcht, und von der Mehrheit der Abgeordneten mit 
großem Zorne zurüdgemwiefen. Der Convent, hieß es, Fünnte nicht 
unterhandeln ehe die Rebellen die Waffen niedergelegt hätten. Bar- 
rad, Tallien, Louvet drängten mit lebhafter Ungeduld zur Entfcheis 
dung; Bonaparte fah draußen nicht ohne Sorge, wie fich freund» 
ſchaftliche Gefpräche zwifchen den Bürgern und den Soldaten ent: 
ſpannen: plöglich fielen irgendwo durch irgendwen Flintenſchüſſe, der 
Ruf: Verrath, Verrath, flog durch beide Parteien, und das Gefecht 
entipann fi in einem Augenblick auf der ganzen Linie. Ob Barras 
oder Bonaparte oder royaliftifhe Agenten den Befehl zum eriten 
Feuer gegeben, ift nicht mehr zu ermitteln; gewiß ift das Eine, daß 
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bei richtigem Verftändniß der Lage jene, und jene allein, dringenden 
Grund dazu hatten. 

Die lange Fronte der Tuilerien erftredt fich von dem Ufer des 
Fluſſes nah Norden hin. Wo fie hier endigt, und fich jegt die ftatt- 
liche Rue Rivoli ausdehnt, lag damals eine Menge hoher Häufer 
in enge Gaſſen, welche dann auf die dem Fluſſe parallele, lang 
geſtreckte Rue St. Honor ausmündeten. Die Bürger griffen das 
Schloß ſowohl von diefer Seite als von den Ufern des Fluſſes her an ; 
ihre beften Kämpfer hatten in der StraßeSt. Honore auf der Treppe 
der Kirche des heiligen Rochus Poften gefaßt, von wo aus fie durch 
eine jener Quergaſſen hindurch mit dem Patriotenbataillon ihr Feuer 
wechjelten, die Kanoniere von den Stüden wegfchoffen, und mehrere 
Verſuche der Republifaner, aus der engen Straße herworzubrechen, 
biutig abwiefen. Am Fluſſe aber geriethen die Bürger in ein mör: 
derifches Kreuzfeuer der Batterien, mit welchen Bonaparte die Ufer 
der ganzen Länge nad) beftrich, und wurden, dadurch mürbe gemacht, 
von den Rinienbataillonen raſch in die Flucht gejchlagen. Diefer 
Ausgang hob ven Muth der Patrioten und ſchwächte das Vertrauen 
der Bürger aud) in St. Honor: Bonaparte ließ durch einen fräftigen 
Anfall den Boften an der Rochuskirche überwältigen, darauf feine Bat— 
terie in die Rue St. Honore vorgehn, und num nad) rechts und links 
durch ein rajches Kartätichenfeuer die zurücweichenden Bürger aus 
der Straße hinausfegen. Das war die Entfcheidung. Binnen we— 
nigen Minuten waren die Nationalgarven in aufgelöfter blutiger Zer— 
rüttungz; Bonaparte, der bis dahin eine ſchonungsloſe Energie ge: 
zeigt hatte, begnügte fid) jetzt, durch eine Anzahl blinder Schüffe die 
Flucht der Gegner zu vervollftändigen, und bejegte dann bis zum fol: 
genden Morgen ohne ferneren Widerftand alle erheblichen Punkte der 
Stadt. Der Sieg des Konvents, erfauft mit einigen hundert Todten 
auf beiden Seiten, war vollendet. 

Die revolutionären Führer hatten fo viel gelernt, um ihn nicht 
mit großen Blutgerichten zu befudeln. Es kam ihnen nicht mehr wie 
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init Billaud und Robespierre darauf an, eine ganze Bevölkerung 
umzumodeln, fondern in der beftehenden Gefellfchaft die Macht zu 
behaupten. So wurden die Anträge einiger heißen Jacobiner befei- 
tigt, und nur die Häupter des Aufitandes vor ein Kriegsgericht ges 
wielen, welches eine Anzahl Todesurtheile ausſprach, den meiften 
Angellagten aber Raum zum Entwifchen, und fchließlih nur zwei 
Perſonen wirklich erfchießen ließ. So ging in der Stadt der Eindrud 
Der erlittenen Niederlage außerft rafdy vorüber. Daran freilich war 
fein Gedanfe mehr, die Wahl der zwei Drittel zu verweigern; aber 
als die Wahlfigung am 12ten begann, ernannten die Wahlmänner 
aus dem Gonvente nur jolche Abgeordnete, welche von ihrer Neigung 
zum Königthum kaum ein Geheimnig machten, und für das neue 
Drittel fchlechterdings nur anerfannte und zum Theil fehr eifrige 
Monarchiſten und Ariftofraten. Anderwärts aber war die Wirfung 
des 13. Vendemiaire um fo erheblicher. Im Lande zerfchnitt fie mit 
einem Schlage die Drganifation der befiegten Partei, und machte . 
insbefondere jedes planmäßige Zuſammenwirken für die Wahlen un: 
möglid. Bor Allem aber im Convente gab fie der revolutionären 
Gefinnung einen Auffhwung, deſſen gleichen fie feit dem 9. Thermi— 
dor nicht erlebt hatte, und deſſen Folgen für Franfreid und Europa 
gleich verhaͤngnißvoll werden jollten. Die Galerien waren wie früher 
von der goldnen Jugend, fo jegt von den Terroriften des PBatriotens 
bataillons bejegt. Die Menge der nichtigen und willenlofen Abge— 
orbneten, jene Maſſe des Centrums, welche Anfang 1793 girondiftifch 
und dann eineWeile dantoniftifch gewefen, welche hierauf den Rufen 
Hebert's und weiter den Winfen Robespierre's gefolgt war, weldye 
feit Thermidor auf Tallien, ſeit Germinal auf Lanjuinais geblidt 
hatte — diefe Maffe drängte fich jet in gleich fcheuer Abhängigkeit 
um Barras, Sieyes und Chenier, die mit heftigen Worten jede 
Mäpigung als verruchten Royalismus nieder donnerten. Bon Links 
her folgten ſich die Anträge auf Befreiung Aller noch eingefperrten Pa⸗ 
trioten, auf Herftellung der verhafteten Deputirten, auf Ausweilung 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 37 
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der zurüdgefehrten Emigranten und unbeeidigten Priefter. Es war 
Rede davon, die früher ernannten Wahlmänner von Paris abzufegen, 
und neue Ernennungen vornehmen zu laffenz in den Ausſchüſſen 
erwog man fogar, ob nicht vor dem Eintritt des neuen Dritteld der 
Eonvent die Einfegung des Directoriums vollziehn follte. Eine 
Weile leifteten die Gemäßigten einen immer fehüchternen, aber 
zähen Widerftand, der mehrere Erfolge hauptfächlich deshalb errang, 
weil Tallien, Freron und deren Freunde, fo revolutionär fie aud) 
auftraten, noch nicht geradezu mit den früheren Genoſſen bredyen 
wollten. In eine neue Phafe aber trat die Bewegung, als feit dem 
12. October allmälig das Ergebniß der Wahlen für den neuen ges 
feggebenden Körper befannt wurde. In drei Vierteln des Landes be: 
zeichneten die Wähler für das neue Drittel entjchiedene Ariftofraten, 
Eonftitutionelle, Monardhiften. Was die beiden Drittel des Eon: 
ventes betraf, fo verwarf die große Mehrheit von den namhaften 
Mitgliedern nicht bloß die Jacobiner und Independenten, fondern 
aud) die Thermidorianer, und ernannte neben einer Anzahl farblofer 
Männer des Centrums faft nur Gemäßigte und Girondiften. Deren 
Häupter fanden fid) von einer folchen Gunft der Meinung umgeben, 
daß Lanjuinais in 73, Boiſſy D’Anglas in 72, Belet in 71, Bontecoulant 
in 33, Thibaudeau in 32 Departemend gewählt wurden. Nach dem 
Decret des Fructidvor hätten fid) daraus an dreihundert Durch den 
Convent vorzunehmende Erfagwahlen ergeben; indeß war es den mei- 
ften jener Deputirten möglich, ihre Erflärung über die Annahme des 
Auftrags noch während der Dauer des Wahlacts auszufprechen, und 
damit eine neue Wahl durd) die Wahlmänner zu veranlafjen, fo daß 
zulegt für die Nachwahl im Eonvente felbft noch 105 Stellen leer 
blieben. Sobald nun diefe Wendung der Wahlen fi) in ihren erften 
Symptomen ankündigte, fo forderten die Thermidorianer von ihren 
gemäßigten Verbündeten eine Zufage, ihre Wiederwahl zu unter: 
ftügen, und als diefe, dũch Tallien's unſtätes Weſen längſt abge— 
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chredt, ein bindendes Wort verweigerten, kam es zwifchen beiden 
Fractionen zum erflärten, erbitterten Zerwürfniß. 

Bei den Proceſſen in Folge des 13. Vendemiaire war es der 
Polizei gelungen, eines Mitgliedes der royaliftifchen Agentur, des 
Abbe Lemaitre, habhaft zu werden, und auf deſſen Papiere Beichlag 
zu legen. Dort fanden fid) Noten über die muthmaaßliche Öefinnung 
mehrerer Deputirtenz in denjelben waren Lanjuinais, Boiffy, Lefage, 
Lariviere ald Freunde der Monarchie bezeichnet; von Tallien aber 
hieß es, daß man ihm feit Duiberon nicht mehr trauen könne; Sa— 
ladin, früher Girondiſt, Rovere, früher Terrorift, jegt beide in Paris 
gewählt, erihienen geradezu ald heimliche Lenker der Sectionen; 
ſonſt aber famen beftimmte Aeußerungen oder beweifende Thatfachen 
Ihlechterdings nicht vor. Der Sicherheitsausfchuß nahm davon 
Anlaß, am 15. October einen Bericht nach Amar’s und St. Juſt's 
Mufter über die große Berfhwörung der Fremdenpartei, jedoch ohne 
Nennung der erwähnten Abgeoroneten zu erftatten. Lemaitre wurde 
in Folge deffen vor das Kriegsgericht verwieſen; dann begehrten 
einige Stimmen zur Belehrung der Nation den Drud des Berichtes. 
Zallien, ver feit zwei Tagen feinen Sig auf der Rechten verlaffen, 
und wieder den alten Plag auf der Höhe des Berges eingenommen 
hatte, erhob fih, um diefen Antrag zu unterftügen. Er hatte fo eben 
mit Sieyes und Barras feinen feften Frieden gemacht: nachdem er 
jenen feine Mitwirfung zum Sturze der Gemäßigten zugefagt, hatte 
ihm dafür der Abbe aus den Acten des Wohlfahrtsausfchuffes die 
Beweisſtücke über feine royaliftifchen Umtriebe ausgeliefert. Er bes 
gann jet feine Rede mit der Erklärung, daß der Drud des Berichtes 
nothwendig, und der Convent dem Lande die ganze Wahrheit ſchul— 
dig ſei; fomit bevürfe aber ver Bericht noch einer Bervolftändigung : 
man müffe die Häupter der Verſchwörung nennen, und dem Lande 
verfünden, wer die Bekämpfung der Parifer Wähler fo lange verhin- 
dert und gelähmt habe. Die Galerien klatſchten ihm rafenden Bei: 
fall. Er fuhr fort mit einer Anklage gegen fich felbft, daß er fo lange 
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geichwiegen, und als die Linfe ihm zurief: die Namen, die Namen, 
erklärte er fich bereit, wenn man die Sigung in eine geheime verwan- 
dele. Als die Galerien unter dem Rufe: es lebe vie Republif, ret- 
tet das Vaterland, geräumt waren, hatte er dieStirne, des royalifti- 
ſchen Verrathes jene vier in Lemaitre's :Bapieren erwähnten Abgeord- 
neten zu zeihn, darunter denfelben Lanjuinais, der ihn felbft wegen 
der Entdeckung feines Briefwechjeld mit Verona gewarnt, mit defjen 
Partei er die feiten vertraulichen Zufammenfünfte bis in die legten 
Tage fortgefegt, und nad) einem Streite über den 13. Vendemiaire 
feierlich Verföhnung angenommen hatte. Beweiſe für feine Anklage 
hatte er nicht: die Mehrheit des Convents zeigte ſich kalt, entrüftet, 
angewivert; der gemeine Streich fiel völlig platt zu Boden. 

Am folgenden Tage erzählte Louvet auf's Neue die Geſchichte 
der Fremdenconfpiration, um die Verhaftung Novere’s und Saladin's 
zu begehren. Die Beiden waren in der That in die Bewegung der 
Eertionen verflochten, und niemand wagte, fie zu vertheidigen; 
Thibaudeau machte nur die Bemerfung, daß Saladin fo eben zum 
Abgeordneten für Paris ernannt worden fei. Der Zorn der Linfen 
regte ſich um fo heftiger; jede Nachricht über die Wahlen zeigte ihnen 
eine gefährdete Zufunftz trog der Decrete des Fructidor, trog des 
Sieges des Vendemiaire mußten fie das Auffommen einer ihnen 
feindlichen Regierung befürchten. Um diefe Trage aber bewegte ſich 
ihr einziges Denken und Trachten ; in ihr lag für fie Alles beichloffen, 
Vaterland und Recht und Freiheit. Bentabolle erflärte, die Revo: 
[ution fei verloren, wenn der Convent nicht fofort das Directorium 
aus feiner Mitte ernenne. Dubois-Grance ſprach lebhafte Bejorgnifle 
über die fünftige Zufammenfegung des Rathes der Alten aus. Die 
Partei Fam zu dem umfafjenden Plane, die Wahlen als Erzeugniſſe 
eines verrätherifchen Royalismus überhaupt für ungültig zu erklären, 
damit die Dauer der conventionellen Herrſchaft in das Unbeftimmte 
zu verlängern, und dann zur Einrichtung jacobinifcher Wahlen das 
Nöthige vorzufehren. Wenn aber nod) etwas erreicht werben follte, 
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fo war ed die höchfte Zeit, denn der nad) den bisherigen Geſetzen 
feftgejtellte Schluß des Eonventes nahte heran, und fchon am 27, 
October jollte die erfte Sigung der beiden Räthe Statt finden. So 
begann Barras, der ald Führer der bewaffneten Macht in dieſem 
Augenblide den höchſten Einfluß hatte, am 22ften die Ausführung 
des Entwurfs mit einer tobenden Rede gegen die fremden Mächte, 
die Royaliften und Emigranten, gegen den verrätherifchen General 
Menou, die abjcheulichen Gefinnungen der Pariſer Sertionen und 
der franzöfifchen Wahlmänner überhaupt. Wenn ihr die Zügel der Re— 
volution, fagte er, in verbächtigen Händen laßt, fo ift niemand feiner 
Zufunft fiher. Das Heil der Republif, rief Garnier, ift gefährbet, 
wenn wir in den vier Tagen, die und nody bleiben, nicht endlich den 
Sieg zu benugen verftehn. Draußen campirte im Schloßgarten ein 
Reiterregiment; alle Zugänge des Palaftes waren mit Gefchüsen 
befegt; auf den Galerien drängte fich der jacobinifche Pöbelhaufen 
unter jubelndem Gefchrei bei jeder Rede des Berges und heftigen 
Drohungen gegen die rechte Seite. Die Mafje des Eonventes ſchien 
eingefchüchtert wie einft am 2. Juni, und Tallien beftieg die Redner— 
bühne, um den entjcheidenden Antrag zu ftellen. Er fchilverte, wie 
in den nächiten Tagen die Site der Nationalvertretung von den ver— 
urtheilten Royaliften erfüllt fein, und diefe binnen drei Monaten den 
Berfaflungsfturz in verfaffungsmäßiger Weile vollenden würden. 
Dem müffe aber auf alle Weife vorgebaut werben, er fordere alfo 
die Bildung einer Commiſſion von fünf Mitgliedern, welde morgen 
über die Mittel zur Rettung der Republik Bericht erftatte. Jeder 
fah darin den Urſprung einer neuen jacobinifhen Dictatur, aber die 
Perfammlung war jo weit unterjocht, daß fie faſt ohne Widerfprud) 
den Antrag genehmigte, und mit namentlicher Abftimmung Tallien 
und vier andere heftige Montagnards zu Mitgliedern der Commiffion 
ernannte, Zugleich wurden zwei royaliſtiſch gefinnte Abgeordnete, 
Aubry und Lhomont, verhaftet, und GeneralMenou vor Das Kriegs: 
gericht geftellt. 
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Am 23ften erwartete man den Bericht der Fünf, und darin, mit 
einem Worte, die Sufpenfion der neuen Verfaffung. Die Gemüther 
waren gefpannt und bewegt, die große Mehrzahl den Plänen Tallien’e 
abgeneigt, und von heimlichem Unwillen gegen den doppelten Rene: 
gaten erfüllt. Aber niemand hatte einen Plan dem Unheil zu be 
gegnen; in dumpfem Schweigen hörte man einen Vortrag über ein 
neues Strafgefegbuch, als Cavaignac, von derfinfen, denfelben durd 
die Anmeldung einer Bittfchrift gegen das Wahlcolleg von Cahors 
unterbrach. Da ergriff in heftiger, concentrirter Bewegung Thibau: 
deau das Wort. „Was foll e8 heißen, rief er, daß jeder Erfte Beſte 
hier erfcheint, unfere Arbeiten zu ftören? Darf der Konvent die Thä— 
tigfeit der Wahlcollegien richten? Es wäre ein offner Bruch der Ver: 
faffung. Ich weiß, es wäre nicht der erfte, aber ich erfläre, ich will 
lieber fterben, als fie unthätig zerftören laffen.” Es war endlich ein 
muthiges Wort, wie e8 feit Bendemiaire von der Rechten nicht mehr 
gefommen; die Herzen erhoben ſich; unter lautem Beifall feiner 
Partei, unter heftigem Toben des Berges fuhr Thibaudeau mit ge: 
fteigertem Tone fort: „ja, id) werde dem Lande die neue Tyrannei 
enthüllen, die man ihm bereitet. Vergeblich erfchafft man ihm Dis 
ctatoren; ich troße ihren Dolchen, ich werde der eiferne Wall fein, an 
dem ihre Verſchwörung zerfchellen fol.“ Er ſchilderte die Umtriebe 
der Linfen, die Auflehnung gegen den Bolfswillen der Wahlver: 
fanmlungen, die Frechheit der Galerien, die Verächtlichfeit der poli- 
tiſchen Leberläufer — und als ihn hier ein tiefes Murren des Berges 
unterbrach: es ift Tallien, rief er, es ift Tallien, von dem ich rede. 
Der Sturm brach nun gewaltig von allen Seiten aus; Thibaudean 
aber blieb unerfchüttert, zeichnete Die fittliche Niedrigkeit und politiiche 
Haltlofigfeit des Gegners mit einfchneidenden Strichen, und erflärte, 
daß feine menſchliche Gewalt ihn zwingen werde, länger als big zum 
27ſten noch Mitglied des Convents zu fein. Won allen Seiten her 
antwortete ihm ein Ruf der Zuftimmungz er hatte den Plan der 
Linfen vernichtet, indem er ihn unummvunden ausſprach; er hatte den 
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Eonvent von der ihn erdrüdenden Sorge entladen, und an Tallien 
ein Strafgericht vollzogen, welches dieſen zur Nichtigkeit auf immer 
verurtheilte. Ein Antrag der Fünf auf Permanenz der Sitzung bis 
zum 27ften fiel auf der Stelle; am folgenden Tage ſprach Tallien 
mit verhaltenem Zorne von der Nothwendigfeit, die Wahlen zu caf- 
firen, aber, fegte er hinzu, diefe heilfame Maaßregel ift durch Die 
geflrige Sigung unmöglid) geworden. Die Commiffton der Fünf 
begnügte fich mit dem Antrage, die Emigranten und deren Eltern 
von allen öffentlichen Aemtern auszufchließen, die mit der Republik 
unzufriedenen Bürger zur Auswanderung aufjufordern, die Gefeße 
gegen die unbeeidigten Prieſter unzögerlich auszuführen. “Der Con: 
vent war zufrieden, fo wohlfeilen Kaufes aus diefer legten Krifis zu 
entfommen, und genehmigte dad Decret. Einen Verſuch der Linken 
aber, das Marimum wieder herzuftellen, wies er mit vollem Nach— 
drude zurüd, und löste dann die Commiſſion der Fünf ohne Zögern 
auf. 

Es war der legte Parteifampf in der langen Reihe innerer Er: 
fhütterungen, welche den Convent während feiner dreijährigen Herr⸗ 
Ihaft bewegt hatten. Er wies die Anfprüche der Jacobiner auf eine 
neue Knechtung Frankreich's zurüd, und befräftigte das Gefeg, wel: 
hes mit dem 27. Detober den Beginn der conftitutionellen Regie: 
zung verfündigte. Weiter aber ging feine Wirfung nicht. Die 
revolutionären Gefinnungen behaupteten das Uebergewicht, welches 
fie durch den Schlag des 13. Vendemiaire errungen hatten, inner: 
halb und außerhalb der Verfammlung. In Paris herrfchte die von 
Barras geleitete Militärgewalt mit unbedingter Macht; die Zeit der 
Bürgerverfammlungen und der goldnen Jugend war auf lange vor: 
über. General Bonaparte, feit dem 13ten ald zweiter Commandi— 
tender der Armee des Innern beftätigt, trat jeder populären Aufwal— 
lung mit ſchneidendem Ernſte entgegen, und fegte ſich in einen folchen 
Auf vernichtender Strenge, daß die Furcht vor derfelben ihm jede 
thätliche Anwendung erfparte. Als Vertreter der Regierung nahm 
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er einen Ton gemefjener Ueberlegenheit an, wie er feit zehn Jahren 
in Baris nicht vernommen worden war: nad) Dben pflegte er felbft 
jedoch nicht viel nachzufragen, fondern wahrte fich den eignen Willen, 
wobei ihn Barras für's Erfte gerne gewähren ließ. Dafür fam denn 
aus Paris fein Laut populärer Stimmung an das Ohr des Conven— 
tes, der nicht zu den Wünfchen der Machthaber gepaßt hätte. Die 
Linfe war geftärft durch den umfaſſenden Uebertritt der Thermidoria— 
ner, und nody mehr durch die Abhängigkeit defien, was man den 
Sumpf oder den Bauch der Verfammlung nannte, der zahlreichen 
Mitglieder, deren Meinung nicht wog, deren Stimmen aber zählten. 
Sp waren im Weſentlichen die Independenten die Herren der Lage 
geworben; fie waren es nicht ausfchließlich und nicht in dem ganzen 
Umfang ihrer Wünſche: aber fie Fonnten ziemlich ficher auf Die Mehr— 
beit bauen, wenn fie ſich nur von den alten Jacobinern fern hielten, 
und den Führern der Gentäßigten hier und da einige billige Rüdjicht 
ſchenkten. Unter folden Umftänden Fam der Gonvent zum Abſchluß 
feiner Tage. In feiner legten Sigung, den 26. October, beantragte 
Baudin von den Ardennen eine allgemeine Amneftie für die politifchen 
Vergehungen feit 1791: im Allgemeinen waren ſämmtliche Parteien 
damit einverftanden, aber von beiden Seiten her wurde eine Ausnahme 
von der Begnadigung begehrt, von Rechts der Verbrecher des 1. Prai⸗— 
trial, von Links der Rebellen des 13. Vendemiaire. Es blieb auch 
hier fein Zweifel über das Machtverhältniß der Parteien: es war die 
Linke, welche mit großer Mehrheit ihre Forderung durchſetzte. Darauf 
erflärte der Präfident Geniffteur die Arbeiten des Conventes beendet, 
und feine Sigung gefchlofien. | 

Am 27ften traten die 379 vom Volfe wieder erwählten Abge- 
ordneten, fo wie die Vertreter der Golonien zufammen, um die Neus 
wahl der noch fehlenden 105 Mitglieder zu vollziehn. Die Lifte war 
von dem Wohlfahrtsausfchuffe im Voraus berathen worden: man 
hatte den Gemäßigten einige Zugeftändniffe gemacht, dafür aber 
mehrere entfchiedene Montagnards durchgefegt, und im Uebrigen un: 
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bedeutende und dienftwillige Männer gewählt. Ebenfo förderlich wie 
Diefer Zuwachs war den Independenten ferner der Umftand, daß von 
Dem neuen Drittel mehr al8 hundert Mitglieder noch nicht in Paris 
angelangt waren. Die nächſte Operation war nun die Theilung der 
anmefenden Mitglieder in die beiden Räthe, welche dem Geſetze ge: 
mäß durch Das Loos gefchah: aus den vierzigjährigen, verheiratheten 
oder verwittweten Abgeorbneten wurden fomit vom neuen Drittel 83, 
vom Gonvente 167 für den Rath der Alten ausgeſchieden; der Reft 
Der Anmwefenden und alle fpäter eintreffenden follten dann den Rath 
der Fünfhundert bilden, Einftweilen überwogen hienach in dem leg: 
tern die alten Mitglieder des Gonventes den neuen Zuwachs um das 
Fünf- oder Sechsfache, und Die Machthaber benugten dieſen Vortheil 
für die Alles entfcheidende Wahl des Directoriums auf die rückſichts— 
Lofefte Weiſe. Sie hatten unter fid) ſchon längft befchloffen, daß nie: 
mand in das Directorium treten dürfe, der nicht für den Tod Lud— 
wig XVI. geftimmt hätte, und waren nad) vielfachen Erwägungen 
ihrerfeits über die Namen Sieyes, Rewbell, Barras, La Reveillere 
und Letourneur übereingefommen. Sie hatten Ausficht, dieſe Lifte 
in dem unvollzähligen Rathe der Fünfhundert durchzuſetzen; deſto 
zweifelhafter aber waren fie über den Rath der Alten, deſſen Mehr: 
heit an die eigentlichen Erwählten der öffentlichen Meinung, Lanjui— 
nais, Boiſſy, Thibaudeau, Cambaceres, dachte. Da indeß die Ver- 
faffung beftimmte, daß der Rath der Alten die Dirertoren aus einer 
Bandidatenlifte zu wählen hatte, auf weldyer. die Fünfhundert je zehn 
Namen für eine Stelle aufzeichneten, fo befchloß man, an die Spiße 
der Lifte jene fünf Independenten zu fegen, und ihnen 45 völlig un- 
mögliche Namen hinzuzufügen. Diefer wenig ehrenhafte Plan wurde 
Punkt für Punft ausgeführt. Die fünf ernfthaft gemeinten Bewer: 
ber erhielten jeder 317 bis 207 Stimmen; dann folgten 44 Friedends 
richter, Defonomen, Bürgermeifter, niedere DVerwaltungsbeamte, 
Dfficiere der Nationalgarde oder der Gendarmerie, ein jeder mit 170 
bis 140 Stimmen, an legter Stelle endlich Cambacéres, als früherer 
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Anhänger der Linken, der aber durch feine zurüdgezogene Haltung 
und enge Beziehungen zu Zanjuinais neuerlich der Partei verdächtig 
geworden war. Mochte nun auch der Rath der Alten einen folden 
Zwang mit lebhaften Aerger aufnehmen, fo hatte er doch Fein Mittel 
ihm zu begegnen, und die fünf Kandidaten der Linfen wurden als die 
künftigen Regenten Frankreich's ausgerufen. Als dann Sieyes 
die ihm übertragene Würde, aus gelehrter Bequemlichkeit oder aus 
Miptrauen gegen die von ihm nicht angefertigte Verfaffung ablehnte, 
wurde mit ganz ähnlichen Borrichtungen an feine Stelle Carnot er- 
nannt. 

So viel Mühe Foftete e8 dem Convent, nad) dreijähriger Al: 
macht die Fortfegung feines Regimentes dem frangöfifchen Bolfe auf: 
zunöthigen. Die ärgften Fehlgriffe der Royaliſten, ein biutiger 
Straßenfampf in Baris, die Anwendung aller Tafchenfpielereien eines 
verwicelten Wahlverfahrens mußten zufammenwirfen, ehe die bis: 
herigen Machthaber der fernern Herrichaft, und damit der Straflo: 
figfeit für fich felbft und der Dauer der revolutionären Interefjen ver: 
fidyert waren. Die Ausficht in die Zukunft war auf feiner Seite er: 
freulih: um. fi) hier zur Bürde des Regierens heranzudrängen, 
mußte man, wie Barras, alles Andere über dem großen Gehalte 
eines Directors vergeflen, oder, wie die Independenten ſämmtlich, 
mit dem Verlufte der Macht die Sicherheit des Lebens gefährdet fehn. 
Der Staatsbanferott war fo gut wie erklärt; die Affignaten waren 
in der Maſſe auf 27 Milliarden geftiegen und im Eourfe auf 1% Pro: 
cent gefallen, fo daß das Zwanzigfranfenftüd in Gold nicht weniger 
als 4200 8. in Papier Foftete, Die Verwaltung lag überall in bo: 
denlofer Unordnung; die Conventscommiffare hatten die alten Be— 
hörden nirgend zu reiner Wirffanfeit gelangen laſſen; die neuen 
fingen eben an fich zu organifiren, und bis wann der Mechanismus 
derfelben wirkſam werden würde, ließ ſich noch nicht abjehn. Der 
Aderbau hatte im legten Sommer gewaltige Einnahmen gehabt; 
wir haben jedoch gefehn, auf welchen unnatürlichen und gewaltſamen 
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Berhältniffen diefer Aufichwung beruhte. Nichts war ficherer, als 
Daß die materielle Lage der Bauern nicht ohne feſtes Zutrauen zu den 
Nationalgütern, und die innere Stimmung der Landfchaften nicht 
ohne Ausgleihung der Firchlichen Händel zur Ruhe kommen fonnte: 
beides aber war, wie wir bemerften, durch die neue Erhigung des 
revolutionären Sinned wieder in weite Ferne gerüdt worden. In— 
duftrie und Binnenverfehr ftand im Herbfte 1795 nicht beffer als im 
Anfang des Jahres, und der auswärtige Handel des Reiches war 
vollfommen ruinirt: das Dirertorium hatte aljo eben fo viele Aus- 
fiht auf Arbeitertumulte und communiftifche Verſchwörungen wie 
feine Vorgänger. Die Mafje der Bürger aber übertrug alle Abnei- 
gung gegen den Convent auf deſſen Fortjeger, und durch die Geſetze 
über Priefter und Emigranten befanden ſich fortvauernd hunderttau— 
fende von Familien in erflärtem Kriegsftande gegen die Regierung. 
So bejaß diefe als einzige wirffame Unterlage ihrer Macht die Ar: 
mee, und wenn man damals oft von dem Ende der Revolution redete, 
fo hatte in Wahrheit’ver Ausdruck nur den Sinn, daß an die Stelle 
der populären die Militächerrfchaft zu treten im Begriffe war. 

So ftellte fi) im Innern Frankreich's die fchließliche Abrechnung 
desNationalconvented. Ein nicht weniger düfteres Bild erfcheint ung, 
wenn wir unfern Blick auf die europäischen Verhältniffe richten. 

Im Grunde war feit Quiberon und dem fpanijchen Friedend» 
ſchluß das Syftem der franzöftfchen Politik entfchieden — entſchieden 
in-dem Sinne, wie wir ihn aus den früheren Aeußerungen des Abbe 
Sieyes Fennen gelernt haben. Man wollte nicht, um im Innern 
Ruhe und Gefeplichfeit zu gewinnen, ſich nad Außen mit einem 
ehrenhaften und uneigennügigen Frieden begnügen. Wie man in 
der erften Hälfte der Revolution einem unerhörten Ideal populärer 
Freiheit nachgetrachtet hatte, fo ftrebte man jegt nad) einem überftrö- 
menden Maaße europäifcher Macht und Glorie. Der preußiſche Ein- 
fluß, der auf allgemeinen Frieden und Erhaltung der bisherigen Lage 
Europa’s wirkte, fanf in Baris auf Null: Siiyes, der immer ents 
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ſchiedener die Leitung der franzöſiſchen Diplomatie gewann, über— 
zeugte ſich bald genug, daß Preußen niemals jenes franzöſiſch— 
ſchwediſch-⸗polniſche Bündniß zur Umgeſtaltung des Welttheils anneb- 
men würde, und trat mit allen Gedanken auf Carletti's Rathſchläge, 
auf einen Abſchluß mit Oeſtreich ein. Wir wiſſen, welch ein Umſtand 
hier noch die Vollendung des Vertrages hinderte: Oeſtreich war im 
Hinblick auf Krakau, Belgrad und Venedig bereit, das linke Rhein— 
ufer und Belgien den Franzoſen zu opfern, wenn dieſe ihm dafür 
Bayern überließen; andrerſeits fand Sieyes die Abtretung Bayern's 
an den Kaifer völlig zwedmäßig, wenn diefer außer Belgien auch 
nod) den Breisgau und Mailand den Franzofen zur Verfügung ftellte, 
und jomit-fich durd) die Erwerbung Bayern’s den franzöftfchen Gren- 
zen nicht näherte, fondern davon entfernte. Thugut aber wollte ſich 
zum Verluſte Mailand’s noch nicht bequemen, und der franzöfiichen 
Regierung war es deutlich, daß es zur Verwirklichung jenes Syſte— 
mes noch eines Waffenganges bebürfe. Un die Kräfte dafür zu 
fammeln, fchloß fie den fpanifchen Frieden, und ertheilte, fobald die 
Ratification deſſelben ausgetaufcht war, Ende Auguft, dem Heere der 
Oſtpyrenäen Befehl, fo fchnell wie möglich nad) den Alpen aufzu- 
brechen, und dem Kriege in Italien die entfcheidende Wendung zu 
geben. Zugleich empfingen Jourdan am Nieder: und Pichegru am 
Oberrhein die Weifung, mit höchftem Nachdrucke über den Strom 
vorzubrehen, ihre Heere auf feindlichem Gebiete zu erfriihen, und 
die deutichen Staaten zum Frieden auf Gnade und Ungnade zu 
zwingen. 

Unter diefen gab es wenige, weldye nicht mit Freuden die Waf- 
fen aus der Hand gelegt hätten, Die Norddeutfchen erklärten ſich 
ſämmtlich mit der fie befchügenden Demarcationslinie einverftanden, 
und der Landgraf von Heſſen-Caſſel ſchloß felbit im Auguft feinen 
Separatfrieden zu Bafel nad) dem Vorbilde des preußifchen ab. Die 
füddeutfchen Stände wären non Herzen gerne dem Beifpiel gefolgt, 
wenn fie nur ein Mittel gehabt hätten, die Faiferlichen Heere von 
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ihrem Boden zu entfernen. Um fo mehr beftürmten fie den Wiener 
Hof, endlich Ernft mit der Unterhandlung des Reichsfriedens zu ma— 
chen, und Stanz II., um dod) etwas für die Form zu thun, ſchickte 
Ende Auguft eine Eröffnung nad) Kopenhagen, damit diefe neutrale 
Regierung feine Bereitwilligfeit zum Frieden in Paris anmelden 
möge. Allein von pofitiven Anträgen und Vorſchlägen war Feine 
Rede, und wie man in Wien erwartet hatte, legte der Wohlfahrts- 
ausſchuß die inhaltsleereNotiz zu den Arten, deren fünftige Behand: 
fung er dem Directorium vorbereitete. Won dem wefentlichften Bes 
lange war dagegen ein anderer Schritt, welchen der Wiener Hof in 
diefer Zeit von der Kaiferin Catharina erlangte. Wenn die Parifer 
Unterhandlung fi für's Erfte zerfchlug, und dann nod) ein naher 
Wiederausbruch des rheinischen Krieges bevorftand, fo gab es für 
Deftreich nichts Wichtigeres, als die fchließliche Feftitellung feines 
Berhältniffes zu Preußen, und damit den endlichen Abſchluß der 
polnischen Theilung. Gemäß dem legten Allianzvertrag zwiſchen Lon— 
don und Wien wurde feit mehreren Wochen in Petersburg über den 
Eintritt Deftreich’8 in das englifcheruffiiche Bündniß verhandelt. 
Catharina wünfchte dringend, auf folche Art die große Coalition nadı 
allen Richtungen zu befeftigen, und vor Allem Oeſtreich von jeder 
Annäherung an die Franzofen fern zu halten. Hievon nahm nun 
Thugut Beranlafjung, feine lebhafte Bereitwilligkeit zur Erfüllung 
des rufftihen Wunfches auszufprechen, zugleid) aber als die unerläß: 
liche Bedingung dafür die Heberwältigung des preußifchen Wider: 
fpruchs in Polen hervorzuheben. Es war Catharina's Weife, um fo 
länger zu zaudern, je weitgreifender die Pläne ihres Ehrgeizes wa— 
ven; nad) jenen Entwürfen und Beiprehungen im Mai hatte fie 
wieder lange inne gehalten: jegt endlich, ald Frankreich nad) Quibe— 
ron ſich drohender als jemals früher aufnahm, entfchloß fie ſich, und 
genehmigte den Antrag des öftreichifchen Minifters. | 
Am 8, Auguft begehrren in Berlin die beiden Gefandten der 
Kaiferhöfe eine Zufammenfunft mit dem Minifterium, weil fie zu 
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einer gemeinfamen officiellen Eröffnung beauftragt wären. Die Eon 
ferenz fand am Iten Statt, und die Gefandten legten den auf’s 
Höchſte erftaunten Miniftern die auf Polen bezügliche gegenfeitige 
Declaration der Kaiferhöfe vom 3. Januar vor. Der Eindruf war 
um fo heftiger, als die Öefandten jede Erörterung darüber ablehnten, 
und ftatt deffen im Namen ihrer Höfe die Unterhandlung, wie bisher, 
in Petersburg fortzuführen baten. In athemlofer Eile, erzürnt über 
die Hinterhaltigfeit ihrer hohen Verbündeten, beftürzt über die Bün— 
digfeit des Faiferlihen Verfahrens, rathlos für den eriten Augenblick 
eritatteten fie dem Könige Bericht. Alvensleben, ftets durchdrungen 
von der Erjchöpfung feines Staates, und jebt gegenüber der öftlichen 
Gefahr ebenfo Fleinmüthig wie ſechs Monate früher bei der weftlichen, 
tieth, unbedingt und unzögerlich die Forderung der Kaiferhöfe zu 
erfüllen. Haugwig, im Grunde derfelben Anficht, bewahrte außer: 
lid) etwas größereRuhe, und mahnte wenigjtens in den Formen einen 
Schein des felbitftändigen Entfchlufjes zu wahren. So wurde am 
15ten ein Brief des Königs an die Kaiferin aufgefegt, worin er ſich 
über den Separatvertrag der Kaiferhöfe inmitten einer gemeinfamen 
Unterhandlung befchwerte, im Intereffe aber des allgemeinen Friedens 
feinen Beitritt in Ausficht ftellte, wenn man ihm den weftlichen Theil 
des Balatinates Krakau, der zur Dedung der fchlefifchen Grenze uner⸗ 
läßlich jei, und eine Feine Spige Landes zwifchen Bug und Weichfel 
überlaffe, damit Die öftreichifchen Grenzpfähle nicht in die Thore 
Warſchau's hineinfähen. 

Alles, was die preußifche Regierung damals über die Weltlage 
erfuhr, mußte fie in dem Entſchluſſe zur Nachgiebigfeit beftärfen. 
Dftermann erklärte dem Grafen Tauenzien, man müfje zum Abſchluß 
der polnischen Sache kommen; wenn ihr Deftreich angreift, fagte er, 
jo werden wir es mit aller Macht unterftügen, der Kaifer aber wird 
das deutfche Reid, aufgeben, feinen Frieden mit Frankreich machen, 
und feine Kräfte einzig gegen euch wenden. In Paris gelang ed 
bald nachher einem Agenten Harbenberg’s, einer Denkſchrift des 
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Abbe Sieyes habhaft zu werden, worin das Syftem der Abtretung 
Bayern’s für Mailand und Belgien entwidelt, und zugleich ein tiefer 
Aerger gegen Preußen ausgefprochen war, welches den Bafeler Frie— 
den nicht ald Brüde zu einem franzöfifchen Bündniß, fondern ledige 
lich als Uebergang zur Neutralität benugt habe. ') Jene Worte Ofter: 
mann’s waren alfo Feine leere Drohung: dem Kaifer ftand der Weg 
zum franzöftfchen Frieden an jedem Tage offen. Auch fam von Taus 
enzien eine Meldung über die andere, von ernftlihen, umfaffenden 
Rüftungen Catharina’s. Eine Recrutirung -von 10 Mann auf je 
1000 Seelen wurde. in dem ganzen Umfange des weiten Reiches 
angeordnet ; große Borräthe an Munition und Lebensmitteln wurden 
angehäuft, und nad) allen Seiten vorbereitende Truppenaufftellungen 
gemadt. Der alte Rumanzoff deckte mit einem ftarfen Heerestheile 
am Dniefter die Grenze gegen etwaige Unruhen der Türken; anfehn: 
liche Infanteriemafjen waren auf dem Marfche nach Polen, und ſchon 
war ed ausgefprochen, daß im Falle eines preußifchen Krieges Su: 
worow und Repnin dort befehligen, und mit möglichfter Energie in 
Schlefien und Oftpreußen vorgehn follten, 

Unter fo drohenden Berhäliniffen hatte TZauenzien am 3, Sep— 
tember die erfte gemeinfame Gonferenz mit Marfoff und Cobenzl. 
Kaum aber hatte er die legten befcheidenen Anträge feines Monars 
chen vorgelegt, fo brach Cobenzl ohne Weiteres ab, und verließ den 
Saal. Die Ruffen bevauerten den Vorgang, erklärten aber zugleich, 
fie feien gebunden; es fei dies die legte Berathung, Preußen müffe 
nachgeben. Tauenzien antwortete, um die Friedensliebe Preußen’s 
zu bethätigen, wolle er über feine Inſtruction hinaus auf die Stadt 
Krakau verzichten, und in Erwartung der nachträglichen Genehmigung 


1) Was Barante, Convention VI, 438, über Rewbell's Conferenzen mit 
Hardenberg mittheilt, wird durch die Depefchen des leßtern nicht betätigt. Har— 
denberg vermochte nicht zu erfahren, was Rewbell in Bafel wollte; diefer Außerte 
gegen ihn nur, daß Frankreich fein Vertrauen zu Preußen’s unentfchiedener Haltung 
haben Fünne, 
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feines Königs hierauf zeichnen. Markoff verhieß, diefen Vorſchlag 
dem Grafen Cobenzl zu empfehlen, eröffnete aber zwei Tage nachher, 
daß Deftreich einfach auf der Erklärung von dritten Januar beharte, 
Am 11ten meldete darauf Oftermann nad) Berlin, daß er bei Deft: 
reich die Meberlaffung der Landfpige zwiſchen Bug und MWeichfel an 
Preußen durchgefegt, auf der Krafauer Seite aber nichts erreicht habe, 
und dringend um die preußifche Zuftimmung bitten müſſe. Dann 
ziehn wir und lieber, rief Alvensleben, auf unfere Grenzen von 1793 
zurüd, proteftiren gegen jede Theilung, warten die in Polen gähren 
den Ereigniffe ab, und deden und durch ein Bündniß mit Frankreich. 
Der alte Finfenftein aber meinte, eine ſolche Verflechtung mit den 
Franzofen ſei gerade das größte Unheil, und der König pflichtete ihm 
bei. Er lieg Tauenzien anweifen, fich mit einer Fleinen Grenzverbei- 
ferung für Schlefien zu begnügen, und die im Januarvertrag bedun⸗ 
gene wechjeljeitige Garantie der polnischen Befigungen für Preußen 
dahin zu erläutern, daß letzteres ſonſt zu derjelben bereit jei, auf fei- 
nen Fall aber damit eine Verpflichtung zum Bruche des Baſeler Fries 
dens übernehmen wolle, i 
Gleichzeitig Fam den 25. September die Tripleallianz zwifchen 
Rußland, England und Deftreih in Petersburg zu Stande, eine 
Vereinigung der verfihiedenen Verträge zwifchen den drei Mächten, 
mit dem beftimmten ruffiichen Verfprechen, ein Truppencorps zu dem 
franzöfifchen Kriege zu ftellen, welchen Deftreich mit aller Macht 
fortfegen würde. Das Bündniß war ganz allgemein, ohne irgend 
einen Gegner auszunehmen, der fich gegen einen der abjchließenden 
Höfe erheben könnte. Es ftellte Feine Zeitgrenze für feine Dauer feit, 
und ſprach den Verzicht auf alle Separatunterhandlungen aus. Auf 
eine ſolche Urkunde geftüßt wollten Marfoff und Cobenzl um fo we: 
niger von Zugeftändniffen an Preußen hören. Am 19. October hatte 
Tauenzien die legte Verhandlung. Als er von der fhleftihen Grenz: 
verbefferung redete, bewilligten ihm die Ruffen endlich eine gemifchte 
Eommiffton zur Regulirung der ftreitigen Linte, dafür mußte er ſich 
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in Bezug auf die Garantie mit einer mündlicyen Verheißung begnü— 
gen, daß diefelbe den preußiſch-franzöſiſchen Friedensſtand in feinem 
Balle ftören follte. Er entſchloß ſich mit ſchwerem Herzen zur Unter: 
fchrift, wohl wiffend, daß der König die Ratification ertheilen, ihn 
aber, den unglüdlicyen Unterhändler, mit der allerhöchſten Ungnade 
darüber treffen würde. Die polnifche Frage war beendigt, nachdem 
fie Deutfchland auf das Tiefite gefpalten und Frankreich eine breite 
Siegesbahn eröffnet hatte. 

Während diefer Verhandlungen hatte dann der Herbſtfeldzug 
ſowohl in den Alpen ald am Rheine begonnen, 

Wir fahen früher, daß die Deftreicher und Reichsiruppen, etwas 
über 180000 Mann ftarf, zwei Heere bildeten, von welchen das 
eine unter General Elerfait das rechte Rheinufer von Düſſeldorf bis 
Philippsburg, das andere unter General Wurmfer von dort bis Bafel 
beſetzt hielt. Am 7. September überfchritten drei Divifionen Jourdan's 
den Strom einige Stunden abwärts von Düfleldorf, und trieben die 
nörblichfte Abtheilung der Deftreicher bis zur Sieg, worauf der pfäl: 
zifche Minifter Hompeſch in trauriger Feigheit Düffelvorf überlieferte, 
das franzöfifche Gentrum aber bei Cöln auf das rechte Ufer hinüber: 
ging und die Deftreicher zum weiteren Rückzug hinter die Lahn nö— 
thigte. Nun paffirten audy die legten Divifionen des Feindes den 
Fluß bei Neuwied, und Jourdan, der über 70000 Mann gegen die 
Zahn heranführte, überwältigte durch ein fcharfes Gefecht bei Diez 
auch die neue Stellung der Deftreicher hinter jenem Fluſſe, fo daß 
Glerfait mit allen Colonnen in eiligem Rüdzug zum Main zurüd: 
wich. Er befchleunigte feinen Marſch um fo mehr, als in diefen Ta: 
gen auch General Pichegru mit drei Diviftionen über den Rhein bei 
Mannheim gegangen war, und der Minifter Oberndorf, auf eine ge: 
heime Vollmacht feiner ſchwachen Regierung,') die Feftung, mit glei- 


1) Die Eriftenz derfelben wurde fpäter abgelengnet, ift aber eine nur zu fidhere 
Thatfache. Oberndorf follte durch die Kapitulation freundliche Behandlung des 
Landes erfanfen. 


Sybel, Geſch. d. Rev.⸗-Zeit. 111. 38 
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cher Scynelligfeit wie fein College vierzehn Tage früher Düffelvorf, 
dem Feinde überlieferte. Drei Meilen davon entfernt hatten in Hei— 
delberg die Deftreiher ihr Hauptmagazin und ihre wichtigften Des 
pots, die nad) dem Falle Mannheim's nur noch durd) einen Schwachen 
Heerestheil, neun Bataillone unter General Quasdanovich, gededt 
waren. Wenn Pichegru den wichtigen Punft ohne Zögern bejegte, 
fo gab es fortan im Rheinthal zwifchen Wurmfer’8 Heer bei Frei: 
burg und Clerfait's Schaaren am Main feine Verbindung mehr. 
Um dies zu hindern, eilte Glerfait mit höchfter Anftrengung über den 
Main zurüd, nahm Stellung bei Arheiligen, Babenhaufen und 
Aſchaffenburg und fandte ſchleunigſt einige Verftärfung nad) Heidel— 
berg. In der That gelang ed dem General Duasdanovid; am 29ften 
zwei franzöfifhe Divifionen unter Dufour in einem glänzenden 
Treffen aus der Umgebung Heidelberg’8 zurüdzuweifen, und damit 
auch dem General Wurmfer die Möglichkeit zu fchneller Annäherung 
und Unterftügung des bedrohten Punktes zu geben. 

Immer waren die Vortheile der Franzofen in diefen erften Wo— 
chen nicht unerheblich. Sie hatten zwei bedeutende Feltungen des 
rechten Uferd eingenommen, und den ganzen Landftrich zwifchen Rhein 
und Main und der preußifchen Demarcation befegt. Der Triumph 
und die Hoffahrt war groß in Paris. Der Wohlfahrtsausichuß 
fandte den 24. September an Jourdan und Pichegru einen Opera: 
tionsplan, deſſen Ergebniß die Umzingelung beider öftreichifcher 
Heere zwifchen Rhein, Main und Nedar, und ihre gänzliche Ver: 
nichtung fein jollte. An demfelben Tage legte er dem Convente den 
Antrag vor, das politiihe Syftem der Republif vor ganz Europa 
durch die große Maaßregel feftzuftellen, daß man Belgien und Lüt- 
tich entiprechend dem allgemeinen Wunfche ihrer Bewohner dem 
franzöfifchen Gebiete einverleibe. Es war die Zeit, wo durch den 
Streit mit den Parifer Sertionen der Convent täglich in ftärfere Ab- 
hängigfeit von der Linfen fam: e8 war vergebens, daß von der ge- 
mäßigten ‘Partei Yanjuinais, Lefage, Harmand vor einer foldyen 
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Vergrößerung warnten, weldye ven ewigen Krieg gegen ganz Europa 
bedeute: nach langer Discufjion, wo die Linke jedes Wort für Frie: 
ven ald Vaterlandsverrath zu brandmarfen fuchte, wurde die Ein: 
verleibung am 1. Detober, mitten unter den Waffenrüftungen zum 
13. Vendemiaire, verfügt. 

Diefes Mal aber folgte die Strafe der Ueberhebung auf dem 
Fuße. Nachdem Wurmfer nach Heidelberg herangefommen war, 
wandte fid) Glerfait wieder gegen Jourdan zurück, der fich indeffen 
den Main entlang von der Mündung bei Gaftel bis an die Nidda 
aufgeftellt hatte. Glerfait beſchloß, dieſe feindliche Linie von ihrer 
linfen Flanke her aufzurollen; er ließ zu dieſem Zwecke mehrere feiner 
Abtheilungen bei Ajchaffenburg und Offenbach auf das nördliche Ufer 
des Mains hinübergehn, und dort die äußerfte Linke der Franzofen 
von der Seite und bald auch durd) Vordringen im Taunus vom 
Rüden her bevrohn. Jourdan fand feitdem feine Lage fo mißlich, 
daß er, nachdem ein Angriff auf die Kaiferlichen an der Nidda miß- 
lungen war, den Rüdzug nad) der Lahn in drei Colonnen antrat. 
Die Deftreicher verfolgten diefelben nur mit ſchwachen Avantgarden, 
nichts defto weniger erlitten die Feinde fehr bedeutenden Verluſt, und 
famen endlich im fchlimmften Zuftande auf das linfe Rheinufer zu: 
rück. Ihre Truppen, vor dem Beginn des Feldzugs halbverhungert 
und abgeriffen, hatten nämlicy gleidy nach Betretung des rechten 
Ufers mit der wildeften Gier fidy auf das unglüdliche Land geftürzt, 
allen Leidenschaften gefröhnt, und die Einwohner durch jegliche Art 
von Mifjethat auf das Aeußerfte, die eigne Difeiplin aber um Halt 
und Feftigfeit gebracht. So hielten die Regimenter nur zufammen, fo 
lange der Sieg auf ihrer Seite blieb: bei dem erften Schritte rück— 
wärts aber brach Alles auseinander, ganze Compagnien verließen 
die Glieder, um rafcher zu flüchten und im Worübereilen zu rauben 
und zu brennen. Allein die Geduld des Volfes war jegt zu Ende; 
überall erhoben ſich im Taunus wie im Weſterwalde die Bauern, 
und nahmen mit Art und Senfe an ihren Peinigern blutige Rache. 

38* 
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Eine Menge der franzöfifhen Marodeure wurden erfchlagen, oder 
ald Gefangene den öftreichifchen Abtheitungen zugeführt. Bis zum 
Ende des Monats Detober hatten die Deftreicher den ganzen Land: 
ftrich den Rhein entlang bis zur Sieg wieder bejegt. 

Glerfait hatte unterdeffen mit feiner Hauptmacht bei Zeiten Halt 
gemacht, und fid) in der Ueberzeugung, daß Jourdan auf eine ge: 
raume Weile ungefährlich fei, mit raſchem Entfchluffe zu einem an 
dern Gegner hinübergewandt. Nachdem Pichegru mit drei feiner 
Divifionen Mannheim befegt hatte, war der Reit des franzöfifchen 
Rheinheeres in zwei beinahe gleich ſtarken Maffen, vier Divifionen 
zwifchen Straßburg und Hüningen, vier andere zur Beobachtung 
und Berennung von Mainz aufgeftellt. Um dieſe Beftung zunächſt 
auf dem linfen Rheinufer gründlich zu blofiren, hatten die Franzofen 
einen Ring von Feldbefeftigungen in weitem Bogen um fie her ges 
legt, und deren Redouten mit mehr ald 150 Geſchützen und 31000 
Dann befegt. Glerfait faßte nun den Gedanken, durd) einige feiner 
Abtheilungen die Befagung zu verftärfen, und dann mit einem un: 
erwarteten, energifchen Ausfalle die Kette jener feindlichen Bollwerfe 
zu fprengen. Das fede Unternehmen wurde mit ebenfo viel Rad): 
drud als Erfolg ausgeführt. Am 28. Detober deftlirten die öftrei: 
chiſchen Colonnen über die Rheinbrüde in die Stadt, ohne daß die 
Sranzofen eine Ahnung von ihrem Heranrüden hatten; in der Frühe 
des folgenden Morgens gingen fie in tiefer Stille, durch einen ftar: 
fen Weftwind begünftigt, welcher dem Feinde das Geräuſch des nädıt: 
lichen Marfches verbarg, zum Angriff vor. Sie machten zuerft einen 
falichen Alarm gegen den linfen Flügel der feindlichen Linie, unmit: 
telbar nachher brad) der Hauptfturm auf Die Außerfte Rechte derfel: 
ben herein, und Schlag auf Schlag wurde eine Pofition nad) der 
andern überwältigt. Bis zum Mittag war Alles vorbei; 138 Ge: 
Ihüge waren genommen und 1700 Gefangene gemacht; der Feind 
war vollkommen zerfprengt, und feine Divifionen in wilder Flucht 
nad) allen vier Winden. Erft als Pichegru felbft mit anfehnlicher 
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Berftärfung vom Oberrheine herbeieilte, brachten die Franzoſen wie: 
der eine feſte Aufftellung hinter der Pfriem, auf einer Linie von 
Worms und Pfedversheim zum Donneröberg, zu Stande. 

MWährend hier Elerfait mit fo friſchen Schlägen die deutſchen 
Waffen wieder zu Ehren brachte, und weit und breit im Reiche die 
Stimmung erquidte und aufrichtete, war weiter ftromaufwärts aud) 
Wurmſer nicht müßig geweien. Am 17. und 18. October fiel er auf 
die franzöfifhen Schaaren bei Mannheim, und trieb fie mit einem 
glüdlichen Gefechte in die Feftung zurück. Das ganze füdliche Nedars 
ufer wurde damit von dem Feinde gefäubert. Am 29ften, demſelben 
Tage, an welchem Glerfait die Mainzer Schangen eroberte, bemei- 
fterte fi Wurmfer des Galgenberges, der lebten franzöftfchen Poſi— 
tion vor Mannheim auf dem rechten Ufer des Nedar. Um jedoch die 
Belagerung der Stadt mit Erfolg beginnen zu fönnen, mußte. die 
Einſchließung audy auf der linfsrheinifchen Seite vollendet, und zu 
diefem Behufe Pichegru aus feiner Stellung an der Pfriem ver: 
drängt werden. Deshalb ging lerfait, durch 19 Bataillone von 
Wurmſer's Heer verftärft, am 10. November gegen die Pfriem vor: 
wärts; und obgleich er gegen feine fonftige Weife etwas Bedächtig- 
feit und Aengftlichfeit zeigte, fo wırde doch nad) viertägigem Kampfe 
ein vollftändiger Erfolg erreicht, und die Franzoſen zum Rüdzug hin— 
ter Die Queich und die Wälle von Landau genöthigt. Dadurch war 
die Befagung von Mannheim vollftändig ifolirt; Wurmfer begann 
von allen Seiten her die Befchießung, und am 22. Roveniber mußte 
die Feftung capituliren. Vergebens hatte Jourdan mit feinen zerrüt: 
teten Regimentern zweimal den Verſuch gemacht, durdy den Hunde- 
rück hindurch über Kreuznach in die Pfalz einzubringen; er war beide 
Male auf Elerfait’s Anordnung durch General Wartensleben zurüd: 
getrieben worden. Ald dann nad) Mannheim’s Fall Wurmfer für 
fid) allein das franzöfifche Rheinheer in Schach halten fonnte, und 
damit Clerfait's gefammte Macht gegen Jourdan verfügbar wurde, 
mußte diefer den Hundsrüd völlig räumen, und dieſer wie der größte 
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Theil der Pfalz blieb auf dem linken Rheinufer in deutichen Händen. 
Der Doppelangriff, mit welchem der Gomvent feine friegerifche Ueber: 
legenheit auf deutihem Boden hatte befiegeln wollen, war volltän: 
dig geſcheitert. 

Für Jtalien hatte der Wohlfahrtsausfhuß am 31. Auguft die 
Trennung des fogenannten italienifchen Heeres in der genueftidhen 
Riviera, und Des Heeres der Alpen in Savoyen angeordnet, und dies 
ſes unter den Befehl des General Kellermann, jenes unter die kei- 
tung des General Scherer, des bisherigen Führers in den Dftpyre: 
näen geftellt. Anfang September langten die erjten Verſtärkungen 
vom ſpaniſchen Kriegsihauplag an ; allein auch hier fehlte es an Al: 
lem, an Geld und Bekleidung, an Verpflegung und an Munition. 
&8 kam dazu, daß die Gährung in den füdlichen franzöftfchen De: 
partemens ftarfe Truppenabtheilungen im Lande zurüdhielt, und daß 
Scherer zwar erfüllt von republifanifchem Patriotismus aber arm an 
militärifcher Begabung war. Der Ausſchuß verfügte deshalb noch 
die Entjendung von 10000 Mann vom Rheinheere nach Stalien ; es 
wurde aber November, ehe diefe Verftärfungen in der Riviera einge: 
troffen waren, und Scherer, jet auf 50000 Mann herangewachfen, 
ih zur Eröffnung der Operationen entſchloß. Die verbündeten 
Auftrofarden, jegt von Graf Wallis und General Eolli angeführt, 
lagen indeß auf den Höhen des Apennin, ebenfo unthätig wie der 
Feind, ohne gehöriges Lagergeräth und ausreihende Verpflegung den 
Einflüffen einer wechjelnden und zulegt rauhen Witterung Preis ge: 
geben, fo daß fte in phyſiſcher wie moralifcher Beziehung litten, und 
des erfolglofen Krieges gründlich müde wurden. Am 23. November 
griffen die Franzoſen ihre Stellung auf allen Bunften an. Die Pie: 
montefen, weldye die Linfe des verbündeten Heeres bildeten, behaup: 
teten fich gegen alle Verſuche Serrurier's; dagegen warf Maffena die 
Deftreicher im Centrum aus Bardinetto, und gelang es Augereau die 
öftreichifche Rechte bei Loano gänzlich zu fhlagen. Nach einem Ver: 
luft von mehr als 4000 Mann räumte darauf Wallis am 24ften das 
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Gebirge, um am nörblihen Abhang deſſelben bei Acqui, Dego, 
Millefimo eine neue Stellung zu nehmen, Die Franzofen waren die 
Herren der Riviera und der nach Piemont hinüberführenden Päfle, 
und fomit in der Berfaffung, nad) Bonaparte’s Entwürfen den näch— 
ften Feldzug mit einer großen Offenfive in Oberitalien zu eröffnen. 
So war das Ergebniß des Krieges, deſſen Vollendung der Con— 
vent der neuen conftitutionellen Regierung hinterließ. An der deut: 
chen Grenze war man nicht weiter ald ein Jahr zuvor, ja man hatte 
am Oberrhein ſogar einen bedeutenden Landftrich wieder eingebüßt, 
während man in Stalien durch den Sieg von Loano gerade fo weit 
gefommen war, um den eigentlihen Kampf demnächft beginnen zu 
fönnen. Trotz diefer Wechfelfälle aber war der Charakter und das 
Ergebniß des Krieges feinem Zweifel mehr unterworfen. Nad) der 
Niederlage der gemäßigten Partei in Sranfreich, und nad) der diplo— 
matifchen Demüthigung Preußen's in Deutfchland war es gewiß, 
daß der Gefammtzuftand Europa's einer militärifch = revolutionären 
Umgeftaltung entgegen ging. Die Regierungen in Paris, Wien und 
Petersburg waren, wie verfchieden fie fi) nad) Form und Urfprung 
auch ausnahmen, in diefer Gefinnung völlig gleichen Werthes. Zwis 
chen Deftreich und Frankreich handelte es fi durchaus nicht mehr 
um altes Recht oder neue Umwälzungz die Kämpfe von 1796 wur: 
den lediglidy über die Frage geführt, ob Deftreich im Norden oder 
Süden der Alpen einige Meilen Landes mehr oder weniger erhalten 
würde: daß die Verfaffung des römifchen Reiches zufammenbrechen 
müffe, fei e8 durch die Einverleihung Bayern’s oder die Annerirung 
des linfen Rheinufers oder beides, darüber hatte der Kaifer der deut: 
[chen Nation feine andere Stimmung ald das Directorium der fran> 
zöfifhen Republif. Nur von der Lebensdauer, welde das Gefchid 
der Kaijerin Batharina noch vergönnte, ſchien e8 dann weiter abzu— 
hängen, ob der wilde Wirbel audy die türfifchen Provinzen ergreifen, 
ob alles europäische Land im Oſten der Weichfel den Ruflen, im 
MWeften des Rheines den Franzoſen dienen, ob vielleicht mit einer 
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gänzlichen Zertrümmerung Preußen's der Reſt Deutfchland’s eine 
Provinz des Haufes Lothringen werden würde. So waren die Ber: 
hältniffe und die Ausfichten zu Ende des Jahres 1795: niemand 
ahnte, welch eine gewaltige Kraft binnen wenigen Monaten die Lei- 
tung der Greigniffe an fich reißen, alle Einzgelnheiten der bisherigen 
Pläne verwandeln, die Gefammtentwiclung der militärifchen Revo: 
Iution unermeßlich befchleunigen würde, 


Drud von Breitkopf und Härtel in Leipzig 
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